
f. 



i•^% 



WMmw/;mr/MXUM/i:'M'mm^'!ry//äii:didsi^^^^^^^ 



Cbc lilnivcvöil:'^ of Chicago 
Itibrarics 



'^M^i^fm 







_^ IdlUljl 

i!iii3C2IE^e1i 



JHliull 







OITO HARRASSO' 

niiruLiAitirvi i 



Synoptische Studien 



von 



D, Wilhelm Bussmann 



Erstes Heft: 
Zur Gescfiiditsquellc 




Haik ^Saale) 1925 

Buchhandlung des Waisenhauses 



•. •..' 



Synoptische Studien 

• -,..• ,•.•, • • •••. ••• • • ..*... 



von 



D.Wilhelm Bussmann 



(( 



Erstes Heft: 
Zur GesAiAtsquelle 




Halle (Saaie) 1925 

Buchhandlung des Waisenhauses 



• • • 






^ t I t f I 
I • t • I 



• • • 
•. • -•• • 



• *. • . • • 
• • • . . 






i 



^ ->) 



--'^^ \< 



^' 



4- 



\ 



Alle Rechte vorbehalten. 



/ /±^ßnu 



Vorwort. 

Nachdem in den letzten beiden Jahrzehnten umfassende Er- 
örterungen der synoptischen Frage im Ganzen und besonders über 
die Entstehung des zweiten Evangeh'ums erschienen sind, dürfte 
es an der Zeit sein, Einzeluntersuchungen anzustellen, die die dort 
vertretenen Anschauungen zu bestätigen oder zu modifizieren be- 
rufen sind. Da man durch die Zweiquellentheorie von einer festen 
Grundlage ausgehen kann, erscheint diese Kärrnerarbeit möglich. 
Wie solche Kleinarbeit auch die Voraussetzung für die stilkritische 
Methode bilden kann, habe ich in der Einleitung und am Schluß 
des vorliegenden Heftes angedeutet. Man kann zweifeln, ob die 
Frage nach einer aramäischen Form der Quellen nur eine litera- 
rische oder eine schon vor der literarischen Redaktion liegende, 
also eine Frage der mündlichen Tradition ist. Im ersten Falle 
würde die Rückübersetzung in das Aramäische, soweit sie überhaupt 
möglich ist, die nächste Arbeit nach Feststellung der literarisch 
fixierten Quellen sein, erst dann hätte die formgeschichtliche oder 
stilkritische Methode einzusetzen. Im anderen Falle wäre die 
Arbeit dieser Methode die nächste und die Frage nach der Sprache 
das Letzte. Darüber können die Untersuchungen dieses Heftes 
nichts entscheiden, wohl aber die des nächsten, das sich mit der 
Redenquelle beschäftigen wird, da diese einen Anhaltspunkt für die 
Lösung dieser Frage bietet. Ich hoffe das zweite Heft — Studien 
zur Redenquelle — und das dritte — Studien zu den Sonder- 
überlieferungen — schnell folgen lassen zu können. 

Immermehr hat sich bei der Bemühung um die Lösung der 
synoptischen Frage Lukas, den man erst ziemlich vernachlässigt 
hat, in den Vordergrund des Interesses geschoben, und es hat 
sich mir stets deutlicher im Laufe der Jahre ergeben, daß der 
dritte Evangelist die Quellen am getreuesten bewahrt und darum 
auch die Worte Jesu am besten überliefert hat. 
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Wer in der Arbeit des praktischen Pfarramtes steht, fern von 
einer Universität, befindet sich bei solcher Arbeit durch lange Jahre 
in doppelter Gefahr. Einmal, daß die durch die Anforderungen 
des Amtes notwendigen Unterbrechungen die Arbeit erschweren 
und in ihr bemerkbar werden, und zum anderen, daß ihm etwas 
entgeht, was Andere vorgearbeitet haben. Sollte sich davon auch 
etwas bei diesen Studien zeigen, so darf wohl um Nachsicht und 
Berichtigung bitten 

Der Verfasser. 
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Die Arbeit der letzten Jahrzehnte zur Lösung der synoptischen 
Frage hat mit immer größerer Gewißheit und Übereinstimmung 
als Lösung des Rätsels der Entstehung der ersten drei bald in der 
Aufeinanderfolge der Erzählung, den Anschauungen und der Dar- 
stellungsform wörtlich bis ins Kleinste übereinstimmenden, bald in 
allen drei Beziehungen stark voneinander abweichenden Evangelien 
die sog. Zweiquellentheorie ergeben. Sie ist so eingehend und von 
den verschiedensten Seiten her im allgemeinen bewiesen, daß man 
hier nicht mehr von einer Hypothese, sondern schon von einem 
feststehenden wissenschaftlichen Ergebnis redet. Es wird daher 
berechtigt sein, dies Ergebnis für alle Weiterarbeit vorauszusetzen, 
wenn man die Entstehungsverhältnisse und damit den Geschichts- 
wert dieser Evangelien im einzelnen aufzuklären sucht oder über- 
haupt synoptische Studien anstellt. Solche sind aber nötig, denn 
mit der Theorie von den beiden Hauptquellen ist noch lange nicht 
alles erklärt: die Forscher, die diese Theorie vertreten, sind in 
vielen Einzelfragen verschiedener Meinung. Aber es erheben sich 
auch sofort neue Fragen über die Art der Benutzung jeder Quelle 
durch die einzelnen Evangelisten, nach dem gegenseitigen Ver- 
hältnis, der Sprache und der Entstehung der beiden Quellen selbst. 

Die beiden Quellen werden allgemein genannt die Geschichts- 
quelle (G) und die Redenquelle (R). G ist die allen drei Evan- 
gelien zugrunde liegende Hauptquelle, R in ihrer Gesamtheit noch 
im ersten und dritten Ev. erkennbar. Jene ist mit den ccjiofivrj- 
ßovsvfiara röv JJarQov des Mk, diese mit den loyia xvQiaxd des Mt 
nach den Papiasfragmenten bei Eusebius in Verbindung gebracht. 

Im allgemeinen wird hierbei so rekonstruiert: Was der erste 
und dritte oder einer von beiden mit dem zweiten Synoptiker über- 
einstimmend haben, gehört der G an — das aber, worin Mt und 
L allein zusammenstimmen, ist R entnommen. Was jeder Evan- 
gelist für sich über diese beiden Quellen hinaus bietet, entstammt 
einer Sonderquelle oder ist Zusatz des Evangelisten. Mk hat nur 
ganz wenige Verse für sich allein, die außerdem bei den beiden 
anderen durch anderes ersetzt sein können. Mt bietet aber schon 

Bussmann, Synoptische Studien. 1 
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manches Sondergut. Das bei L vorhandene Sondergut hat sogar 
zur Annahme einer besonderen (von L herstammenden?) Quelle 
geführt. Da L den meisten Stoff bietet, so wird angenommen, 
daß er ein Stück, das die beiden ersten übereinstimmend bieten, 
er aber nicht hat, entweder durch ein anderes aus seiner dritten 
Quelle ersetzt oder sei es aus schriftstellerischen, sei es aus dog- 
matischen Gründen fortläßt. Man verweist mit guten Gründen zur 
Berechtigung dieser ganzen Beweisführung und Erforschung der 
Quellen auf das Vorwort des L, das immer den Ausgangspunkt 
aller synoptischen Forschung bildet. 

Die Methode der Rekonstruktion der Quellen im einzelnen 
ist noch nicht allgemein festgestellt; noch wogt der Streit, ob hier 
literarische oder mehr sachliche Kritik anzuwenden ist. Aber so 
scharf stehen sich die Ansichten nicht mehr gegenüber, sondern man 
verbindet mehr und mehr beide Arten, und besonders die Arbeiten 
von Hawkins, B.Weiß, J.Weiß, Wernle, Vogel, Hoffmann, Wellhausen 
und Harnack haben die schon fast in Verruf gekommene Sprach- 
vergleichung wieder zu Ehren gebracht. Selbstverständlich sind 
auch diese Gelehrten weit entfernt, sie allein zur Aufhellung des 
synoptischen Problems anzuwenden. Denn man kann von hier 
aus allein nicht beweisend schließen, wenn sich sonst zeigt, daß 
der betreffende Evangelist die ihm vorliegenden Quellen sprachlich 
und auch sachlich stark bearbeitet hat. Hat er sie aber treu be- 
wahrt, so wird man mit wissenschaftlich gutem Gewissen die Me- 
thode der Sprachvergleichung für die Feststellung des Textes der 
Quelle und der Abweichungen der Bearbeiter auch in erster Linie 
anwenden dürfen, ohne darum sachliche Anzeichen als nebensäch- 
lich oder gar wertlos zu betrachten.^) Aus vereinzelten Überein- 
stimmungen in bestimmten Wendungen kann nicht immer eine 

1) In den letzten Jahren sind drei bedeutende Schriften erschienen, 
die das synoptische Problem mit der formgeschichtlichen Methode aufzu- 
hellen suchen: M. Dibelius, die Formgeschichte des Evangeliums, 1919; 
K. L. Schmidt, der Rahmen der Geschichte Jesu, 1919; R. Bultmann, 
die Geschichte der synoptischen Tradition 1921. Sie bieten auch manchen 
Beweis für die Aufstellungen der literarischen Kritik, wie Schmidt seine 
Untersuchungen auch geradezu literarkritische nennt, obwohl er von der 
Topographie und Zeitrechnung ausgeht. Er lehnt auch die hier geübte 
Methode ab (137), wogegen sich Bultmann mit Recht wendet (133). Darin 
aber ist Schmidt unbedingt Recht zu geben, dem auch Bultmann zu- 
stimmt, daß die ersten Sammlungen von Erzählungen und Redestücken kein 
Evangelium gewesen sind, sondern Einheiten, die erst nach und nach an- 
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Quellenbenutzung gefolgert werden; z. B. kann das Uy(D ösvfiiv 
im Gegensatz entweder aus lebhafter eigener oder durch Über- 
lieferung fortgepflanzter Erinnerung an das einst so gesprochene 
Wort oder auch rein aus schriftstellerischer Manier stammen. Aber 
wenn diese Übereinstimmung sich nun weiter erstreckt, also außer- 
dem sich nicht nur auf den Fortschritt im einzelnen einer Erzäh- 
lung mit denselben Vokabeln, oft in ganz gleicher Folge, auf die 
Aufeinanderfolge ganzer Stücke untereinander, auf gleiche Abwei- 
chungen mit einem Seitenreferenten, sondern auch auf viele vom 
sonstigen Sprachgebrauch des Evangelisten abweichende Wörter, 
Formen oder Bedeutungen und auf eine von der in sonstigen 
eigenen Stücken enthaltenen theologischen Anschauung abweichende 
Äußerung bezieht, dann wird bei Vorhandensein schriftlicher Quellen, 
die nicht bezweifelt werden, jede Übereinstimmung und jede Ab- 
weichung auch im einzelnen bedeutsam. Es wird jede Abwei- 
chung ein Charakteristikum des Bearbeiters, wenn es nicht aus 
schriftstellerischen Gründen erklärt werden kann. 

Dabei wird allerdings vorausgesetzt — und das kann nicht 
genug betont werden — , daß die Kritik, ob literarische oder andere, 
nicht in der Lage ist, alles zu wissen und alles aufzuklären. Vieles 
bleibt uns unklar, manches wird auch wohl stets unaufgeklärt 
bleiben. Es ist nur nötig an den Zustand des Textes unserer 
Evangelien, an die vielen Varianten und die mancheriei Verderb- 
nisse zu erinnern, um das verständlich zu machen. Möglich, daß 
Ausgrabungen oder Funde hierin manches noch bessern, aber 
einstweilen wird man sich bescheiden und versuchen müssen, mit 
den gegebenen Mitteln das synoptische Problem einige Schritte 
weiter aufzuhellen. 

Es lassen sich drei Reihen von Untersuchungen aufstellen, 
wenn man die synoptische Frage behandelt, die nach G, die nach 
R, wobei in letzter Zeit die Nebenfrage öfters behandelt ist nach 



einander gereiht sind. Da dies aber vor dem literarischen Prozeß liegt, 
wie Bultmann hervorhebt, und wir es hier nur mit diesem zu tun haben, 
so ist auf diese drei Schriften zunächst nur mit ganz geringen Ausnahmen 
Bezug genommen, um möglichst das Ziel zu erreichen, das Dibelius vor- 
trefflich formuliert hat (19 und 75): „Die konstruktive (formgeschicht- 
liche) Methode, die den Gang der Entwicklung aus deren Bedingungen er- 
schließt, und die analytische (literarkritische) Methode, die das Erhaltene 
zergliedernd untersucht, begegnen sich." Will man dem Treffpunkt näher 
kommen, dann wird es gut sein die beiden Methoden nicht miteinander 
zu vermischen. 



dem Verhältnis der beiden zueinander, und drittens, ob diese beiden 
Quellen noch intakt oder bearbeitet in den Evangelien zu finden 
sind. Wenn angenommen werden muß, daß sie bearbeitet sind, 
so erhebt sich sofort die Frage, ob nachzuweisen ist, wodurch die 
Bearbeiter beeinflußt sind. Das ist die Frage nach den Sonder- 
überlieferungen, wobei dann auch das vierte Evangelium heran- 
gezogen werden muß. 

Hinsichtlich G, die in diesem Heft behandelt werden soll, 
wird man als erste Frage zu behandeln haben : Ist unser Mk, ab- 
gesehen von ganz geringen Änderungen, G oder nicht? Oder 
geht ihm eine oder mehrere Vorstufen voraus? Mt und L wei- 
chen von dem jetzigen Mk gemeinsam in vielen Beziehungen, oft 
bis auf geringe, aber sehr charakteristische Kleinigkeiten ab. 
Dies dadurch erklären zu wollen, daß Mt und L beide teils zu- 
fällig, teils durch verschiedene schriftstellerische Absichten veranlaßt, 
aber ganz unabhängig voneinander, auf die gleichen Ausdrücke, 
dieselben Auslassungen und dieselben Hinzufügungen gekommen 
seien, ist eine Annahme, die psychologisch unvollziehbar ist. Das 
ist nur ein Durchhauen, keine Lösung des Knotens, erklärbar nur 
aus der äußersten Anstrengung der Gegenwehr gegen die Annahme 
einer Vorstufe des Mk. Aber auch die beiden Annahmen, daß 
Mt den L oder, was zunächst wahrscheinlich ist, L den Mt be- 
nutzt habe, sind jetzt woh^unmöglich erwiesen. Man könnte bei 
L daran denken, daß er die beiden ersten abgeschlossenen Evan- 
gelien — von ganz geringfügigen Änderungen abgesehen — als 
Quelle benutzt hat, wenn man die Worte seines Vorwortes liest; 
ejisiöj] jtoXXol süiByßiqriöav ävard^aöü-at ÖLriyipiv. Aber man kann 
auch aus den weiteren Worten ütaqsöoöav '/)(ilv ol a%' aqx^^ 
amoüixai xaT vüirigexaL y8v6[/.svoL xov Xoyov und dem yAf/ol jtaQ7]xoXov- 
d-rjxoTL avod-EV jtaötv schließen, daß wie er hinsichtlich R ohne 
Zweifel getan hat, diese in ihrer ursprünglichen und nicht der 
abgeleiteten, im ersten Ev. vorhandenen Form zu benutzen, so 
auch mit G verfahren konnte und verfahren ist. Jedenfalls hat 
die Untersuchung von der schriftstellerischen Art des L auszugehen. 

Bei der Annahme einer Vorstufe des Mk, die noch in Mt 
und L erkennbar wäre, erhebt sich sofort die zweite Frage: 
Haben beide, Mt und L, dieselbe Form des Urmarkus, wie man 
diese Vorstufe nennt, benutzt, oder hat nicht jeder eine andere 
Form dieser Vorstufe in Händen gehabt, die eine vielleicht kürzer, 
die andere länger, und welche hat Mt und welche hat L benutzt? 



Von verschiedenen Forschern wird angenommen, daß unser jetziger 
Mk zwei solche Vorstufen durchlaufen hat (Reuß, Michelsen, Bey- 
schlag, Wendt, Hoffmann, Wendung). Daran würde sich dann die 
aus der Notiz des Papias fh'eßende Frage schh"eßen: Ist Mk oder 
Urmarkus oder eine andere Form mit den ajcofivrjfiovsvfzaza rov 
JIsTQov zusammenzustellen? Oder liegen diese noch hinter der 
ersten fixierten nachweisbaren Gestalt als erste Grundlage, so daß 
wir dann ganz verzichten müßten sie wieder herzustellen? End- 
lich, in welcher Sprache war G verfaßt? Aramäisch oder schon 
griechisch? Oder bei mehreren Formen, war eine aramäisch, und 
zwar die, welche einer der drei Evangelisten gebrauchte oder, 
waren es die dahinterliegenden ajtofivrjfiovevfiaTa? Haben alle sich 
die aramäische Grundlage erst übersetzen müssen? Bei der großen 
Übereinstimmung im Vokabelgebrauche, der Wortfolge und Stilistik 
ist dies bei G sehr unwahrscheinlich; alle von Wellhausen (Einl. S. 
14—34) gegebenen Beispiele, die G betreffen, beweisen doch nur, daß 
die Evangelisten, die im gewöhnlichen Leben wie Jesus selbst ara- 
mäisch sprachen, infolgedessen ein aramäisch beeinflußtes Grie- 
chisch schreiben. Vielleicht ist L, wie schon sein Vorwort zeigt, 
hiervon auszunehmen, da er vorzüglich Griechisch schreiben kann. 
Wenn er aber das aramaisierte Griechisch stehen läßt, so zeigt 
dies wieder, was wir vorhin über seine Verwendung von R 
andeuteten, daß er seine Quellen so treu wie möglich bewahrt. 
Wenn also zunächst versucht werden soll, die Grundform 
von G herzustellen, werden wir von L auszugehen haben. Wie 
erklärt sich das schriftstellerische Verhalten des L seinen Quellen 
gegenüber? Wir werden dabei am besten davon ausgehen, daß man 
allgemein annimmt, L sei mit seinen Quellen sehr souverän ver- 
fahren, wie sich besonders an seinem Bestreben, die aus der Doppel- 
heit der Quellen sich ergebenden Dupletten zu vermeiden, zeige. 



I. Die angebliche Duplettenfurcht des Lukas. 

1. In der „Einleitung in das Neue Testament (1913)" hat Feine 

S. 138 wohl am kürzesten und richtigsten die zur Zeit allgemein 

herrschende Auffassung von der Art des schriftstellerischen 

Verfahrens des L so ausgedrückt: 

Allerdings hat L in der Wahl der beiseite gelassenen und der be- 
nutzten Quellen gutes Urteil bewiesen. Er hat auch seinen Stoff gesichtet, 
da derselbe zu reichhaltig war, um vollständig Aufnahme zu finden. Ver- 
wandte Erzählungen in seinen Quellen, wie die beiden Berufungsgeschichten 
in seiner Sonderquelle und in seiner Mkquelle, verschmilzt er miteinander 
5 1—11. Dupletten vermeidet er fast durchgängig. Von den reicher aus- 
geführten Erzählungen des Mk geht er vielfach, doch wohl durch eine 
Quellenvorlage bestimmt, auf die kürzere Darlegung zurück, wie sie Mt 
bietet. Stoffe, welche durch ihre spezielle Beziehung auf innerjüdische 
Verhältnisse für heidenchristliche Leser Bedeutung oder Durchsichtigkeit 
verloren hatten, werden weggelassen. Er hat seine Quellen formell und 
inhaltlich bearbeitet. 

Über die Dupletten hatte schon Holtzmann (Handkom- 
mentar F 1889 S. 13, ebenso Kommentar zu den Synoptikern, 
3. Aufl., 1901 S. 19) gesagt: 

Wiederholungen geht L grundsätzlich aus dem Wege, ohne sie darum, 
bei der Doppelheit seiner Quellen, ganz vermeiden zu können. 

Ähnlich urteilen andere Forscher, z. B. Bu Itm an n (221 , Anm. 2). 

Wenn man dem nachgeht, wie diese Anschauung von der 
Duplettenfurcht des L entstanden ist und begründet wird, so 
würde man heute bei dem Stande der synoptischen Forschung 
von dem Verhältnis des L zu iVlt bei Annahme der Geschichts- 
und der Redenquelle als Grundlagen der Synoptiker ganz absehen 
können. Denn die Annahme, daß L als dritte Quelle auch noch 
unseren kanonischen Mt gebraucht habe, ist als unmöglich be- 
wiesen. Einmal erklärt die sogenannte Zweiquellentheorie unter 
Zuhilfenahme der Hypothese, daß Geschichtsquelle (G) und JUk 
nicht ganz identisch, das Übereinstimmen und das Abweichen des 
L von Mt, und zum anderen ist es ausgeschlossen, daß L den 
Mt gekannt hat, wie Geburts- und Auferstehungsgeschichte, manche 



Gegensätze und vor allem die Auslassungen vielen brauchbaren 
Stoffes des Mt und die Erweiterungen kürzerer Erzählungen durch 
Mt beweisen. 

Man wird also die Duplettenfurcht zur Erklärung nicht mehr 
heranziehen dafür, daß L viele Stoffe des Mt nicht bietet, da er 
den kanonischen Mt nicht benutzen konnte. Aber sie könnte doch 
gewirkt haben, wenn alle oder einige unter diesen Stoffen auch 
schon in R gestanden hätten, woher sie Mt aufgenommen hätte, 
während L sie dann absichtlich, um sie nicht doppelt zu geben, 
übergangen hätte. Vielfach urteilt man freilich darum auch so, 
daß diese von Mt über L hinaus gebotenen Stücke nicht in den 
Logien gestanden hätten, sondern von Mt aus einer ihm allein 
zustehenden Quelle entnommen seien, da L sie nicht biete. Bei 
manchen ist man aber schon zweifelhaft, ob sie nicht in den 
Logien gestanden haben. 

Jedenfalls werden wir erst dieses Material zu bezeichnen haben : 

1. Mt 3 14-15 (Zwiegespräch mit dem Täufer bei der Taufe) 

2. a) Mt 5i4-i6 (Gleichnis vom Licht), b) 5i7. 19. 20 (Stellung zum Gesetz), 
c) Mt 521-24 (Das fünfte Gebot) 

3. Mt 527—30^) (Vom Ehebruch und Ärgernis), nachher Mt 18 8-9: 

Mk 943—48 nochmals, fehlt ebenfalls 

4. „ 533—37 (Vom Schwören) 

5. „ 61—8 (Almosen, Beten im Kämmerlein) 

6. „ 6 16— 18 (Vom Fasten) 

7. „ 76.15 (Perlen vor die Säue und falsche Propheten) 

8. „ 927—31 (Heilung zweier Blinden, mit der charakteristischen 

Frage nach dem Glauben) 

9. „ 10 41 (Prophetenlohn) 

10. „ 11 28— 30 (Heilandsruf) 

11. „ 125—7 (Arbeit der Priester am Sabbat) 

12. „ 1233—35 (Wahre Frömmigkeit) 

13. „ 1236-37 (Verantwortlichkeit der Rede) 

14. „ 1324-30.36-43 (Unkraut unter dem Weizen) 

15. „ 1344-46 (Schatz im Acker) 

16. „ 13 47—51 (Fischernetz) 

17. „ 1351—52 (Neues und Altes des Hausvaters) 

18. „ 1017-19 (Petrus, der Fels der Gemeinde) 

19. „ 1724-27 (Der Stater) 



1) Mt 531. 38. 43 sind in ihrer gleichen Form von Mt den Einleitungen 
V. 21. 27 u. 33 nachgebildet, vielleicht sind aber auch diese Verse 21. 27. 33 
schon von Mt hinzugesetzt wie die anderen, worauf der eigentümliche 
Ausdruck oc aQyaXot, der so nur hier vorkommt, hinweist. Von der Ehe- 
scheidung hat L einen Spruch 16 18. 
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20. Mt 18 3-4 (Werden wie die Kinder) 

-21. „ 18 10 (Der Engel der Kleinen) 

22. „ 18 16— 20 (Bruderpflichten) 

23. „ 18 23-35 (Der Schalksknecht) 

24. „ 19 10-12 (Verschnittene um des Gottesreiches willen) 

25. „ 20 1—16 (Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg) 

26. „ 21 28—30 (Gleichnis von den ungleichen Söhnen) 

27. „ 23 2—3. 5 (Befolgen der Worte der auf Moses Stuhl Sitzenden) 

28. „ 23 7—10 (Ehrgeiz) 

29. „ 23 15-22 (Proselytenmacherei und Schwören) 

30. „ 25 1-13 (Gleichnis von den zehn Jungfrauen) 

31. „ 25 31-46 (Weltgericht) 

32. „ 273—10 (Ende des Judas) 

33. „ 27 52—53 (Auferstehung der Toten) 

34. „ 2762-66 (Grabeswächter) 

35. „ 28 11-25 (Betrug der Hierarchen) 

36. „ 28 16— 20 (Erscheinung in Galiläa). 

Von diesen Stücken können Nr. 30 — 36 als Sondergut des 
Mt wohl sofort beiseite gestellt werden, wir haben gar keinen Grund, 
sie den Logien zuzuweisen. Freilich ist die Frage, ob die Logien- 
quelle nur Reden (oder Reden mit kleinen Einleitungen, die die 
Situation angeben sollen) oder auch Erzählungen geboten hat, 
noch strittig, aber im allgemeinen läßt man nur sehr wenige Ge- 
schichten, die Mt und L in möglichster Übereinstimmung bieten, 
aus der Redenquelle geflossen sein, nicht aber solche, die uns ein 
Evangelist bietet, ohne daß eine Spur beim anderen aufzufinden 
ist. So wenig man geneigt ist, die Gleichnis-Erzählungen Luk. 15 
und 16 der Redenquelle zuzuweisen, sondern als Sondergut des 
L bezeichnet, so wenig oder noch weniger wird man etwa das 
erzählende Gleichnis von den zehn Jungfrauen, die Rede vom Welt- 
gericht, den Bericht über das Ende des Judas, die in den Gräbern 
Auferstandenen, die Grabeswächter, den Betrug der Hierarchen 
und die Offenbarung des Auferstandenen in Galiläa dieser Quelle 
zuweisen. Man hat freilich darauf hingewiesen, daß L nicht 
nur in der Apg über das Ende des Judas berichte, sondern auch 
1235-36 und 1325 Anklänge an das Gleichnis von den Jungfrauen 
biete, er also wohl diese ganze Stoffreihe in den Logien abge- 
lehnt habe. Sie seien ihm sagenhaft erschienen. Später erst 
werden wir deutlicher sehen, daß L kein Stück, das er in seinen 
Quellen fand, ausgemerzt oder abgelehpTt hat, bes. ist dies von 
vornherein bei R sehr unwahrscheinlich. Aber auch der Grund, 
daß er sie als sagenhafte Züge beurteilt habe, ist nicht stichhaltig. 
Dieses Urteil stammt nur aus dem Schweigen des L und kann 



anders gar nicht bewiesen werden, wird auch schon dadurch hin- 
fälh'g oder für die Erl^lärung des Verfahrens des L gleichgültig, 
da er doch auch selbständig (über die anderen Evangelisten 
hinaus) derartige Züge hat, die man dann als sagenhaft bezeichnen 
könnte. Solche sind z. B. L 13 lo— 17 Heilung der verkrümmten 
Abrahamstochter rjv söipsv 6 oaxaväg l6ov ötxa xai oztco sttj, 
L 1 1 27—28 Seligpreisung der Mutter Jesu , 9 51—56 Samariterher- 
berge, 191—10 Zakchäus, 19 40 die Steine werden schreien, 13 1— 9 
Bußruf, 2235-38 Mißverständnis der Jünger betr. des Schwertes, 
22 43—44 der Engel in Gethsemane, 22 51 Heilung des Ohrs, 
2327-31 Töchter von Jerusalem, 2413—35 Emmausjünger, 2436—49 
Offenbarungen in Jerusalem. Wenn L also geurteilt hätte, daß er 
jene Stücke aus der Redenquelle nicht aufnahm, weil er sie für 
sagenhaft ansah, warum hat er dann diese, die er in den beiden 
Quellen, die er mit Mt gebraucht hat, nicht las, doch aufnehmen 
können? Es bleibt nur der Schluß, er hat jene Stücke, die Mt 
hat, in dem von ihm benutzten Exemplar der Logien nicht ge- 
lesen. Möglich, daß Mt eine erweiterte Form dieser Quelle hat 
benutzen können — diese ist aber L unbekannt geblieben. Bei 
den anderen Stücken 1 — 29 kann man zweifelhaft sein, ob sie in 
den Logien gestanden haben. Harnack hat in seiner eingehenden 
Untersuchung der Redenquelle (Beiträge zur Einleitung in das 
N. T. II 1907) zunächst keins dieser Stücke in d\Q Quelle auf- 
genommen, aber S. 128—130 erörtert er bei einigen Stücken die 
Möglichkeit. Bei Nr. 1 fehle es an jeder Unterlage für die Ver- 
mutung, es habe in den Logien gestanden, auch sei es unwahr- 
scheinlich im Hinblick auf Mt II2— 11:L 7 18—26, welches Stück 
Harnack der Quelle sicher zuweist. Von den Stücken aus der 
Bergpredigt könnten 5 14-16 (Licht der Welt, Stadt auf dem Berge), 
541 (wenn dich einer eine Meile zu gehen nötigt, so gehe zwei), 
(634 und 7 22-23 Abschlüsse vorhergehender Verse) in der Quelle 
gestanden haben, alle anderen 5 17. 19. 20-24. 27—30 (31) 33-37 (38. 43), 
61—8 (614—15) 6 16— 18, 76.15 müssen dort gefehlt haben, weil 
sich in ihnen die Eigentümlichkeit des sich mit dem Judentum 
auseinandersetzenden Mt ausprägt. Ebendahin gehörten die Sabbat- 
sprüche (Nr. 11). Von den Gleichnissen aus Mt 13 könnten die 
vom Schatz im Acker und der Perle in der Quelle gestanden 
haben, wie auch Nr. 21 (Der Engel der Kleinen), dagegen sei 
13 24-30. 36-43 (Nr. 4), 1347-50 (Nr. 16), Nr. 17, 18, 19 u. 22 nicht 
aus den Logien. 
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Alles Übrige, was an Gleichnissen und Reden in den letzten Kapp, 
vor der Passion bei Mt noch steht, ist von der Quelle wahrscheinlich fern- 
zuhalten, denn es fehlt jeder Anhaltspunkt für die Zugehörigkeit. i) Die 
Möglichkeit der Zugehörigkeit kann natürlich bei manchen Gleichnissen 
und Reden, z. B. c. 21 28—32, nicht bestritten werden. 

Es bliebe nun noch Nr. 8, eine Erzählung, die mit den Er- 
zählungen Nr, 31—35 parallel geht als Sondergut des Mt, Nr. 9 
ebenso eine Erweiterung eines vorhergehenden Spruches, Nr. 12 
als Wiederholung des Spruches Mt 7i6— 20, Nr. 13, das Harnack 
ganz übergeht, und vor allem Nr. 10 (Heilandsruf), worüber 
er ausführlich im Exkurs I gehandelt und geurteilt hat (S. 214): 

Es ist nicht gewiß, daß der Spruch aus der Redenquelle stammt, 
da er bei L fehlt, es muß die Frage offen bleiben, aus welcher Quelle 
Mt den Spruch geschöpft hat. 

Wenn also das Argument durchschlagend sein soll, daß ein 
Spruch oder ein Stück des Mt dann nicht in R gestanden haben 
kann, weil es bei L fehlt, dann sind alle Stücke 1—29 so zu 
beurteilen und auch die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit der 
Zugehörigkeit eines Stückes zur Quelle muß von vornherein be- 
stritten werden. Dann hat man auch nicht nötig, eine Furcht des 
L vor Wiederholungen anzunehmen: er hat die Stücke nicht auf- 
genommen, weil sie nicht in der Quelle standen. Will man aber 
die Möglichkeit des Vorhandenseins des einen oder anderen Stücks 
in der Quelle zugeben, so muß man auch nachweisen, aus welchen 
möglichen Gründen L sie nicht aufgenommen oder besser ab- 
gelehnt hat. Und da wird dann eben die Duplettenfurcht als Grund 
angeführt, L habe mit kritischem Blick gesondert. Unter den 
angegebenen Stücken kann man sich dabei auf Nr. 3, 8, 9, 11, 12, 
15, 20 berufen, die deshalb im einzelnen zu besprechen sind. Das 
Stück Nr. 3 (Vom Ehebruch und Ärgernis) ist nachher Mt 188—9 
noch einmal gegeben, aber auch dieses fehlt bei L, er kann es 
also nicht gut aus Duplettenfurcht abgelehnt haben. Die Blinden- 
heilung (Nr. 8) ist ebenso wie die Heilung des Stummen ein 
Zusatz des Mt, der eine andere Darstellung der Mt 2029—34 und 
Mt 12 22—24 berichteten Heilungen ist. Diese finden sich auch 
L I835-43 und 11 14-15. Nr. 9, 11 und 12 bilden deutliche Er- 
weiterungen des betr. Spruches. Man könnte hier annehmen, daß - 
L dies erkannt und ihn darum ausgelassen habe, ebenso sei es 
mit Mt 18 3-4, da er L 18 17 einen ähnlichen Spruch biete. Am 



1) Das wären Nr. 23—29. 
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besten wird man sich das Verfahren des Mt beim Sabbatspruch 
deutlich machen können. In der Perikope vom Ährenausraufen 
Mt 12 1—8 : Mk 2 23—28 : L 6 1— 5 stimmen Mt und L in den ersten 
vier Versen überein, dann aber fehlt bei L, was Mt 5— 7 gibt: 
7j om — avatziovg. Es ist klar, daß dies ein Sondergut des Mt 
ist, der auch sonst gern Erklärungen gibt, um das xvqlo? tov 
öaßßdrov hervortreten zu lassen: sind die Priester berechtigt den 
Sabbat zu brechen, so ich noch mehr. Das Hoseazitat paßt 
nicht recht hinein, ist außerdem anscheinend ein Lieblingszitat 
für Mt, da er es 9 13 ebenso unvermittelt eingeschoben hat. So 
ist es aber auch in den anderen Stücken. Es zeigt sich an vielen 
Stellen, daß L gern auch solche Erklärungen oder Erweiterungen 
bietet. Es wäre zunächst für unsere Stücke ganz gleichgültig, 
ob diese Erweiterungen bei L über Mt hinaus aus der Quelle 
stammen (dann hat Mt verkürzt, wofür seine sonstige schrift- 
stellerische Art spricht) oder ob L sie selbständig vorgenommen 
hat. Beide Möglichkeiten sprechen nicht für Duplettenfurcht und 
nicht dafür, daß er den Text von R sonst verkürzt hat. Wir 
werden vielmehr noch sehen, daß er den Text sehr genau zu 
bewahren scheint. Man müßte sonst annehmen, daß Mt an den 
einen Stellen kritischer als L verfahren sei und an den anderen 
wieder L. Wie ist es z. B. zu erklären, daß L in der Geschichte 
vom Hauptmann von Kapernaum (7 1— lo) die Erweiterung geben 
kann gegenüber Mt, daß er erst Fürbitter sendet, dann Freunde, 
dann es sei schon zu spät und den kleinen hierzu passenden 
Einschub: ölö ovöh ifiavzdv rj^tcoda jtQÖg oe sXd-etv, der doch eine 
Duplette zum vorhergehenden Verse bildet. — Oder warum kann 
L, nachdem er in der Perikope von den verschiedenen Nach- 
folgern (957—62) zunächst mit Mt fast wörtlich, auch in der Wort- 
folge ebenso wie in der vorigen Perikope ganz genau überein- 
stimmt, noch hinzufügen, für den Mann, der die Toten ihre Toten 
begraben lassen soll: öv ös äjtsXdwv öidyysXs xrp ßaöiXsiav tov 
0€ov und dann noch die Geschichte eines dritten Nachfolgers be- 
richten? Das ist eine wirkliche Duplette derselben Art, was man 
sonst als solche bezeichnet, dazu eine Szene, die sich im Stil, 
Wortvorrat und Antwort den ersten beiden gleichmäßig anfügt. 
Die Antwort ovöslg ijtißaXcov r/p x^^-Q^ avrov sjt' cIqotqov xal 
ßXejtcov elq xä öjttßco svOsrög iortv xfi ßaadeiq xov d-eov macht 
durchaus den Eindruck des Ursprünglichen und Unerfindlichen, 
weshalb nicht anzunehmen ist, daß es nur ein erweiternder Zusatz des 
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L ist, aber es beweist doch, daß L vor Dupletten sich nicht fürchtet 
W(2nn man nicht etwa annehmen will, daß Mt eine andere Form der 
Quelle als L benutzt hat, muß man urteilen, daß Mt hier wie auch 
sonst oft gekürzt hat. Dann hätte er die Duplette erkannt und 
vermieden, L aber nicht. Man kann den Zusatz auch nicht aus 
einer anderen Quelle des L herleiten, da die Übereinstimmung 
mit den beiden ersten Gliedern zu groß ist. Harnack, der auch 
die Möglichkeit zweier verschiedener Rezensionen der Logien zu- 
gibt (S. 12), hält den dritten Nachfolger wohl für einen Zusatz des 
L, da er gar nicht die Möglichkeit bespricht, daß er in der Quelle 
gestanden habe. Vom Zusatz zu Mt 8 22 (du aber verkünde usw.) 
meint er, daß er schwerlich in den Logien gestanden habe — 
dann hat L also selbständig diese Dupletten hinzugefügt. Wir 
sehen also schon hier, daß die Furcht vor Wiederholungen bei 
einem Vergleich des Mt mit L nicht bei L erwiesen werden 
kann, sondern umgekehrt Mt manche Erweiterungen der Quelle 
hinzugesetzt und vielleicht einiges gekürzt oder eine kürzere 
Rezension der Quelle benutzt hat. 

2. Der Eindruck von der Duplettenfurcht des L rührt nun aber 
wahrscheinlicher aus einem Vergleich des L mit den beiden 
anderen Evangelisten her, also in den Stücken, die aus G stammen. 
Im allgemeinen wird man sagen dürfen, daß L die Stoffe des 
Mk fast ganz aufnimmt, auch in der Akoluthie sich an ihn mehr 
anschließt als Mt. Natürlich hat er die Stücke aus G nicht auf- 
genommen, die er durch ausführlichere Berichte seiner dritten 
(Sonder-)Quelle ersetzen konnte, will er doch ausführlich erzählen: 

z. B. Mk 1 16—20 Berufung der ersten Jünger L5i— ii, 

Mk 6 1—6 Erstes Auftreten in Nazareth L 4 16—30 u. a. 

Es fehlen aus dem gemeinsamen Gut des Mk und Mt, also 
wie man gewöhnlich meint, der Geschichtsquelle, bei L 
folgende Stücke: A) Ganze Perikopen: 

1. Mk 6i7-29:Mt 143-12 Herodias 

2. „ 9 9-13 : „ 179-13 Gespräch beim Abstieg 

3. „ 9 43-48 : „ 18 6—9 Vom Ärgernis 

4. „ 10 1—12 : „ 19 1—12 Ehe und Ehescheidung 

5. „ 1035-45 : „ 2020—28 Jcsus und die Zebedaiden 

6. „11 12-14.20-26 : iVlt 21 18-22 Verfluchung des Feigenbaumes 

7. „14 3-9 :Mt 20 6-13 Salbung in Bethanien 

8. „ 15iff~2o: „ 2727-31 Verspottung des Judenkönigs — 

und die sog. große Einschaltung 
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9. Mk 647—826, wo L von dem Ende der Erzählung der ersten 
Speisung zu dem Ende der Erzählung der zweiten Speisung 
überzuspringen scheint. 

Außerdem hat L, während er bei diesen ganzen Perikopen 
mit Mt gar nichts Gemeinsames hat, B) viele kleinere Stücke 
ausgelassen, die Mt aus der Geschichtsquelle angeblich über- 
nommen hat: 

10. Mk 433-34 : Mt 1334-35 Methode der Gleichnisrede 

11. .„ 1321-23: „ 2423-25 Mahnwort für den Höhepunkt der Not 

12. „ 832-33: „ I622— 23 Versuchung durch Petrus 

13. „ 14 26-28. 33—34 : Mk 26 30-32. 37-38 Vorhersage der Verleugnung des 

Petrus und Trauer in Gethsemane 

14. „ 14 38b-42 : Mt 26 41 b-46 Der Geist ist willig, das Fleisch ist schwach 

15. „ 153—10 : Mt 27 12-18 Beschuldigung vor Pilatus und Verurteilung 

16. „ 1534—36: „ 2746-49 Eli, eli, lama asabthani. 

Hierzu kämen endh'ch noch folgende C) Einzelverse: 

17. Mk 1 6 : Mt 3 4 Kleidung und Nahrung des Täufers 

18. „ 1 15 : „ 4 17 Erste Predigt 

19. „ 328— 29. 31b. 33-34 : Mt 1231— 32. 48-49 Nähere Erläuterungen 

20. „ 5 28 : Mt 9 21 Überlegung der Frau 

21. „ 837: „ 1626 Wert der Seele 

22. „ 10 31 : „ 1930 Von den Ersten und Letzten (nochmals Mt 20 16, 

L in anderer Fassung als Logiaspruch 13 30) 

23. „ 12 24 : Mt 22 19 Wissen der Schrift und der Kraft Gottes 

24. „ 1327: „ 2431 Sendung der Engel zur Sammlung der Auserwählten 

25. „ 14 19: „ 2622 Trauer der Jünger über den Verrat 

26. „ 1444: „ 2648 Der Kuß des Verräters 

27. „ 1463—64: Mt 2665 Der Hohepriester zerreißt seine Kleider 

28. „ I67 :Mt 287 Offenbarung in Galiläa. 

Weshalb hat L nun diese Stücke, die Mt und Mk bieten, 
also aus G entnommen zu haben scheinen, ausgelassen? Man 
hat bei einzelnen als Grund angegeben, daß L sie oder ähn- 
liche schon an anderer Stelle gegeben habe, weshalb er sie später 
überschlagen habe, wie dies z. B. bei Mk IO31 (s. Nr. 22 Spruch 
vom Ersten und Letzten): L 13 30 angegeben ist. Solche Stücke 
wären etwa nach der Meinung mancher Forscher: 143—9 Sal- 
bung in Bethanien (L 7 36-50 große Sünderin); 99—13 Gespräch 
beim Abstieg (L 7 18—35 Täuferanfrage und Antwort), 943—48 
(L 17 1-2), 10 1—12 (L 16 18), 10 35-45 (Zebedaiden: einerseits 
L 12 49—50 und L 22 24—27 anderseits), Mk 11 12-14. 16-20 
Feigenbaum (L 13 6-9), und es lasse sich daraus abnehmen, daß 
L sich eben vor Dupletten hüte. Darum habe er vor allem auch 
die Perikopen 647 — 826 nicht aufgenommen. Aber es bleibt dann 
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immer noch die Frage, warum L jene anderen Stücke in obigen 
Verzeichnissen, für welche sich nur mit größter Anstrengung 
Dupietten oder auch nur Anklänge finden lassen, ausgemerzt habe, 
also für folgende: 

Mk 1516-20 (Verspottung) 4 33—34 (Methode der Gleichnis- 
rede) 1321—23, 1534—36, beides Worte Jesu, für die sonst L stets 
das größte Interesse zeigt, dann die Einzelverse 1 6, 328—29. 3ib. 
33-34, 528, 837, 1224, 13 27, 14 19, 1444, 1463-64, I67. Es ist 
nötig auch diese zu untersuchen, da das Ergebnis vielleicht auch 
von Wert ist für die anderen Stoffe, welche aus Duplettenscheu 
ausgefallen sein sollen. Es läßt sich der Grund, aus dem jene 
fehlen, dann auch auf diese übertragen. Lassen wir uns sagen, 
wie die Kritiker den Ausfall jener Stücke, für die man keine direkten 
Dupietten geltend machen kann, erklären. 

3. Bei Mk 1516—20 wird auf L 22 63—65, das in Parallele zu 
Mk 1465 steht, verwiesen. Wernle (Syn. Frage, 34 u. 25) meint, 
daß L hier zusammengezogen habe und daß daher die Situation 
verschoben sei. Die Verspottung und Mißhandlung Jesu werde 
vor der Verurteilung erzählt, obwohl vor dem Verhör dazu jedes 
Recht fehle. L mache aus zwei Sitzungen des Synedriums eine 
und erzähle eine Verspottung des Judenkönigs auch lieber von 
den Juden als von den Heiden. W. ist also der Bericht des L 
sekundär, die Duplettenfurcht spielt mit herein. Seine Meinung 
aber, daß L die Verspottung durch die heidnischen Soldaten lieber 
nicht erzählt habe, wird als unbegründet bewiesen durch L 2336—37: 
iviüiac^av 6h avtco xal ol örgavicoTaL jtgoöSQXOfisvoi, ö^og jcQOöcpsQovzeg 
avzrn xal XiyovTsg et 6v el 6 /?a(Jt/i,ajis rcov ^lovöaiwv, öcoöov öeavzov, 
welche Spottworte bei den beiden anderen Evangelisten fehlen. 
Mk 15 35—36 und Mt 2748 ist das Tränken mit Essig keine Ver- 
spottung, sondern ein Akt der Barmherzigkeit. — Wendung (Ent- 
stehung des Mk Ev. 182) dagegen hält von den beiden von Mk 
erzählten Mißhandlungen die durch die Juden gegenüber der durch 
die heidnisQhen Soldaten für primär, Mk 15i6-20 sei ein späterer 
Einschub und erst aus dem kurzen Referat 1465 entstandene 

Duplette: 

Das sfimiHv 1465 wlrd von dort direkt wiederholt 15 19; wie dort 
Jesus in grausamem Spott zum Propheten gestempelt wird, so hier zum 
Judenkönig. — Der Hohn ist hier wie dort von einer Manipulation begleitet, 
welche hauptsächlich den Kopf des Verhöhnten betrifft, ferner von einer 
spöttischen Anrede; dem y-olacpi^sw entspricht das szvTtrov avrov ttjv xstpali/v 
xa^Mfiw, während die härtere Form körperlicher Mißhandlung {qa-7tia[ji,aatv 
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avTov hlaßov) sich in der zweiten Szene nicht wiederholt, vielleicht weil sie 
schon durch (pQayyslcäaag vorweggenommen war. — Aus dem einen Vers 
1465 hat sich eine ganze Szene von fünf Versen entwickelt. 

Also Wendung ist Mk 1516—20 später entstanden, und L 
bei Abfassung seines Evangeliums noch nicht bekannt gewesen, 
also nicht aus Duplettenfurcht ausgelassen. — Ähnlich urteilt 
J. Weiß (Markusev. 331). Früher hatte er die Meinung vertreten, 
daß 1516—20 eine Überlieferungsduplette zu dem Bericht über die 
Mißhandlungen und Verspottung durch die Synedristen 1465 sei, 
aber nach den Darlegungen Wendlands, daß die Verspottung durch 
die Soldaten eine Ausstaffierung als Saturnalienkönig bedeute, auf- 
gegeben. Es sei ein selbständiges Stück, höchstens mit einigen 
Eintragungen „des früheren Berichtes in den späteren", 
also auch Weiß ist 14 65 ursprünglicher. Bei Besprechung des 
Lberichtes sagt er: 

Die Soldatenszene fehlt bei L. Nach Brandt hätte die (von L c. 23 
zugefügte) Herodesepisode die verfügbare Zeit so in Anspruch genommen, 
daß L, um eine Überfüllung dieser Stunden zu vermeiden, sie weggelassen 
habe. Ich frage lieber, ob nicht L in der Lage war, auf Grund einer 
Kenntnis der älteren Überlieferung, die hiervon noch nichts enthielt, die 
Darstellung des Mk zu kritisieren, wie er ja auch das Zeugenverhör und 
so manches andere ausgeschieden hat, was sich als Nebenüberlieferung 
herausstellt. 

Hier ist die Frage erlaubt, wenn Mk 15 16-20 darnach ein 
späterer Einschub ist und von L als solcher erkannt sein soll — 
kann man es sich dann nicht auch so erklären, daß L ihn noch 
gar nicht gelesen hat, er also einen anderen Text von G, und 
zwar einen kürzeren als Mt für seine Arbeit gebrauchte? Wir 
brauchen dann weder die Annahme, daß L den Mk habe kriti- 
sieren wollen, noch jene andere, daß er durch Weglassung sich 
vor Überfüllung der Stunden hüte, denn hier gilt auch, was J. Weiß 
bei anderer Gelegenheit Brandt gegenüber ausspricht (321): 

Eine Quellenkritik, die einem antiken Schriftsteller wie L^) kritische 
Erwägungen dieser Art zutraut, hat ihr Spiel von vornherein verloren. Es 
erfordert doch einen starken Glauben, daß L mit dieser seiner Kritik etwa 
das hergestellt hätte, was man geschichtlich wahrscheinlich finden kann. 

Nach B.Weiß (Quellen des Lkev. 222) sei L 2263-65 eine 
Parallelüberlieferung aus der Sonderquelle des L zu Mk 1465, 
auch L 22 64 könne nicht aus Mk 14 65 trotz der Anklänge ab- 
geleitet werden, alles gehe auf verschiedene mündliche Überliefe- 



1) Die Lust zu fabulieren bei L hat Harnack (Beitr. zur Einl. I 116) 
nachdrücklich hervorgehoben. 



.'J. ( 
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rungen zurück. Dagegen erklärt Feine (vorkanon. Überlieferung 
des L 67): „Eine besondere Überlieferung liegt hier nicht vor." — 
L hat die Verleugnung des Petrus früher als Mt und Mk, auch 
wohl, weil sie ursprünglich in Q auf Mk 1454 folgte (Petrus folgt 
von fern mit in den Hof und wärmt sich am Feuer). Durch den 
Einschub von den falschen Zeugen, mit dem ein weiterer von einer 
(geschichtlich zu beanstandenden) Synedriumssitzung verbunden ist, 
ist die Verleugnung des Petrus bei Mk und Mt verschoben, zu- 
gleich auch die Szene vor dem Synedrium beeinflußt worden. 
Denn in diese Synedriumssitzung wurden nun auch um des in 
L 22 71 noch erhaltenen ursprünglichen fiaQTVQiagl die fiaQzvQsg 
verlegt und so ihr ein weiterer Inhalt mit dem in L 22 63—71 
erzählten Material gegeben. Mk 15i und Mt27i wird dann noch 
eine zweite Sitzung erzählt, man vergleiche nur L 2366 xal 6g 
iyivETo 7]fi€Qa, 6'üV7]x^f] t^o JtQsgßvrsQtov und Mk 15 1 xal ev&-vg jtQcot 
(jvfißovXiov ETOifidöavTBg ol aQXtsQsig nsta rSv JtQEgßvviQcov xzX. 
Wie J. Weiß hält auch Spitta (Synopt. Grundschrift 395) die 
Darstellung des L für die ursprüngliche, während die bei Mk:Mt 
sekundäre Züge zeige. Wenn er freilich (399) in dem Text des 
L 66—71 Unstimmigkeiten sieht, da neben der G spätere Ein- 
schaltungen aus Mk:Mt stehen, so hat J.Weiß (Markusev. S. 321 
und eingehend Schriften des N. T. I 476—478) die richtige Erklä- 
rung gegeben. L hat auch hier den ursprünglichen Bericht, der 
aber in der Form der Quelle, die Mk:Mt gebraucht haben, erweitert 
ist (s. o. die (.laQxvQeg, die ßkagcpriiiLa, die Mißhandlung durch die 
Synedristen selbst, Zerreißen der Kleider, das Todesurteil usw.) 
und dadurch ist auch am ersten Text geändert worden. Den 
Zeugen gegenüber antwortet Jesus nichts, daher wird L 2267—68 
übergangen; das 6v ovv st 6 vlög tov dsov war schon vorweg- 
genommen, Mt 26 63, daher auch die nicht recht verstandene 
Antwort vfiBlg Xtjsrs otl iyco sif/i durch ov sijiag. 

Wir werden also guten Grund haben, L 22 63—71 als Grund- 
lage oder ursprünglichen Bericht für Mt 2663^—65, 15 la anzusehen 
und in Mk 15 16—20 einen späteren Zusatz zu G aus einer anderen 
Überlieferung, die L noch nicht kannte, zu finden. Kein Einwand 
gegen die Ursprünglichkeit von L 2263—71 hält stand, dagegen 
erweisen sich Mk 1455— 6la, 15 16-20 :Mt 2659-63a, 2727—31 als 
spätere Zufügung. Ebenso steht es mit den Erweiterungen in den 
Versen Mk 1463—64 : Mt 26 65-66: Das Zerreißen der Kleider durch 
den Hohepriester und die Pilatus allein zustehende Urteilsfällung, 
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die nachher noch von allen dreien erzählt wird, sind Einschübe, 
die L noch nicht gelesen. Höchstens könnte die Urteilsfällung 
als Duplette ausgegeben werden, aber beim Zerreißen der Kleider 
wie bei den sonstigen Erweiterungen versagt diese Erklärung ganz, 
so daß wir sie auch bei der Urteilsfällung nicht verwenden dürfen. 
Eine Duplettenfurcht läßt sich durch diese Stoffe bei L nicht 
nachweisen, sondern die Sache erklärt sich leicht dadurch, daß L 
eine kürzere Rezension von G als die beiden anderen Evangelisten 
gebraucht hat. 

Bei Mk 433— 34 : Mt 13 34— 35 (Methode der Gleichnisrede) zieht 
man Mk 4 lo— 12 als vermeintliche Duplette heran. L habe diese 
89—10 geboten, darum übergehe er die spätere. Beim Vergleich 
des Mk und Mt ist zunächst klar, daß Mt, um das Zitat anfügen 
zu können, die Worte bei Mk xad-ccg rjövvavro äxovstv und xaz' 
iöiav de roig idloig fiad-rjvaig ijteXvsv Jtdvra ausgeschieden hat. 
L 1318—21 stimmt mit Mt 1331—33, dann folgt dieses Stück und 
Mt hat von 13 36-52 Sondergut, während L an v. 21 Logiastücke 
fügt, die bei Mt in der Bergpredigt stehen. L und Mt stimmen 
in dem Gleichnis vom Sauerteig fast wörtlich überein, wie in dem 
vom Senfkorn, und man muß fast annehmen, daß es auch in G 
gestanden hat, als Mk diese Quelle gebraucht, worauf der eigen- 
artige Ausdruck im Plural roiamaig jtaQaßoXatg jtoXXaig hinweist. 
Die erweiterte Form von G, die Mt und Mk gebrauchten, hatte 
als Zusatz xal jcaQaßoXalg jtoXXatg — sjtiXvsv Jtdvra — dieser folgte 
Mt (unter Weglassung des Nachsatzes s. o.), Mk aber merzte das 
Gleichnis vom Sauerteig aus und setzte dafür zwischen xai und 
jtaQüßoXaZg das Wort roiavtaig. In G fand sich folgende Reihenfolge: 

Gleichnis vom Senfkorn. 

Gleichnis vom Sauerteig (für L 1320 die Einleitung spricht 

auch Mk 430). 
Der Seesturm. 

In der erweiterten Form wurde dann eingeschoben : Er redete 
— erklärte er es, so daß die Reihenfolge war: 

Gleichnis vom Senfkorn. 
Gleichnis vom Sauerteig. 

Er redete viel in Gleichnissen, das Volk hörte ihn, wie 
es vermochte, den Jüngern aber erklärte er es 
(Ganz anders 4io— 12). 
Der Seesturm. 

ßussmann, Synoptische Studien. 2 
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Bei Mk fiel das Gleichnis vom Sauerteig und xoLammq wurde 
eingeschoben. Wäre L der Schriftsteller mit der Duplettenscheu 
gewesen, dann könnte man denken, daß bei ihm das zweite ähn- 
liche Gleichnis ausgeschieden sei, nicht aber von Mk. Was bei 
ihm Anlaß zur Ausscheidung gewesen ist, läßt sich kaum noch 
mit Sicherheit feststellen; vielleicht ist das jüdische Maß (SdraTQia 
für seine römischen Leser unverständlich gewesen und passenden 
Ersatz hatte er nicht dafür ^). Ob nun im ursprünglichen Text eine 
kurze Notiz, etwa Mk 433 ohne TOLamaiq gestanden hat? Jedenfalls 
ist Mk 433—34 ein Einschub, den L noch nicht kennen konnte, 
eine Duplette zu 4 10—12 darf man es nicht nennen. Denn dort 
wird gesagt: Euch ist es gegeben das Geheimnis zu verstehen, 
jenen aber widerfährt es durch Gleichnisse. Hier aber wird im 
Gegensatz gesagt: ycad-dg fjövvavro axoveiv. Man hat dies erklärt 
(Jülicher, Gleichnisse I, 120), es sei hiermit nur das äußerliche 
Mitanhören ohne Beeinflussung ausgesagt und stehe dann in 
Parallele zu 4 12. Aber es soll grade sagen, warum Jesus zum Volk 
in Gleichnissen gesprochen, weil sie es anders nicht verstanden 
hätten, also 4 12 und 433 stehen in Widerspruch miteinander. Da 
Mk 4 12 ebenso von L und Mt wiedergegeben wird, ist es das 
Ursprüngliche in Q, das andere stammt aus einer anderen Hand. 

Die beiden Worte Jesu, die bei L sich nicht finden, stehen 
Mk 13 21— 23: Mt 2423— 25 (falsche Propheten und falsche Christi) 
und Mk 1534-36 : Mt 2746—48 (Eli, eli, lama asabthani). Bei dem 
ersten Spruch verweist man auf L 17 23—24, der Parallele zu 
Mt 2426—28, die aus den Logien stammt, und hält es darum für 
wahrscheinlich, daß L hier wieder eine Duplette meide. Aber 
in den beiden Sprüchen, die Dupletten sein sollen, ist doch etwas 
ganz Verschiedenes ausgesagt, höchstens könnte der eine Vers 
Mk 13 21 :Mt 2423 eine erweiternde Wiederholung in der Form 
von G sein, die Mk : Mt gebraucht haben. Aber Mk 1322—23: 
Mt 2424—25 ist nicht von der Parusie, sondern von den falschen 
Propheten die Rede, Es läßt sich gut als Einschub aus einer 
späteren Zeit verstehen, eben als solche falschen Propheten auf- 
traten. In Mt 2426 ist der Zusammenhang jetzt gestört. Nachdem 
von den falschen Propheten geredet ist, geht der Evangelist ohne 
Übergang wieder zu dem zurück, was v. 23 von Christus allein 

1) Wahrscheinlicher ist mir, daß die Gleichnisse bei L aus R stammen 
und in G noch nicht enthalten waren. Mk hat das erste aus der zunächst 
erweiterten Form von G. Sonst hätte L es wohl zweimal gegeben. 
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gesagt war. L 1723 ist die Parallele zu Mk 13 21, dagegen ist 
Mt 24 26 eine Neubildung, um jetzt den Logiaspruch L 1724 
einführen zu können. 

Über den anderen Ausspruch Jesu, das Wort am Kreuz, hat 
Wernle (35) sehr scharf geurteilt: 

L hat die tiefgreifendste Änderung mit den Kreuzesworten vor- 
genommen. Die schwermütige Darstellung des Mk mit dem Wort von der 
Gottverlassenheit und dem Todesschrei hat er nicht mehr ertragen können 
und wollen. Dafür setzt er lauter tröstliche, erbauliche Worte ein 2334, 
2343, 23 46. Das ist, da eine Quelle höchstens für 23 43 in Betracht käme, 
wohl das stärkste Beispiel absichtlicher Erfindung durch L^). 

Das gerade Gegenteil sieht J. Weiß (Mkev. 337) als möglich 
an. Wenn er auch nicht die Ersetzung des Verzweifiungsrufes 
durch das glaubensvolle „Vater in deine Hände befehle ich meinen 
Geist" für ganz ausgeschlossen hält, so erscheint es ihm doch 
wahrscheinlicher, daß in der Sonderquelle des L, die er mit Q 
vergleichen konnte, der Verzweiflungsruf gefehlt habe 2). 

In dieser Annahme bestärkt die Beobachtung, daß der Ruf Jesu um 
die neunte Stunde und der laute Schrei, mit dem er verschied (v. 37), 
Überlieferungsdupletten zu sein scheinen, die sich einigermaßen stoßen. 
Denn die Angabe der neunten Stunde hat doch eigentlich nur dann einen Sinn, 
wenn damit die Todesstunde Jesu angegeben werden soll. Sonst wäre ja ein 
relativ unwichtiger Moment zeitlich genau bezeichnet, der wichtigste aber nicht. 

Er macht weiter darauf aufmerksam, daß der Fall hier wie 
bei der schon behandelten Verspottung und Mißhandlung liege: 
neben ein kurzes sachliches Referat sei eine ausführlichere Neben- 
überlieferung getreten, die Mk (oder wohl besser der erweiternde 
Bearbeiter von G) nebeneinander gestellt habe, auch Brandt nehme 
hier das Eingreifen des Bearbeiters an. Mt hat die Worte auch 
schon gelesen, wenn auch, worauf J. Weiß mit Recht aufmerksam 
macht, in hebräischer Form, da sonst das Wortspiel mit Elias 
unbegreiflich sei, wenn auch der letzte Bearbeiter die aramäische 
Form in seiner Vorliebe für diese eingesetzt hat. Das würde also 
dann doch immer voraussetzen, daß die Worte in G gestanden 
haben müssen, auch die Überlieferungsdupletten, und daß L 
Kritik geübt und darum das Wort weggelassen habe, weil er eins 



1) Ähnlich Harnack (I, 95): Im Verschweigen hat L manches ge- 
leistet; deutlich springt das in die Augen, sobald man ihn mit seiner Quelle 
Mk vergleicht. — Wie er im Ev. Anstößiges in bezug auf Jesus (z. B. das 
Eli, Eli) unterdrückt hat. 

2) B. Weiß (Quellen des L 229) hält auch den Bericht des L mit dem 
friedevollen Gebet aus Ps 31 6 für Material aus der Sonderquelle des L. 

2* 
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aus seiner Sonderquelle vorgezogen habe. Ist es aber von vorn- 
herein wahrscheinh'ch, daß er seine Sonderquelie Q so vorzieht, 
daß er Stücke aus dieser durch solche aus jener ersetzt? Das 
hat er allerdings, wie schon erwähnt, dann getan, wenn er statt 
eines kurzen Referates in Q eine ausführlichere Darstellung bieten 
konnte (Berufung der Jünger, Auftreten in Nazareth) — sonst ist 
sein Verfahren mit G und besonders mit Worten Jesu ganz anders. 
Ist nicht alles viel leichter erklärlich, wenn Brandts Urteil zu- 
gestimmt wird, daß die Nebenüberlieferung in G erst durch eine 
andere Hand nach dem Gebrauch durch L eingefügt ist? Diesen 
Text gebrauchte Mt und der letzte Bearbeiter von G (d. h. der 
zweite Evangelist veränderte das ^jAet in eXcot^). Damit sind dann 
auch die Überlieferungsdupletten genügend erklärt. Wir werden 
noch öfters Gelegenheit haben zu bemerken, daß der erweiternde 
Bearbeiter von G über Nebenüberlieferungen aus ganz bestimmtem 
Kreise verfügen konnte. Ebenso urteilt über diese Perikope 
Wendling (Mk 197), daß der älteste Bericht offenbar nur den 
lauten Schrei erwähnt habe, mit dem Jesus verschied, ein jüngerer 
Erzähler aber die Worte des Sterbenden anzugeben wisse. Auch 
in anderer Beziehung macht der Bericht des L 2344—47 einen 
ursprünglicheren Eindruck als der des Mk und Mt. Nicht hat L 
das Zerreißen des Vorhangs aus Mk 15 38 antezipiert, wie B. Weiß 
(229) meint, sondern an die Stelle des Urberichtes, der dies er- 
zählte — darüber kann nach dem Wortvorrat kein Zweifel sein — 
schob der erste Bearbeiter den Verzweiflungsruf ein und fügte dann, 
verleitet durch das (pcovfj (isyalxi — ccg)elg (/xovrjv {isydXrjv erst den 
Tod hinzu, um dann das vorher überschlagene Zerreißen des Vor- 
hanges nachzuholen. Aber nicht sehr geschickt, denn nun sieht 
es so aus, als sei der Hauptmann, der unter dem Kreuze stand, 
durch das Zerreißen des Vorhanges, das er an seinem Standort 
doch sicher nicht wahrnehmen konnte, zu seinem Ausruf über den 
Hingerichteten gekommen. Bei L werden aber die beiden Wunder 
zusammen genannt, und die Bewegtheit des Hauptmanns wird in 
richtiger Aufeinanderfolge durch den Anblick des Sterbens erklärt. 
Man kann noch deutlich sehen, wie auch Mt und der letzte Be- 
arbeiter von G (also Mk), jeder an seinem Teile, dies selbst 

1) Es steht nur entgegen, daß der Spruch ganz in aram. Sprache 
gegeben wird, vielleicht ist dies aus dem Mktext eingedrungen, da die 
okzidentalischen Handschriften noch lafj.ä Caf&avit. bieten. Von hier ergeben 
sich interessante Schlüsse über die Sprache von G. 
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bemerkt und zu bessern gesucht hat. Dabei verrät der Mttext den 
mittleren, Mk den letzten Bearbeiter von G: bei Mt ist der Haupt- 
mann (pl ^er' avTov rrjQovvTEg xov 'Irjöovv ist Zusatz des Mt) 
LÖav xbv öeiöfiöv xal zä ysv6(ieva (der Plural ist wieder von Mt 
wegen v. 52/53 eingesetzt) in Furcht geraten, G hatte aber wie 
L iöm TÖ ysvöfisvov, das erweiterte der erste Bearbeiter wegen 
der Umstellung aus Anlaß des Einschubs des Verzweiflungsrufes 
in töcov TÖv asiöfcöv xal rd ysvofisvov, der letzte Bearbeiter aber 
änderte, da er das Schiefe einsah, indem er den Hauptmann mit 
6 jtaQsöT^xcbg s^ svavzlag avzov ganz überflüssig (Mk 1539) näher 
bestimmte, den Grund seiner Worte, indem er aus Mk 1537 wieder- 
holt: OTL ovTcog s^€jtvsvö8v. EndHch macht auch das 6 avd-qcojtog 
ovTog ÖLxatog rjv des L einen ursprünglicheren Eindruck als das 
gesteigerte ovxog ^v d-sov vlög, das im Munde eines Heiden be- 
fremdlich erscheinen muß^). 

4. Von den S. 13 angeführten einzelnen Worten der Markus- 
und Matthäusvorlage sind nur einige besonders charakteristische 
herausgegriffen, an denen sich das Verhältnis der drei Evangelisten 
zueinander erkennen läßt. Mk l6 und Mt 34 steht 

Mk: 
xal rjv 6 ^Icodvvrig ivösövnhog TQlxag xafii]Xov 
xal ^covrjv ÖEQfiatlvrjv Jtegl ttjv 6ö(ßvv avzov 
xal £6d-(ov axqiöag xal fisXi äyQtov 

Mt: 
avzog öh 6 ^Imdvvsg eCx^v zö evövfca avzov düio zqixcov xafirjXov 
xal ^covTjV ÖEQfiazlvT]V jcsqI zrjv öögyvv avzov 
ri 6s zQOCpTj rjv avzov äxQLÖsg xal (liXi äyQiov. 

Aus der Wortvergleichung und Wortstellung ergibt sich, daß 
beide eine gemeinsame Grundlage haben, Mt hat nur wenig im 
ersten und dritten Gliede an der Konstruktion geändert. Warum 
sollte L diesen Vers ausgelassen haben? Da hier keine Duplette 
vorhanden ist, so antwortet man, L habe für den Täufer, dessen 
Geschichte für ihn schon weiter zurückgelegen habe, weniger 
Interesse gehabt. Dann ist einmal zu fragen, warum er mehr gibt 
als Mk in 37—9 und mehr als Mk und Mt in 3io— 14, warum er 
überhaupt nicht noch mehr gekürzt hat; und zum anderen, wie 
sich das zum Verfasser der Apg, der uns besondere Geschichten 

1) Siehe hierzu auch Spitta 431. — Das fwvljaag qxovf] fisyähj L 2346 
findet sich auch bei Mk, nämlich I26. 
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von den Johannesjüngern aufbewahrt hat, verhält? Dies mangelnde 
Interesse wird nur von den Erklärern angenommen, weil L die 
Stelle Mk 1 6 und die Geschichte Mk 6 17—29 nicht enthält. Dabei 
sucht man das Fehlen von 1 6 ganz verschieden zu erklären. 
Wernle (27) sagt nur: „Die Beschreibung des Täufers fällt weg", 
J. Weiß (Mkev. 125), das sei keine Hauptsache (er liest mit dem 
okzidentalischen Text nur xal r/v ivÖEÖvfiivog ötQQtv aap'ilov, das 
andere sei später in den Text des Mk aus Mt eingetragen, der 
eine Vorliebe für die Gleichung Johannes- Elias gehabt habe, Elias 
trug auch einen ledernen Gürtel). Wendling (13) sagt, daß die 
realistische Schilderung der Kleidung und Nahrung den Stempel 
der Eigenart des kongenial nachempfindenden Erzählers trage, also 
jüngere Überlieferung sei als die Urgestalt des Evangeliums (G). 
Am nächsten kommt B.Weiß (190) der richtigen Lösung: „Daß 
L hier den Mk nicht vor Augen hat, erhellt doch daraus, daß 
sich von Mk 1 6 keine Spur zeigt." Richtiger wird es sein, da 
L 3 3—4 deutlich die Abhängigkeit von G offenbart: L hat eine 
andere Rezension von G vor sich gehabt, als Mk und Mt, und 
in dieser war Mk 1 6 (Mt 3 4) noch nicht enthalten. Es sei noch 
darauf hingewiesen, daß Hadorn (Entstehung des Mt, 8—9) be- 
tont, V. 6 zerreiße bei Mk den Kontext und mache ihn unver- 
ständlich, was auch auf einen späteren Einschub schließen läßt. 
Ebenso war es, wie schon besprochen, bei Mk 1538. Wir werden 
noch öfter solche unterbrechende Einschübe finden^). 

In dem Spruch Mk 3 28—34 ist beim ersten Teil die Möglich- 
keit zuzugeben, daß L hier allein R folgt und darum den in 
Mk stehenden Spruch von der Lästerung wider den heiligen Geist 
ausgelassen hat. Aber auch nur die Möglichkeit, denn es gibt 
Beispiele, daß L einen Spruch doppelt gibt, indem er ihn einmal 
aus G, das andere Mal aus R nahm (jene Fälle der Wiederholung, 
von denen Holtzmann meint, daß L, obwohl er sonst ihnen 
grundsätzlich aus dem Wege gehe, sie bei der Doppelheit seiner 



1) Spitta 10 nennt es einen Verzicht auf Erklärung, wenn man 
Mk l6 eine nachträgliche Notiz des zweiten Ev. nennt, die der erste 'an 
einen passenderen Platz gerückt habe. Hier liege ein Rätsel vor, das auf 
Grund von Mk und Mt allein gelöst werden könne — er weiß freilich S. 12 
nur anzugeben, daß L beim Abschreiben dies aus Versehen überschlagen 
habe. Dabei bietet L allein die Standespredigt, für die Mk 1 6, wie Spitta 
richtig sieht, die beste Einleitung geboten hätte! Das Rätsel löst sich, 
w'Gim man annimmt, 1 6 ist nicht aus G, sondern vom Bearbeiter. 
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Quellen nicht habe vermeiden können). Ich führe nur einige auf- 
fallende an: 

1. L 717 aus G (=Mk 422) und 2. L 122 aus R (=Mt 1026) 
Nichts bleibt verborgen 

1. L 923 aus G (=Mk 834 Mt I624) und 2. L 1427 aus 
R (= Mt 1036) Vom Tragen des Kreuzes 

1. L 924 aus G (=Mk 835 Mt I625) und 2. L 1733 aus 
R (= Mt 10 39) Vom Verlust und Gewinn des Lebens 

1. L 21 16 aus G (=Mk 13 12 Mt IO21) und 2. L 1251-53 
aus R (= Mt 1034—36) Von der Zwietracht im eigenen 
Hause 

u. a. mehr. Es läßt sich zunächst nicht beweisen, warum L nun 
diesen Spruch aus G ausgelassen, ihn dagegen aus R auf- 
genommen hat, hat er etwa diese vorgezogen? Aber dann hätte 
er es doch auch in jenen eben genannten Fällen tun müssen. 
Darum ist es wahrscheinlicher, daß dieser Spruch erst vom erwei- 
ternden Bearbeiter von G eingesetzt ist, also von L noch nicht 
gelesen ist. Wir werden noch hierauf zurückkommen. Aber der 
andere Teil zeigt in 33 u. 34^ die oft eingeschobene Vorbereitungs- 
frage, eine schriftstellerische Erweiterung, wobei das jüeQcßZsfdfievog 
Tovg jiBQL avTov xvxXqo xad-rjfihovg keineswegs aus einer Erinnerung, 
wie sie für Augenzeugen an den Eriebnissen haften, sondern aus 
einer besonderen Art des zweiten Evangelisten geflossen ist. Man 
vergleiche 

Mk 5 32 «oit itSQießXenstQ Ideiv tt/v tovto itoiijaaaav 

„ 9 8 ä««^ e^ä^ttva itsqißXsxjja.fim'Oi ovy.iri ovSiva eISov 

«, 10 23 «a^ 'JtBQißXexpäfiBVO? o 'Trjaovs liyst 

„ 11 11 ^o-l iiSQißksxpäftavos nävta 

„ 16 4 »al avaßXixpaaai ■O'ecüQovaiv 

I) 1467 ^oLi iSovaa — ifißXiy/aaa avzui ?Jy6t 

n IO2I o Sh'lTjOovs ifißXeyjas avru» 

„ 10 14 iSäiv Sh o 'Irjaovg 

„ 833 6 8k ktioTQacpais KoX iSdiv 

In den angeführten Stellen fehlt diese ausschmückende Erwei- 
terung in allen Parallelen, nur Mk 35 : L 610 steht in beiden 
Evangelien jiEQißXeipdfiEvog, in Mk 1027 und Mt 1926 steht i(tßXiipag 
und in allen drei Evangelien — also stand es in G — in der 
Speisungsgeschichte dvaßXtipag elg rbv ovQavöv svXoyrjasv. Dort ist 
es aber keine ausschmückende Erweiterung, sondern ein notwen- 
diger Bestandteil der Erzählung und stammt sicher aus einer 
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Erinnerung, wie sie für Augenzeugen an den Tatsachen haften. 
Ebenso ist dann der Schluß von Mk 3 35 wohl von dem erwei- 
ternden Bearbeiter von G, der das allgemeine Wort Jesu (ver- 
wandt ist mir, wer Gottes Willen hat) auf die anwesenden Jünger 
angewandt hat und auch — etwas inkonsequent — allein von 
Schwestern Jesu spricht. Spitta (168) weist auch auf die Ako- 
luthie hin: „So schließt sich die Perikope von der Familie Jesu 
bei L tadellos an seinen Parabelabschnitt an", bei Mk : Mt sei 
umgestellt — eben weil vorher, wie wir das oft beobachten, ein 
Einschub gemacht ist. 

Die überlegende Frage der Frau (Mk 5 28 : Mt 9 21) hatte L, 
wenn sie in G stand, gar keine Veranlassung auszulassen, da er 
nachher das ausführiich erzählt, was die Frau infolge jener Über- 
legung ausgeführt hat. J.Weiß (195) erklärt darum auch 5 28 
richtig als einen aus Reflexion stammenden Zusatz. Es ist eine 
der vorbereitenden Fragen, die aus den späteren Tatsachen abge- 
leitet erscheint. Wer nie erklärt das Fehlen bei L nicht, auch 
Wendung geht anscheinend darüber hinweg. Auch Spitta (196) 
weist darauf hin, daß es eine erweiternde, wortreichere Bearbeitung 
des Textes sei gegenüber dem von L gebrauchten, wenn die 
Berührung des Kleides durch die Frau noch ausdrücklich motiviert 
wird durch die Erwägung, es werde sie schon die Berührung des 
Kleides heilen. 

Ebenso kann die Fortsetzung des Spruches vom Gewinn der 
ganzen Welt und Verlust der Seele in Mk 837:Mt 1626b nur als 
Zusatz erkläriich sein, L hatte gar keine Veranlassung es aus- 
zulassen. Es ist eine Erweiterung, wie wir schon verschiedene 
von der Hand des ersten Bearbeiters von G gefunden haben, 
vielleicht eine gute Nebenüberiieferung. Auch die Akoluthie zeigt 
den Einschub deutlich: 

Mk 834:Mt I624: L 923 Vom Tragen des Kreuzes 
„ 835: „ 16 25: „ 924 Vom Gewinn und Verlust des Lebens 
„ 836 : „ 1626a : „ 925 Vom Gewinn der Welt und Schaden der Seele 
„ 837: „ 1626b: — Vom Lösen der Seele 
„ 838: „ 16 27: „ 926 Von der Verleugnung des Menschensohnes 

(Mt hat hier geändert) 
„ 9i : „ I627 : „ 927 Vom Schmecken des Todes bis zur Ankunft 

des Gottesreiches. 
Man sieht sofort auf den ersten Blick, daß in allen drei 
Evangelien die Sprüche in derselben Reihenfolge stehen, auch der 
Wortlaut ist ganz gleich. Es ist darum ganz unerkläriich, oder 



— 25 — 

es müßte einen ganz besonderen Grund haben, warum L, der 
an Herrenworten nicht rüttelt, diesen Spruch Mk 837 aus- 
gelassen haben sollte. Dagegen ist die Erklärung gegeben, wenn 
er ihn in G noch nicht gelesen hat und darum nicht geben konnte. 
Er ist auch verständlicher als Zusatz, da er eine Erweiterung 
bietet, denn als Überschlagenes. Hierbei mag kurz die Hypothese 
von B.Weiß beleuchtet werden, daß Mk die Logia gekannt und 
aus R die Sprüche entnommen habe, L und Mt bei den Sprüchen 
neben R dann den Mk eingesehen hätten. Abgesehen von allen 
anderen großen Schwierigkeiten, mit denen diese Hypothese be- 
lastet ist, kann hier schon an diesen Sprüchen erkannt werden, 
daß sie unmöglich ist. Denn während sonst Mt und L in der 
Akoluthie der Logien aus R untereinander beständig abweichen 
und auch im Wortlaut selten übereinstimmen, gehen sie hier so 
nebeneinander her, wie sie es sonst mit dem Material aus Q 
vielfach tun, und zwar, was sich auch in Erzählungen zeigt, schließt 
L sich noch enger an seine Quelle an als Mt. Außerdem ist es 
schwer verständlich, daß z. B. L, den man stets von Dupletten- 
furcht beeinflußt sein läßt, dann obige Sprüche nachher an anderer 
Stelle noch einmal aus R (1427, 1733, 12 9) herangeholt hätte, 
indem er entweder nicht hätte beurteilen können, daß Mk diese 
schon einmal dieser Quelle entnommen hatte, oder daß er ver- 
gessen hatte, daß er sie selbst schon einmal gebracht hatte. Dann 
wären die schriftstellerischen Qualitäten des L doch sehr gering 
und er in einer großen Selbsttäuschung bei Abfassung seines Pro- 
logs befangen gewesen, da ihm die Befähigung zur Ausführung 
seines Programms gänzlich gefehlt hätte. Anderseits wird er aber 
gern als der kritische, geschmackvolle, diplomatischtreue Schrift- 
steller gepriesen. Auch bleibt die einfachste Lösung, die eine ein- 
heitliche Anschauung vom schriftstellerischen Verfahren des L 
ermöglicht: L hat gesammelt, was er fand, hat es beurteilt und 
dann aufgenommen. Solche Quellen waren ihm die erste Gestalt 
der G und R, und er ändert so wenig daran, daß er ruhig ein 
Wort Jesu, das von beiden Quellen wiedergegeben wurde, doppelt 
reproduzierte, und zwar, was uns hier zunächst interessiert, bei 
G mit dem Wortvorrat und in dem festen Zusammenhang, in 
dem er es dort vorfand. Spitta (233) bezeichnet Mk 837 als 
Zusatz aus Psalm LXX 488, es sei damit ein Seitensprung gemacht, 
was auch Wellhausen anerkennt. 
Die folgenden drei Einzelverse 
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Mk 1224 : Mt 2229 Warnung vor Irrtum aus Unkenntnis der Schrift und 
Kraft Gottes 

Mk 13 27 : Mt 2431 Versammlung der Auserwählten 

Mk 14 19-20 : Mt 2022-23 Ankündigung des Verrats 
zeigen ganz dieselbe Art, wie die eben behandelten. Die ersten 
beiden sind sichtbar Erweiterungen von G durch deren ersten 
Bearbeiter, fehlen also bei L, weil er sie noch nicht gelesen hat. 
Ob vielleicht in Mk 12 24 etwas von dem, was L heute an der 
Stelle hat und das nicht über das von Mk Gegebene hinausgeht, 
gestanden hat und wegen des oben angeführten Zusatzes ausfiel, 
darüber kann natürlich nur eine Vermutung gehegt werden. 
Spitta (324 f.) nennt es auch nur verständlich, wenn Mk:Mt den 
Text, welchen L benutzt hat, gekannt und einen kurzen Auszug 
aus demselben ihrer andersartigen Ausführung über die Auf- 
erstehung eingefügt haben — aber doch wohl nicht unabhängig 
voneinander in derselben Weise, sondern indem der Bearbeiter 
von G diese Änderung vornahm. Freilich meint Sp. auch eine 
Zwiespältigkeit des Textes schon bei L und zwar wohl den älte- 
sten Text bei L zu finden, aber dieser sei dann von Mk : Mt her 
durch L umgestaltet. Nein, umgekehrt, aus dieser Zwiespältigkeit 
des ursprünglichen Textes ist erst die erweiternde Zufügung des 
Bearbeiters von G entstanden. — Etwas zweifelhaft kann man 
bei dem dritten Stück (Mk 14i9— 20) sein. Wie die Gegenüber- 
stellung der Texte von Mk und Mt zeigt, haben beide etwas 
geändert an der Konstruktion und dem Ausdruck: Mk setzt hinzu: 
slg Twv öcoösxa, was gänzlich überflüssig ist, da es im vorigen 
Verse deutlich genug hieß: sig £§ vficov. Mt fügt bekräftigend bei: 
omog (le naQaöcoösi und hat auch wohl das i^ißaTtrofcevog in ifißdipag 
T?]v XELQa geändert. Warum aber stehen diese Worte nicht bei L? 
Er hat zwar nachher die bange Frage der Jünger, aber das Zeichen, 
an dem jetzt der Verräter erkannt v/erden soll, fehlt. B. Weiß 
(217) meint, daß L den Bericht ohne jede Erinnerung an Mk 14i8ff. 
nach seiner Sonderquelle gegeben habe, widerspricht sich aber 
selbst, wenn er anerkennt, daß das Wort Jesu Mk 1421 von L 
in 2222 eingeflochten sei. Mir erscheint es wahrscheinlicher (wie 
auch Spitta 381 ausführt), da jenes stattgefunden hat und die 
Sonderquelle nichts besonderes bot: wir haben in L 22 21 noch 
den ursprünglichen Text von G, der dann in Mk 14i8b~20: 
Mt 2621^—23 von dem eine Nebenüberlieferung besitzenden Be- 
arbeiter von G erweitert wurde; darum fielen wieder, wie schon 
mehrmals sich zeigte, einige Worte aus: l6ov i) xeIq rov jcaQa- 
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dLÖovTog fie ftev' sfiov ejcl rrjg zQajti^tjg. L hat also hier nicht aus 
einer Sonderquelle einen kürzeren Text genommen noch (aus 
Duplettenfurcht) den ihm vorliegenden längeren Text zusammen- 
gezogen, sondern der jetzige Mk:Mt- Text ist ein Kommentar zum 
ursprünglichen, den wir in L noch haben. Wir werden, wie so 
oft, darauf hingewiesen, daß diese Erweiterungen aus einer johan- 
neischen Tradition stammen (so auch Spitta). 

Endlich bleibt noch der Kuß des Verräters als Erkennungs- 
zeichen: Mk 1444: Mt 2648. Wer nie sagt (33): 

Daß der Kuß das Zeichen für die Häscher sein sollte, hat L aus- 
gelassen, nicht gerade zur Aufklärung der Leser. 

Einen Grund für die Auslassung weiß W. nicht anzugeben, 
die Duplettenfurcht verfängt hier nicht. Ganz anders sieht J. Weiß 
(Mkev. 302) die Sache an : 

Die Worte von dem verabredeten Zeichen geben sich als nachholende 
{dsSdiHsi- 6i) Erzählung, sind also nur ein Rückschluß aus dem Tun des Judas 
(und also ein Rückschluß wie wir schon verschiedene hatten aus dem bei 
L erhaltenen ursprünglichen Texte), L scheint insofern den feineren 
Bericht zu haben, als es bei ihm nicht wirklich bis zum Kusse kommt. 
Indessen kann dies eine beabsichtigte Milderung des Greuels sein; dafür 
hat er das wehmütige Wort Jesu (v. 48) hinzugefügt, durch welches nach- 
träglich klar wird, daß dieser Kuß ein Verrat sein sollte. 

Sogleich wird aber indirekt diese Erklärung aufgehoben, 
wenn fortgefahren wird: 

Darum (weil er das Wort Jesu hinzugefügt hat) kann L sich die 
pragmatische Angabe des Mk (14 44) sparen. 

Darnach also hätte er den aus dem Tun des Judas gemachten 
Rückschluß schon gelesen, aber absichtlich ausgelassen, wie auch 
Wernle meint. Ist da die Erklärung nicht einfacher, daß er auch 
hier den eingeschobenen Rückschluß noch nicht lesen konnte? 
ß. Weiß (219) sagt: L macht hier erst klar, was der Inhalt der 
22 4ff. erwähnten Abmachungen des Judas mit den Hohenpriestern 
gewesen war, weshalb die Erläuterung aus Mk 1444 hätte fehlen 
müssen. Aber Mk und Mt erwähnen doch diese Abmachungen 
auch, oder man müßte etwa spitzfindig den Ton darauf legen, daß 
L den Ausdruck övvsXdXijoev — rd jccog avvoTg jtaQaöco bietet. 
Wenn man die richtigen Ansätze zur Erklärung, die beide Forscher 
bieten, herausnimmt und konsequent verfolgt, wird man eine 
widerspruchslose und einfache Erklärung gewinnen. Nach B. Weiß 
ist Mk 1444 eine Erläuterung und nach J.Weiß ein Rückschluß 
aus der erzählten Tatsache. So aber als Tatsache ohne Erläute- 
rung und ohne weitere begründende Reflexion wird sie nur bei L 
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erzählt: Der Verräter naht Jesus, um ihm, wie sonst, den Kuß als 
Zeichen der Liebe und Verehrung zu geben. Jesus aber zerreißt 
das heuchlerische Gewand mit seinem Worte und redet Judas ins 
Gewissen: Weißt du auch, was du tust — du willst das Zeichen 
der Liebe zu einem Mittel des Verrates gebrauchen? Das liegt 
ganz auf der Linie von L 2221, auch hat L2246 nicht berichtet: 
iöov 6 jcaQadiöovg fis rjyytöev, das eben auch eine vorgreifende 
Erläuterung des ersten Bearbeiters ist und für die Ursprünglichkeit 
des lukanischen ycal 7JyYi<j6v tm "Irjöov g)drjaai avtov unwillkürlich 
Zeugnis ablegt. Nach L erfahren die Jünger aber jetzt erst die 
Schändlichkeit der Art des Verrats, und daraus hat der erste Be- 
arbeiter von G nicht nur die Reflexion gesponnen und darum 
das Wort Jesu später, wie er auch sonst verfahren ist, weggelassen, 
sondern auch aus dem Versuch des Küssens, da er das TJyyiasv 
schon mit einem anderen Worte Jesu verbunden hatte, nun eine 
vollendete Tatsache gemacht: Tcars^iXi^dsv avrov. Dies wäre auch 
zu sagen gegenüber Spittas Meinung (390), daß die Erzählung 
vom Kuß des Judas in G überhaupt nicht gestanden habe, son- 
dern daß L sie ihrem Texte erst in verkürzter Form auf Grund 
von Mk :Mt, die ihm vorgelegen hätten, und vielleicht noch anderer 
Überlieferung eingefügt habe. Zu solcher Anschauung kommt man 
leicht, wenn man den Text des L nicht für sich allein betrachtet, 
sondern unter dem Gesichtswinkel der anderen beiden Evangelisten. 
Wenn wir nun zurückblicken auf die bisher behandelten 
Stellen, so hat sich zweierlei ergeben : 

1. Die vermeintliche Furcht des L vor Dupletten 
kann aus keiner dieser Stellen zwingend bewiesen 
werden, sondern es ergab sich stets eine andere 
Lösung, auch war sie überhaupt nicht für alle 
Fälle heranzuziehen, sondern man mußte be- 
obachten, daß L anstandslos an mehreren Stellen 
Dupletten bietet, wenn sich ein Spruch sowohl 
in G wie in R vorfand. 

2. Der ursprüngliche Text der G ist stets bei L 
in diesen Stücken zu finden. Diesen hat ein Be- 
arbeiter reflektierend erweitert und verändert, oft 
nicht unbedeutend, wie sich bei Mk und Mt offen- 
bart. Diesen bearbeiteten Text oder diese er- 
weiterte Rezension von G haben Mk undMt jeder 
für sich nach ihrer besonderen Manier und der 
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Absicht ihrer schriftstellerischen Arbeit redigiert, 
woraus sich ihre gegenseitigen Abweichungen er- 
klären. 
5. Von hier aus gehen wir nun zu den genannten ganzen 
Perikopen über, die Mk:Mt mehr bieten als L. Mk6i7— 29 
Hinrichtung des Täufers, 143-9 Salbung in Bethanien, 99—13 
Gespräch beim Abstieg, 943-48 Ärgernis, IO1-12 Ehe und Ehe- 
scheidung, IO35-45 Zebedaiden, 11 12— 14. 20—25 Verdorrter Feigen- 
baum, 647 — 826 Wandeln auf dem See, Rückkehr nach der Land- 
schaft Gennesar, Vom Händewaschen, Kanaanitis, Taubstummer, 
Speisung der Viertausend, Zeichenforderung der Pharisäer, Ge- 
spräch vom Sauerteig, Blinder von Bethsaida. — Diese alle soll 
L ausgelassen haben, weil er sich vor Dupletten hütete. Sehen 
wir uns aber genauer an, welche Gründe für diese Stücke als 
Dupletten von Einfluß geltend gemacht werden, so dürften sich 
schon bei manchen solche Abweichungen von den anderen 
Mksteilen oder Lstellen ergeben, daß man mindestens zweifelhaft 
werden kann, ob noch von Dupletten geredet werden kann. 

Zunächst werden wir die einzelnen Perikopen in drei ver- 
schiedene Gruppen zu ordnen haben, und zwar 1. solche, bei 
denen L entweder eine Sondertradition oder sonst etwas aus der 
Perikope bietet, anstatt die bei Mk : Mt stehende ganze Perikope 
zu reproduzieren. Hierher würden gehören Mk 6 n— 29, 1112—14. 
20—25 und 14 3—9. Für die erste, Hinrichtung des Täufers weist 
man auf L 3 19— 20 (und L 97—9), für die zweite, verdorrter 
Feigenbaum, auf L 13 6—9, und für die dritte, Salbung in Be- 
thanien, auf L 736—50. Um dieser willen habe L jene Stücke, 
die jetzt bei Mk:Mt stehen, übergangen. 2. Solche, bei denen 
sich bei L Anklänge finden, die in anderen Perikopen ähnliches 
behandeln. Dazu wäre zu rechnen: Mk 99—13, 943—48 und lOi— 12. 
Für die erste, das Gespräch Jesu beim Abstieg mit den Jüngern über 
das Wiederkommen des Elias erinnere an das Gespräch Jesu mit 
seinen Jüngern über Johannes den Täufer; für das zweite, das Ge- 
spräch über das Ärgernis, an die Worte, die L 17i-2 über das 
Ärgernis biete, und für das letzte. Ehe und Ehescheidung habe L 1 6 18 
auch ein Wort bewahrt. Wie schon der Umfang der beiden letzten 
angeblichen Dupletten zeigt, ist hier der Zusammenhang loser. 
Aber enger soll er sein bei der dritten Kategorie, den eigent- 
lichen Dupletten: Mk 1035-45 (Rangstreit der Zebedaiden) und 
den Perikopen, die jetzt Mk 647—826 stehen. 
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a) Die Herodesperikope fehlt bei L, der wohl die Ge- 
fangennahme des Täufers und ihren Grund erzählt, aber von seinem 
Tode schweigt, nur 97—9 so tut, als hätte er ihn erzählt. 3 19-20 
berichtet er summarisch : Herodes legt Johannes gefangen, weil er 
von diesem zur Rede gestellt sei jcsqI 'Hgcoöidöog rr^q yvvaixdg rov 
aösXfpov avrov xal uteql jtdvrcov cov ijroiTjösv JtovrjQwv b ^JfQcoöt^g. 
Hieran fällt zunächst die ungeschickte Konstruktion in dem nach- 
hinkenden und überflüssigen zweiten 6 'HgwdTjg auf, die nicht dar- 
nach aussieht, als habe der Verfasser, der 1 1— 4 geschrieben, aus 
einer größeren Perikope zusammengezogen, sondern die die Ab- 
hängigkeit von seiner Quelle bezeugt, die er treu bewahrt, sonst 
schreibt er besseres Griechisch. Dieselbe Abhängigkeit bezeugt 
auch V. 20: dort ist jtgogid'rjxEv mit ejtl c. Dat. {ijtl ucaöuv) kon- 
struiert, 12 25 aber mit sjtl c. Acc. {ijtl ttjv rjXLxiav). Weiter geht 
L über die beiden anderen Evangelien hinaus durch seinen Zusatz: 
XEQL jtdvTwv (ov 6xoü]6sv jcovi]Qwv 6 'IlQojdrjg, wovon die anderen 
keine Spur zeigen, bei ihnen ist nur der Ehebruch der Anlaß der 
Bußpredigt. Man hat diese Notiz auf Mk 6 20 zurückgeführt, aber 
das würde ein absonderliches Verfahren des L zeigen, daß er aus 
solchem Satze solche Schlüsse zöge, anderseits aber die ganze 
Erzählung auslasse. Die Notiz Mk620, daß Herodes den Täufer 
gefürchtet und verwahrt habe, den er gern gehört und dem er 
gefolgt (oder durch den er in Verlegenheit gesetzt sei — 9)jtÖQ£i — ) 
läßt sich leichter begreifen als Zusatz des reflektierenden Bearbeiters 
an dem vielleicht ursprünglichen Satze des L, wenn er in G 
stand und nicht aus einer Sonderquelle stammt. L erwähnt den 
Tod des Johannes nicht, obwohl er ihn 97—9 deutlich voraussetzt, 
als er die Perikope Mk 6 14—16 reproduziert. Warum hat er den 
Tod selbst, die Bestattung durch die Jünger und die in Mt 14 12b 
aufbewahrte, von Mk wohl mit dem folgenden in Eins verschmol- 
zenen Notiz: iXd-övTsg äjcr/yyedav reo "Irjöov gar nicht erwähnt? 
Wer nie erklärt (5): „Die Episode vom Tod des Täufers hat L 
gelesen, da er ihren Eingang, die Verhaftung 3 i9f. erzählt." Folgte 
aber auf die Verhaftung unmittelbar die Hinrichtung? und hat L 
sein Wissen nur aus Mk? Wernle fährt fort: „an dieser Stelle, 
in der Vorgeschichte, paßte ihm die ausführliche Erzählung vom 
Tode des Täufers nicht." Und wenn man fragt, woher W. weiß, 
daß L von Mk 6 her diese Erzählung in die Vorgeschichte ver- 
legt hat und nicht vielleicht hier manches im Anschluß an die 
3 14—19 verwendete Sondertradition stand, so gibt er später (S. 8) 
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folgende Auskunft: „L las Mk 1 u, daß Jesu Auftreten in Galiläa 
später als die Verhaftung des Täufers ist. Daher holt er die aus- 
führliche Notiz aus Mk 6 hervor und plaziert sie vor der Taufe 
Jesu, um die Täufergeschichte überhaupt zu schließen." Beide 
Gründe halten aber nicht stand. Zunächst hätte man denken 
sollen, daß L dann auch aus Mk 6 den Tod und die Bestattung 
hätte hervorheben können, wenn er Mk 1 14 schon auf L 3i9 
folgen ließ und dann wieder zu Mk 1 9—11 (Lk 3 21—22) Mk 1 12-13 
(Versuchung) und nun zu Mk 1 14 nochmals zurückkehrte. Um- 
gekehrt könnte man fragen, ob nicht die Worte des Mk fisrä öh 
rb jtagaöoO-TJvai rbv "Icodvvrjv und Mt 4 12 aTcovöag 6h ort 'Icodvv7jg 
ütagsööd-r], ohne daß zuvor etwas darüber verlautet hat, eine Art 
von Satz fordern, wie er jetzt noch L 3 19—20 aufbehalten ist. 
Es ist, da eine Parallele dazu fehlt, natürlich nicht möglich eine 
sichere Entscheidung zu treffen, aber wir sahen schon, daß. 
L 319—20 nicht für lukanische Schriftstellerei Zeugnis ablegte, 
also wohl aus Q stammen könnte. Ebenso möglich ist, daß der 
erste Bericht nur solchen summarischen Bericht über den Tod 
des Täufers und die Taufe Jesu in dieser eigentümlichen Reihen- 
folge brachte (L 3 21—22 stimmt auch mehr mit Mk 1 9— U als 
mit Mt 3 13-17) und daß der erste Bearbeiter, dem es auffiel, daß 
der Tod des Täufers vor der durch diesen vollzogenen Taufe 
Jesu erzählt wurde, in Mk 1 14 fisrä öh jtaQado&fjvai rbv 'Icodvvrjv 
zusetzte (dem Mt noch das Hören Jesu, wie 14 3 mit fast den- 
selben Worten, hinzufügte) und in der ausführlichen Perikope, die 
er an Mk 613— 16 (Furcht des Herodes) anreihte, zu Anfang die 
Worte von dem Vorhalt des Johannes wiedergab. Sonst ist es 
doch undenkbar, daß L das Referat 3 19— 20 einerseits so unge- 
schickt vor der Taufe Jesu eingeschoben, anderseits nicht auch 
den Tod kurz erwähnt hätte, etwa mit den Worten aus Mk 628 
und Mt 14 10, die auch durch L 99 nahegelegt werden: xarUlsLöi-v 
%al axBXECfälLöEv rbv 'Iwdvvrjv iv (pvkaxf]? Das wäre höchstens 
begreiflich, wenn er später über die Hinrichtung noch einen aus- 
führlicheren Bericht geben wollte, was er aber niclit getan hat. — 
Bei dem anderen Grund aber, den W. anführt, muß man fragen, 
ob er sich klar gemacht hat, was er dort geschrieben, L plaziere 
die Verhaftung so, um die Täufergeschichte damit überhaupt ab- 
zuschließen. Ist es denn ein Abschluß? Fragt da nicht der Leser, 
was ist denn aus Johannes geworden, besonders wenn 9 9 berichtet 
wird, er sei hingerichtet? Und ist 3 19—20 wirklich der Abschluß 
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der Täufergeschichte bei L? Wie eben erwähnt, folgt jetzt erst 
die Taufe Jesu, die doch auch ein Stück der Täufergeschichte ist. 
Wenn wir von Anspielungen auf den Täufer absehen, die auch 
bei L häufig sind, wie 99, 9i9, 11 1, 204—6, 16 16, hat Wernle 
in L nicht die Perikope von der Johannesfrage aus dem Gefängnis 
heraus und das Urteil Jesu über ihn L 7 18—35 gelesen? Wie 
kann man dem gegenüber noch sagen, L habe die Täufergeschichte 
mit 3 20 abschließen wollen. Warum erwähnt dann L 320 nicht 
auch die Bestattung durch die Johannesjünger, für die er 1 1 1 doch 
Interesse zeigt? 

Bei dem allen ist noch nicht erklärt, welcher Grund L be- 
wogen haben kann von der Episode vor Herodes mit der Tochter 
der Herodias zu schweigen: Freundschaft für Herodes kann es 
nicht gewesen sein, da L allein 13 32 das eijtars zf] äXcojtsxt ravvy 
über ihn bewahrt hat. Auch der meist angeführte Grund ist nicht 
beweisend, daß L die Geschichte gekürzt oder darum übergangen 
habe, weil er zu wenig Interesse dafür gehabt habe — das ließe 
sich nur beweisen, wenn er nach 3 20 weder von Johannes noch 
von Herodes etwas berichtet hätte und wenn er auch sonst Epi- 
soden überginge. Dafür fehlt aber jeder Anhalt, wie z. B. 
Mk 5 1—43 zeigt, wo er die Geschichte von der blutflüssigen Frau 
leicht hätte ausschalten können. Ganz im Gegenteil, es ist all- 
gemein anerkannt, daß L eine längere Rezension aus seiner 
Sonderquelle nimmt, wenn er einen kurzen Bericht von G da- 
durch ersetzen und erweitern kann, er will doch gerade ausführ- 
lich erzählen. Solche Erweiterungen sind z. B. 

Mk 1 12-13 Versuchung Jesu L 4i-ii. 

Mk 1 16—20 Berufung Petri L 5i— ii. 

Mk 6 1—6 Verwerfung in Nazareth L 4 16—30. Sehen wir 
von der ersten dieser Perikopen ab, der Versuchungsgeschichte, 
da sie auch bei Mt so ausführlich gegeben ist und entweder aus 
einer anderen Mt und L gemeinsamen Quelle stammt, oder von 
Mk verkürzt sein kann, so ist doch bei den beiden anderen sofort 
deutlich, daß L gern so ausführlich erzählt wie möglich, und 
dann soll er die Geschichte von der Herodiastochter überschlagen 
haben? Erklärlich wird die Sache nur, wenn er in G noch nichts 
davon gelesen hat. Auch die Akoluthie spricht für diese Annahme. 
Denn auf Mk 6i6:L 99 folgt 
Mk 630:L 9 10 
Mk 632 :L 9 11. 
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und dann bei beiden die Speisung der 5000. Mt hat im ganzen 
dieselbe Anordnung wie Mk, nur manches gekürzt. Mk 617—29 
ergibt sich darnach wieder als erklärender und erweiternder Ein- 
schub eines Bearbeiters, der mehr weiß, auch wohl für nötig hält 
es mitzuteilen, da die spätere Zeit, die von Erlebnissen nicht 
zehrt, weiter nachfragt. Der erklärende Einschub ist auch an den 
verschiedenen yaQ und öe deutlich erkennbar. 

Während B. Weiß (36) Mk 617-29 richtig als Erklärung des 
cijtExscfdXiöa faßt, aber doch meint, daß diese Erklärung bei L 
wegfallen mußte, da er in mehr historiographischer Weise 3 20 die 
Geschichte des Täufers abgeschlossen habe, weist J. Weiß (201 f.) 
darauf hin, daß Mk 6 31 ein Einschub sei, der den Rückgang Jesu 
in seiner psychologisch motivierenden Art aus dem Ruhebedürfnis 
der von der Reise erschöpften Jünger erklären solle, und daß man 
die Frage aufwerfen könnte, ob nicht die ganze Erzählung von 
der Ermordung des Täufers erst vom Bearbeiter eingefügt sei. 
Denn L scheine hiervon nichts, jedenfalls nichts Genaueres zu 
wissen. Das ist ohne Zweifel richtig, nur erschwert J. Weiß die 
Sache, wenn er weiter meint, daß der Bearbeiter die Episode aus 
dem Mt erhalten habe, der eine Vorliebe für Elias habe und hier 
das Vorbild Isebel-Elias nachwirken lasse.^) Wenn Wernle (154) 
dagegen auf das anscheinend stehen gebliebene Xvjcrjd^elg 6 ßaöiXevg 
hinweist als einen Beweis, daß Mt nicht ursprünglich ist, sondern 
verkürzt hat, so wird er damit Recht haben, denn den Vers als 
Interpolation zu bezeichnen, geschieht nur aus Verlegenheit um 
eine bessere Erklärung. Der Einschub stammt vielmehr vom ersten 
Bearbeiter von G her, diesen hat Mt aber ganz wie Mk 5i— 43 
verkürzt. Auch auf die anderen Gründe von J. Weiß, „daß die 
Perikope nicht frei von geschichtlichen Unmöglichkeiten sei, mag 
noch hingewiesen werden". Freilich das von J. Weiß angeführte 
Argument von Merx, daß der Tanz vor fremden Männern unmög- 
lich stattgefunden haben könne („das kann nur glauben, wer orien- 
talische Tänze nicht gesehen hat") wird gerade bei Jemand, der 
länger im Orient gelebt hat und dort solche Tänze — auch vor 
fremden Männern — oft gesehen hat, kaum verfangen. Auch 
Spittas Beweisführung S. 17—21 kann ich zustimmen, der nach- 
weist, daß der Bericht bei Mk ein späterer Einschub ist, der nicht 
organisch mit der Hauptüberlieferung zusammenhängt. 

1) Elias bei L: 1 17, 425ff., 9 8, 9 19, 9 30, 9 33, 954- 
ßussmann, Synoptische Studien. 3 
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Jedenfalls ist mehr Grund vorhanden, das Stück als späteren 
Zusatz, den L noch nicht kennen konnte, zu bezeichnen, denn 
als ein Stück, das L gelesen und als Duplette zu 3 19— 20 ange- 
sehen hätte. Für eine Duplettenfurcht des L läßt es sich nicht 
verwenden. 

b) Die Verfluchung des Feigenbaumes, Mk 1112—14. 
19—21 habe nach Wernle (S. 6) L als Duplette zu 136—9 aus- 
gelassen. Aber vergleichen wir einmal die Perikopen genauer: 
bei Mk : Mt geht Jesus am Morgen an einem Feigenbaum vorüber, 
an dem er Früchte sucht und verflucht ihn, als er keine findet. 
Am Abend ist der Fluch dann schon erfüllt. Es ist also eine 
Geschichte, ein Erlebnis Jesu. Bei L erzählt Jesus aber ein 
Gleichnis, und zwar erfolgt hier, als die Frucht fehlt, das Gegen- 
teil wie dort: der Baum bleibt noch ein Jahr zum letzten Versuch 
stehen. Während die Geschichte bei Mk jene stark vergröberten 
Züge der Steigerung eines Wunders wie auch sonst zeigt und 
außerdem eine gewisse Unbarmherzigkeit wegen persönlicher Ent- 
täuschung, stimmt die Parabel des L ganz mit der langmütigen 
Geduld Gottes und trägt keinen fremden Zug ein. Auch die Ako- 
luthie von Mk 11 an zeigt, daß L diese Geschichte noch nicht 
gelesen, daß sie vielmehr von dem ersten Bearbeiter in G aus 
einer anderen Quelle eingeschoben wurde, da sie auf dem Wege 
von Bethanien nach dem Tempel lokalisiert erscheint. So hat Mt 
sie, der allerdings durch Umstellung der Perikope von der Tempel- 
reinigung erreicht, daß beide Episoden zusammengeschoben werden 
können, auch von ihm erhalten. Für diese Umstellung zeugt noch Lr 

L 19 28-38: Mt 21 l-il 

„ 1939-40: „ 21 14-17 

„ 1941-44: — 

„ 1945-48: „ 21 12-13. 
Daß die Feigenbaumgeschichte erst ein Einschub in G ist, 
haben auch andere angenommen, z. B. J. Weiß (267): „eine Ein- 
schaltung", V. Soden (142) „wohl erst vom Evangelisten hinein- 
gearbeitet". Well hausen spricht von einer Unterbrechung des 
Erzählungsfadens der Tempelreinigung durch einen Einschub, 
hebt dies allerdings dann selbst auf, L habe die Geschichte aus 
Bedenken gegen den Inhalt ausgelassen. Spitta (307) gibt den 
besten Beweis für eine Einschaltung: Zu der Stimmung in der 
Perikope von der Zerstörung Jerusalems hätte die Geschichte von 
der Verfluchung des Feigenbaumes sehr gut gepaßt und L hätte. 
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sie dort doch nur auslassen können, wenn er dafür an diese Stelle 

die Parabel gesetzt habe. Da dies nicht geschehen, bleibe kein 

Grund für eine Auslassung ersichtlich. 

Die entgegengesetzte Frage, weshalb Mk-Mt diese Geschichte ein- 
gefügt haben, beantwortet sich leicht: sie trat an die Stelle der Gerichts- 
weissagung über Jerusalem, die bei der verschiedenen Anordnung der 
Einzugsgeschichte fallen mußte, da Jesu Worte seine Stellung auf dem 
Ölberge voraussetzen. 

Wendung (150) meint sogar im Anschluß an Holtzmann 
(90), der die Feigenbaumgeschichte ein Beispiel für ein aus einem 
Gleichnis hervorwachsendes Naturwunder nennt, daß der Evangelist 
das Feigenbaumwunder auf Grund des Gleichnisses bei L erfunden 
habe. Müßte dann nicht L älter als das Mkevangelium (und auch 
Mtevangelium) sein oder will man etwa annehmen, daß das 
Gleichnis als erzähltes die Geschichte geschaffen habe und dann 
G oder Mk das Gleichnis selbst nicht mehr gehört habe? Das 
wäre mehr wie merkwürdig, daß der von Quellen abhängige L es 
schriftlich fixiert gefunden hätte, auch dann erkannt hätte, daß die 
Geschichte aus diesem Gleichnis entstanden sei, und sie darum 
abgelehnt hätte. Mk und Mt hätten aber die Parabel gar nicht 
gekannt. Einfacher und wahrscheinlicher ist die Annahme, beides 
hat nichts miteinander zu tun; abgesehen davon, daß es sich um 
einen unfruchtbaren Feigenbaum handelt, ist nichts anderes in 
beiden gleich. Wenn die Geschichte erzählt hätte: Jesus habe 
gesagt, ich will noch ein Jahr bis zur Ernte warten, ob er Früchte 
trägt, und er habe dann bei einem späteren Gang als es xaLQog 
Tcöv övxcov gewesen sei, auch keine gefunden und darum befohlen 
ihn umzuhauen, dann erst wäre es möglicherweise aus der Parabel 
abgeleitete Geschichte, aber freilich kein Naturwunder mehr. Die 
Geschichte Mk 1 1 12-14. 19-21 ist ein späterer Zusatz des Be- 
arbeiters, den L in G noch nicht gelesen hat. Also auch hier 
kann von Duplettenfurcht gar nicht die Rede sein. 

c) Auffallend wird die Sache mit der letzten Perikope dieser 
Reihe, der Salbung in Bethanien Mk 143—9, die L überschlagen 
haben soll, da er 7 36-50 schon eine Salbung erzählte, die er mit 
der in Bethanien identifiziert habe. Besonders wird dabei auf 
den Namen Simon 6 XsjtQÖg verwiesen, der derselbe wie Simon 
6 ^agiöaiog im L sei. So Wernle (6), auch B. Weiß (203): Es 
mischen sich L, der „auch sonst von zwei ähnlichen in seinen 
Quellen überlieferten Geschichten nur eine bringt", unwillkürlich 

3* 
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Reminiszenzen an die Salbungsgeschichte bei Mk ein. Daher 
stamme auch wohl das aXdßaötqov [ivqov. Holtzmann (274) 
fügt noch als weitere Reminiszenzen hinzu: v. 38 sei die Salbung 
selbst und 46 die Beziehung darauf aus Mk 143 eingetragen, an 
welche Stelle auch das Verbum xaraxELvac (griech. Präsens in 
abhängigem Satz) erinnert. Aber beide, B. Weiß und Holtzmann, 
nennen auch schon anderes, das die Verschiedenartigkeit der beiden 
Vorgänge beweist. B. Weiß (204) sagt, wie wenig die Anklänge 
für die Identität beider Geschichten spricht, erhellt daraus, daß L 
auch Reminiszenzen aus anderen Mkerzählungen eingeflochten 
hat, wie auch Holtzmann anerkennt: 

L 7 49 : Mk 2 7 : L 5 21 1 um den Anstoß an dem Wort von 
L 7 50 : Mk 5 34 : L 8 48 / der Sündenvergebung und eine falsche 
Deutung unmöglich zu machen, aber mit der Tendenz der Salbungs- 
geschichte habe dies nichts zu tun. Darnach also hätte L, wenn 
er L 749—50 aus anderen schon reproduzierten Stellen von G 
gewonnen hat, anstatt vor Dupletten sich zu hüten, selber noch 
Dupletten gebildet, aber die Salbungsgeschichte selbst mit ihren 
ganz veränderten Umständen aus Duplettenfurcht nicht wiederholt; 
Holtzmann muß aber selbst zugeben, daß die doch schwerlich 
erfundenen Jesuswörte L7 41. 42. 47 vorliegen, die einen vom 
Vorgang in Bethanien ganz verschiedenen Verlauf voraussetzen. 

Dann wären zwei Bezeugungen tief empfundener Dankbarkeit zu 
unterscheiden: das eine Mal ausgehend von dem Bußschmerz einer be- 
gnadigten Sünderin (hierher gehören Reuetränen und Fußkuß), das andere 
Mal von dem tiefen Gefühl liebender Verehrung (hierher gehört die Salbung 
des Hauptes). 

Wie kann damit aber das andere Urteil zusammenstimmen, 
das H. kurz vorher formuliert: Es sei aus der Salbung durch 
eine Jüngerin (in Wirklichkeit steht bei Mk nur yvvi]) im Hause 
des Unreinen (ZsjtQÖg) eine Salbung durch eine Unreine im Hause 
des „Reinen", des Pharisäers geworden und daß man in dem 
Xs:icQ6g den Mk 1 40—45 genannten wiederfinde? Ist es denkbar, 
daß ein vom Aussatz durch Jesus Geheilter seinem Retter eine 
so frostige Aufnahme bereitet hätte und ihn nur eingeladen habe, 
um ihn auszuhorchen (Holtzmann 274)? Der Name Simon ist 
nicht so vereinzelt, daß es nicht zwei verschiedene Träger dieses 
Namens gegeben haben könnte. Außer dem Apostel Simon Petrus 
werden noch ein anderer Apostel (Mk 3i8:L6i5), ein Bruder 
Jesu (Mk 63), der Kreuzträger (Mk 1521), der Vater des Ver- 
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räters (Jo 671) und zwei Männer in der Apostelgeschichte dieses 
Namens genannt, außerdem hat der Mk 143 in dem tov Xsjiqov 
anscheinend einen festen Beinamen erhalten, um ihn von vielen 
anderen seines Namens zu unterscheiden i). Aber es könnte 
darum immerhin sein, daß L den Namen aus der bethanischen 
Salbungsgeschichte eingeflochten habe? Ja, wenn er sie wirklich 
gelesen hat. Aber wenn wir diese Reminiszenzen bei Seite stellen, 
die anderen von Holtzmann konstatierten sind doch kaum als 
solche zu erweisen. Das auffällige äXdßaözQov fivQov erklärt sich 
als feststehender technischer Ausdruck, der auch in der Profan- 
literatur zu finden ist: Lucian. dial. mer. 142 und durch die Notiz 
des Plinius (H. N. 133) unguenta optime servantur in alabastrio 
als das Gewöhnliche gedeckt wird. Mk hat daher auch tov 
älaßaöTQov ohne Zusatz einer Erweiterung, seine Leser verstanden 
dies wohl, wie bei uns bei dem Worte „Flakon" auch sofort an 
Parfüm gedacht wird. Solcher Gebrauch derselben Vokabeln in 
verschiedenen Erzählungen ist doch nichts auffälliges. Wichtiger 
wäre schon der andere geltend gemachte Umstand, daß die Be- 
ziehung auf die Salbung, welche L 746 andeutet, auf Mk Ha 
zurückgehe, d. h. während L nur eine Salbung der Füße, Mk eine 
Salbung des Hauptes kenne, habe L in v. 46 doch auf eine Salbung 
des Hauptes angespielt. Aber Holtzmann verweist selbst zur 
Erklärung von 746 auf Mt 617 av ^h vrjöTsvcov aXenpal oov rtp 
Tcscpalriv, man solle im Fasten verfahren, wie einer, der zum Gegen- 
teil des Fastens, zum Gastmahle gehe. Hätten wir die Erzählung 
bei Mk - Mt nicht, so würde für v. 46 die einfache, nächstliegende 
Erklärung gegeben: Deine Pflicht wäre es gewesen mich so auf- 
zunehmen, wie es bei einem Gastmahl Gebrauch ist, Wasser für 
die Füße bereitzustellen, das Haupt zu salben und den Will- 
kommenskuß zu bieten. Das alles hat in gesteigertem Maße d\es2 
Frau getan, sie hat mit ihren Tränen meine Füße genetzt; nicht 
nur das Haupt, sondern in ehrfürchtiger Demut die Füße gesalbt 
und ebenso geküßt. Gerade v. 45 zeigt, wie wenig an eine Bezug- 
nahme auf Mk 143 zu denken ist. Was nun aber die Salbung 
selbst anbelangt, so sind, denke ich, Anzeichen vorhanden, daß 



1) So ist mir ein (jiJö^f der Taube u. ä. als fester Beiname im 
heutigen Palästina begegnet, wenn man dort auch kaum ,jßo^f der 
Aussätzige heute gebrauchen würde, da man dafür einen Euphemismus an- 
wendet Solche Beinamen werden auch heute noch zu festen Familiennamen. 
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die Erzählung in Mk-Mt sekundärer Natur ist und daß es sich 

daher wieder nahelegt, die ganze Perikope 143—9 als einen 

späteren Einschub anzusehen, den daher L wieder noch gar nicht 

lesen konnte, also auch nicht überschlagen mußte. Denn die 

Salbung ist hier als eine jtQoXrjipig der Salbung sig rdv svracptaöiiov 

verstanden. Man hält dies für identisch, was Jo 1940 berichtet 

wird. Aber dort steht nur, daß die Juden den Gebrauch haben 

in die Leinentücher, in die der Leichnam gelegt wird, auch 

Spezereien zu legen, von einem Salben des Hauptes oder von 

Einbalsamieren ist nicht die Rede. Diese geschah bei den Juden 

auch nicht, sondern war römische Sitte. Darauf macht auch 

J. Weiß, der allerdings zunächst nur Mk 148 für eingeschoben 

erklärt, S. 286 aufmerksam, betont aber nun außerdem, daß die 

Geschichte eine sehr merkwürdige Stellung habe, sie stehe störend 

zwischen 142 und 14 lo, zwischen der Beratung des Sanhedrin und 

dem Angebot des Judas; 142 und 14 lo. 11 bezögen sich über diesen 

Einschub hin aufeinander, auch sei die Stellung der Erzählung 

von der Salbung chronologisch deplaziert. Ebenso führt Spitta 

(370) aus, der auch meiner Ansicht nach richtig den Grund angibt, 

warum die Perikope von der Salbung gerade vor dem Verrat des 

Judas eingeschaltet worden ist: 

Durch Nachwirkung der Tradition Jo 12 4 f., wonach die Revolte der 
Jünger gegen die Verschwendung des Weibes auf den geldgierigen Judas 
zurückgeführt wird, der, während das Weib ihm aus Liebe eine große 
Summe opfert, um Geldes willen den Meister verrät. 

Das ist alles richtig beobachtet und wenn wir nun noch die 
Akoluthie beachten, dann wird uns bestätigt, daß L diese Perikope, 
die sich als Einschub zeigt, nicht gelesen hat: 

Mt 261-5 :Mk 141-2 : L 22 1-2 
„ 26 6-13 : „ 143-9 : „ — 
„ 2614-16: „ 1410-11: „ 223-6 
„ 2617-20: „ 1412-17: „ 22 7-14 
J. Weiß hat in den „Schriften des N.T." (185ff.) die ganze 
Perikope zu einer besonderen bethanischen Überlieferungsreihe ge- 
rechnet, Wellhausen, Spitta (37, „gehört G nicht an"), Haupt 
(132) und Loisy (Revue d'hist. et de lit. rel. 1906, 67) sehen sie als 
eingeschoben an. Wendling (168) meint nur, daß v. 8 und 9 zu- 
gefügt seien und die Perikope mit v. 7 geschlossen habe. Das 
erklärt aber nicht die Durchbrechung des Zusammenhanges zwischen 
Mk 142 u. 10, der bei L noch nahtlos aufbehalten ist. Gerade 
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diese Perikope legt es daher besonders nahe, daß G eine er- 
weiternde Bearbeitung erfahren hat, die L noch nicht gebraucht 
hat, deren Stücke er also auch nicht aus Duplettenfurcht aus- 
geschieden hat. 

So ergeben alle drei Perikopen dieser ersten Reihe als deut- 
liches Ergebnis, daß L diese nicht überschlagen hat, weil er in 
ihnen Dupletten zu sonstigen Stücken gesehen hat, sondern daß 
er einen kürzeren Text von G, in dem diese noch fehlten, ver- 
wendet und auch diese Erweiterungen selbst noch nicht gekannt 
hat. Als Beweis für eine angebliche Besorgnis des L 
sich zu wiederholen, kann keine der drei Perikopen 
herangezogen werden. 

Die Perikopen der angegebenen zweiten Reihe bieten manche 
Schwierigkeiten, da es sich hier nur um kleine Erinnerungen 
handelt und überhaupt von Dupletten kaum die Rede sein kann. 

d) Das Stück Mk 99—13 (Gespräch über Elias beim Abstieg 
vom Berge) soll L übergangen haben, weil er 7 18—35 schon ein 
Gespräch Jesu mit seinen Jüngern über den wiedergekommenen 
Elias, nämlich den Täufer, aufgenommen hatte. Es wird nötig 
sein, die Perikope genauer zu betrachten. Sie besteht deutlich 
aus zwei Teilen, v. 9—10 das Verbot Jesu über das Erlebte zu 
reden bis zur Auferstehung des Menschensohnes, und dann kommt 
ganz unvermittelt die Frage der Jünger, wie es um das Wieder- 
kommen des Elias stehe. Vom ersten Teil findet sich vielleicht 
eine Spur in den Worten des L 9 36 xal amol sciyrjöav xal ovölv 
OLJtriyyELlav iv ixsivaig raCq ^fiiQaig ovölv cöv scoQaxav, und ob nicht 
der erste Bearbeiter von G diesen Satz, der wohl in G stand, in 
ein Verbot wandelte und in Beziehung zur Auferstehung als Er- 
klärung des unverständlichen iv ixeivatg ralg fjfisQaiq setzte? Denn 
welchen Anlaß hätte L gehabt, das Verbot in eine schon dem 
Verbot entsprechende Tatsache umzuwandeln, da er sonst auch 
anstandslos ein ähnliches Verbot aufnimmt: Mkl44:L5i4, 
Mk 1 34 : L 4 41 , Mk 5 43 : L 8 56. Dagegen ist es bei den öfters 
wiederholten Verboten erklärlich, daß der Bearbeiter, wie auch 
sonst, wie schon verschiedentlich gezeigt ist, Mk 433, 15i6— 20, aus 
der erzählten Tatsache in Reflexion auf etwas vorhergegangenes, 
hier auf ein Verbot schloß, und auch die Erklärung „bis auf die 
Auferstehung" gab. V. 10 bei Mk bildet dann noch einen weiteren 
Zusatz des Evangelisten selbst, wie er sie manchmal hinzugefügt 
hat, um die Sache noch deutlicher zu machen. Es bliebe dann 
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die Frage über Elias, welche L überschlagen haben soll. Hier 
findet sich auch ein Zusatz bei Mt, der aus der Apokatastasis 
durch Elias mit der Leidensverkündigung für den Menschensohn 
schließt: tote övfv/jxav ol fiaO-tjTal otl ütsql 'Icoävvov tov ßajtTiöTov 
eIüiev avToiq. Die Gleichsetzung des Elias mit dem Täufer findet 
sich nun aber gar nicht in dem Stück 7 18—35 (oder 16 16, wo ein 
Spruch über den Täufer aufbewahrt ist), sondern nur in der 
Parallelperikope Mt 112—19, wo es v. 14 heißt von dem Täufer: 
jcat eI Q-eXete ÖE^aöd-ai, avTog eötlv 6 [ieX1(dv EQX£<jd^at. Wenn also 
L dies schon überging bei der Perikope von der Anfrage der 
Johannesjünger, welche Veranlassung hatte er dann es auch zum 
zweiten Mal zu übergehen — war etwa die Duplettenfurcht so 
groß, daß sie ihn trieb auch das erste Mal etwas nicht auf- 
zunehmen, was nachher noch einmal in der Quelle zu finden war? 
Außerdem ist hier doch wesentlich Neues ausgesagt von dem 
wiederkehrenden Elias: daß er wiederherstellen werde, daß er 
gelitten habe und daß auch der Menschensohn darum leiden müsse. 
Davon steht L 7 18—35 nichts. Wir haben also allen Grund an- 
zunehmen, wie Mt 1114—15 ein Zusatz ist, so auch Mk 9 11—13 
als Erweiterung des Bearbeiters wegen 94 (Elias) aufzufassen, den 
L noch nicht gelesen hat. Wendling (122) sieht es als Einschub, 
auch aus sprachlichen Gründen an, J. Weiß (232) macht das Ge- 
spräch auch den Eindruck nur ganz äußerlich ad vocem Elias 
eingeschoben zu sein. Allerdings hebt er nachher diese Vermutung 
auf, wenn er nur einiges in dem Gespräch vom Bearbeiter hin- 
zugefügt sein läßt, da ihm der Zusammenhang mit der Verklärungs- 
geschichte festgefügt zu sein scheint. Doch scheidet er auch die 
Leidensverkündigung aus, die in Mk 9 12 b steht, da die in 930—32 
enthaltene Leidensverkündigung sich als die erste, nicht als zweite 
gebe. Diese Worte stehen aber doch in festem Zusammenhang 
mit den Worten in v. 13 xal ijcolrjöav amm oöa 'tjO-eXot, die sonst 
keinen Sinn hätten. Wenn das Gespräch darauf beschränkt sein 
soll: Wie behaupten die Pharisäer, daß erst (vor dem Messias) 
Elias kommen müsse, wenn jetzt in dir der Messias schon ge- 
kommen ist, ist dann nicht ein Glied übersprungen? und auf die 
Antwort: äXXd Xeyco vfiTv otl xal 'IIXEiag iXijXvd-sv, so könnte das 
gerade sehr gut aus Mk 94 xcd mpd-rj avToZg 'HXElaq als vom Be- 
arbeiter hinzugefügte Anmerkung entstanden sein. L zeigt auch 
von diesem so reduzierten Gespräch keine Spur. Es erscheint 
aber auch das Ganze vom ersten Bearbeiter eingesetzt, da 12b 
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besser nachher gegeben wäre, wie es Mt verbessert hat: es macht 
also bei Mk gegenüber Mt einen ursprünglicheren Eindrucl<. 
Spitta (239) stimmt hiermit wesentlich überein, nur geht er, wie 
mir scheint, ohne zureichenden Grund weiter zu der Annahme, 
daß beide Namen, Moses und Elias, bei L auch 930 eingefügt 
seien. Wer nie (5) behauptet, L habe die Perikope ausgelassen, 
da die Eliasfrage für L und seine Leser keine Bedeutung gehabt 
habe, bleibt aber den Beweis dafür schuldig. Es ist schon auf 
L 1 17, 425f., 98, 9 19, 930, 933, 954 hingewiesen. Man kann 
dagegen mit gutem Grunde behaupten: L hat dies in seinem 
Exemplar von G noch nicht gelesen, Duplettenfurcht hat ihn nicht 
getrieben es zu überschlagen. 

e) Die Perikope über das Ärgernis befindet sich im selben 
Kapitel des Mk 943—48. Vom vorhergehenden Verse über dasselbe 
Thema hat L 17 1—2 eine Spur, wenngleich mit anderem Material 
verbunden, aber von dem Inhalt von v. 43—48 ist nichts zu finden. 
Einiges mag Erweiterung des Evangelisten sein, aber auch so 
bleibt ein großes Stück, das Mt hat, aber L nicht. Damit ver- 
binden wir gleich die beiden folgenden Perikopen 949—50 Spruch 
vom Salz, wovon sich bei L 14 34 f. ein Teil findet, und über Ehe 
und Ehescheidung Mk lOi— 12, wozu L nur eine kleine, aber aus 
den Logien stammende Parallele in 16 18 hat. Da wegen der 
Geringfügigkeit dieser Anklänge und dem größeren Umfang der 
Worte bei Mk in allen drei Perikopen hier die Scheu vor Wieder- 
holungen nicht wahrscheinlich gemacht werden kann, gibt man 
diese Erklärung auch auf und sucht den Umstand, daß L die 
Worte Mk 942— 10 12 zu übergehen scheint, anders zu erklären. 
Wir hätten uns also eigentlich hiermit nicht mehr zu beschäftigen, 
da es abseits unseres Themas liegt; aber wenn die Erklärung 
unserer sonstigen Erklärung entgegensteht, so wird man schließlich 
fragen müssen: Hat L ihm erreichbares Material ausgeschieden 
oder hat er alles aufgenommen, was er gefunden hat? Wernle 
(5) sagt: 

Die Auslassung dieser drei Stücke bei L scheine mit der großen 
Einschaltung, dem sogenannten lukanischen Reisebericht (L9si — I814) 
zusammenzuhängen. 

Diese Hypothese hat etwas sehr Bestechendes, denn Mk 940 
ist in L 950 wiedergegeben, Mk 941 ist auch aus anderen Gründen 
ersichtlicher Zusatz des Evangelisten — nun fehlt Mk942 — IO12, 
und L 18 15 setzt mit Mk 10 13 wieder ein. Dabei erheben sich 
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aber sofort verschiedene Fragen. Zunächst, dies Verfahren wäre 
verständh'ch, wenn auf Mk 9 40 etwa Mk lOi gefolgt wäre mit der 
Angabe, daß Jesus aufgebrochen sei und daß darum L den Reise- 
bericht gegeben hätte; unerkiäriich bh'ebe auch dann noch, obwohl 
941—50 dann als deutlicher Einschub offenbar wäre, wie L die 
Reminiszenzen aus diesem Stück in 17 1— 2 und 1434—35 bieten 
konnte. Außerdem wäre dann für den Ausfall von 102—12 noch 
kein Grund gegeben, und endlich paßt eigentlich die Perikope 
1013—16 vortrefflich als Fortsetzung von Mk 942. Hierfür zeugt 
auch indirekt Mt, wenn er in I83 den Spruch Mk 10i5:L 18 17 
vorwegnimmt, weil es in nächster Nähe stand. Ebenso kann 
darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Sprache in Mk 943—50 
eine Abweichung zeigt. In v. 42 heißt öxavöaXl^stv Ärgernis geben, 
aber in dem folgenden Stück Ärgernis nehmen. J. Weiß (257) 
nennt das ganze Stück Mk 933-42, was die Anordnung und was 
das Einzelverständnis anlangt, zu den dunkelsten des Evangeliums. 
Er hat über die Komposition keine Klarheit gewinnen können. 
Wenn man zu 9 33—42 die folgenden Stücke bis 10 12 hinzunimmt, 
wird es leichter sein. Wir können dann sehen, daß die Verse 
939. 41. 45. 48. 50b, 10 12 vom Evangelisten, die anderen (vielleicht 
mit Ausnahme von 42?) aber vom ersten Bearbeiter hinzugefügt 
sind, der manches aus einer besonderen Quelle nehmen konnte^). 
Denn sonst wäre es gar nicht zu erklären, warum L nicht z. B. 
den Spruch, der jetzt Mk9 42 steht und den L erst 17 1—2 in 
anderer Form bringt, gleich im Anschluß an Mk 940:L 950 ge- 
geben hätte. Wahrscheinlich ist nur, daß auf Mk 9 40 im Text 
von G erst Mk 10 1 und dann Mk 10 13 folgte und daß L seinen 
Reisebericht zwischen diese beiden Perikopen vom fremden Exor- 
zisten und der Segnung der Kinder einschob, weil dazwischen ein 
kurzer Bericht über die Wanderung nach Judäa stand, wie er jetzt 
noch Mk lOi steht. L hat dann diese Notiz, wie auch sonst (Ver- 
suchung, Petri Berufung usw.) durch eine ausführlichere aus seiner 
Sonderquelle ersetzt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Mk 10 2— 12 
noch in Galiläa spielend gedacht wird, denn in v. 10 heißt es, 
daß die Jünger Jesum wieder „im Hause" — also doch wohl in 
Kapernaum fragten^). Wenn B. Weiß meint (44), L habe diese 
Perikope darum übergangen, weil sie für seine Leser von keiner 

1) Hieran liegt es auch wohl, daß man auf die Vermutung kommen 
konnte, daß Mk auch R benutzt hat. 

2) Vgl. Mk 9 33. 
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Bedeutung gewesen sei, so spricht L I618 gegen diese Auffassung. 
Die Akoluthie der Stücke, wenn wir die erwähnten Anklänge (Rede- 
stücke) bei Seite lassen, zeigt deutlich, wie der Text von G war: 



Mk 9 33-37 : L 9 46-48 

Mk 9 38-40 (41) : „ 9 49-50 
(Mk 9 42-48 [49. 50]) : „ — 
Mk-:„ - 
Mk lOi: „ 951-1814 

(Mk 10 2-12) : „ — 
Mk 10 13-16: „ 18 15-17 
Mk 10 17-30: „ 18 18-30 



Mt 18 1-5 Rangstreit 

„ — Fremder Exorzist 
(« 18 6-9) 
( „ 18 10-35) 

„ 19 1—2 Reise nach Judäa (von L aus- 
führlich aus seiner Sonderquelle) 
(., 193-12) 

„ \9 13—15 Segnung der Kinder 

„ 19 16— 30 Gefahr des Reichtums. 



Sobald man die Stücke Mk 942—48 und 10 2— 12 heraushebt, 
ist die Akoluthie vollständig, nur hat Mt an derselben Stelle, wo L 
den Reisebericht einschiebt, vorher eine längere Zusammenstellung 
von Logia, die teilweise bei L in ähnlicher Reihenfolge stehen: 

I. Mt 186—7 : L 17 1—2 Ärgernis 

„ 188-9 : „ — Ärgernis 

„ 18 10— 14: „ 153—7 Rettung der Verlorenen 

II. „ 18 15 : » 173 Bruderpflichten 
„ 18 16— 20: „ — Bruderpflichten 

III. „ 18 21— 22: „ 174 Versöhnlichkeit 
„ 18 23— 35: „ — Schalksknecht. 

Es ist doch auffällig, daß die drei numerierten Sprüche bei 
beiden Evangelisten in derselben Reihenfolge stehen. Es ist deut- 
lich dabei zu sehen, wie Mt noch Erweiterungen zu denselben 
Themen eingeschoben hat oder einen Text gebraucht, der im 
Gegensatz zu L schon erweitert und mit anderem Material ver- 
bunden ist. Wir werden dies hier nur kurz zu erwähnen haben, 
ausführiicher ist es bei der Frage der Logien selbst zu behandeln. 
Hier sei nur noch zum Abschluß angemerkt, daß auch Spitta 
(266), der sich auf Well hausen beruft, Mk 941—50 als späteren 
Zusatz zu G bezeichnet, „also nicht von L ausgelassen worden ist". 

Damit sind die Perikopen der zweiten Reihe erschöpft, und 
es hat sich auch bei keiner von diesen ergeben, daß L 
eine von ihnen aus Furcht vor Dupletten übergangen hat. 

Wir kommen nun mit der dritten Reihe zu den eigentlichen 
Dupletten, bei denen es sich nicht nur um Anklänge, sondern um 
wirkliche Verdoppelung einer Erzählung handelt, z. B. Mk 1035-45 
Rangstreit der Zebedaiden oder die Speisung in der Wüste, die 
zweimal in Mk : Mt, aber von L nur einmal berichtet sind. An 
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diesen Stücken ist nun wohl zuerst die Vermutung entstanden, daß 
L duplettenscheu gewesen sei, und man suchte nach keiner anderen 
Erklärung, sondern wandte sie sofort auch an bei allen von L 
nicht gegebenen Perikopen, wo sie versagen mußte, nämlich wenn 
gar keine Duplette vorhanden war. Was L dann ausließ, war eine 
Duplette, und nun wurde nach Ähnlichem oder Verwandtem ge- 
sucht: wie wir bei der Salbung gesehen, mußten die geringsten 
Ähnlichkeiten dazu helfen zu beweisen, daß L Mk 14 3-9 über- 
gangen habe, weil er es als Duplette zu 736—50 seines Evangeliums 
angesehen habe. Hat L aber eine wirkliche Duplette, worauf 
wir später noch zu sprechen kommen, dann werden nicht die 
Gleichheiten oder Ähnlichkeiten betont, sondern man sucht nach 
den Unterschieden und hebt diese hervor. Besonders ist dies 
natürlich bei Erzählungen der Fall, da bei einem Spruch das 
Material nicht umfangreich genug ist, solche Vergleiche zur kräf- 
tigen Hervorhebung etwaiger Unterschiede anzustellen. Worauf es 
aber allein ankommt, das ist die Frage: hat L selbst diese ge- 
schichtlichen Teile als Dupletten angesehen? Zu dieser dritten 
Reihe gehört außer Mk 1035-45 allein die große Einschaltung 
Mk 647 — 826, von der Reuß schon gemeint hat, L habe ein 
Exemplar des Mkevangeliums benutzt, in dem das Blatt oder die 
Blätter, worauf diese Perikopen standen, gefehlt hätten. Man hat 
aber dies für unwahrscheinlich gefunden und die Duplettenfurcht 
auch hier als Erklärungsmittel herangezogen, ja von hierher stammt 
eben die ganze Anschauung von der Scheu vor Wiederholungen. 
Man kam nämlich zu diesem Schluß, weil in dem Stück 647 — 826 
eine zweite Erzählung von einer wunderbaren Speisung enthalten 
ist: Mk 81—10 gegenüber Mk 631—44, und suchte darum auch 
die übrigen Stücke als Dupletten zu erweisen. L sei deshalb von 
dem Schlußpunkt der ersten Speisung sofort zum Schlußpunkt 
der zweiten übergesprungen zwischen 9 17 und 9 18- Das ist un- 
richtig, denn dazwischen steht noch als von L auch nicht erwähnt 
1. die Zeichenforderung der Pharisäer, 2. das Gespräch vom Sauer- 
teig, 3. der Blinde von Bethsaida, und erst mit Mk 827 setzt L 
wieder mit der Mkerzählung ein. Nun sucht man freilich nach- 
zuweisen, daß L die ersten beiden Perikopen gekannt habe und 
die dritte als Duplette weglasse. Daraus schließt man, daß er 
das ganze Stück Mk 647—826 wohl gekannt habe. Für die Aus- 
lassung der Blindenheilung muß aber schon gefragt werden, wo 
sich dann die Duplette bei L befindet, da er vorher keine erzählt 
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und erst später erzählt er eine, die wohl aus G stammt. Nun 
kann man freilich sagen, er habe sie hier weggelassen im Hinblick 
auf die spätere: verständlicher wäre es aber, wenn er wie bei den 
Speisungen die erste gäbe und die zweite ausließe, da beide in 
derselben Quelle gestanden haben sollen — es müßte dann ein 
Grund zu finden sein, weshalb er gerade die erste ausläßt, und 
solchen Grund zu finden, ist unmöglich. Die anderen beiden 
Berührungen sind so selbständige, voneinander unabhängige Er- 
wähnungen eines Jesuswortes, daß sie auch als Überlieferung einer 
anderen Quelle erklärbar sind. In der ersten Perikope heißt es 

bei Markus: 
Ti 7] ysvsä avvyj ^rjTEc 6i]i^ielov] 
äfirjv X^yco vfiTv ei doöi^öszai rfi ysvsa ravTi;j örjfistov. 

bei Lukas aber: 
?7 ysveä avzrj yevea jtovrjQa, iöriv örjfisTov C^rjxeX' 
xal örjfielov ov doörjaExai avtf] si firj rb ötjfistov ^Icovä. 

L hat dort doch zwei ganz wesentliche Abweichungen und 
Erweiterungen gegenüber dem Mk-Text, wie er sie sonst bei Q 
nicht hat: daß das Geschlecht böse ist und daß ihm nur das Zeichen 
des Jona gegeben wird. Außerdem ist L 1 1 29 eine Einleitung 
über das Zeichen des Jona und steht mit anderen Sprüchen zu- 
sammen : 1 1 33 (Licht unter dem Scheffel) 1 1 34—36 (Auge des 
Leibes Licht). Und die andere Stelle, die stets als Beweis der 
Bekanntschaft des L mit dem ganzen Stück Mk 6 23 — 826 her- 
halten muß, L 12i :Mk 815 ist nicht anderer Art. 

Mk: 
xal öieöteXXsTO avtoZg Xtjcov 
OQars, ßlEJters ajco rrjg ^vfii^g rcöv 
^agiöaicov xat zrjq ^vfit]g 'Hqcoöov 

und L: 

TJQ^aro XsysLV jtQog rovg fiad-ijräg avrov jtQcovov 
jiQogixsTS eavroZg äjtb zTJg Qufttjg rcov ^agtöaicov 

TJTig SÖTIV VUlOXQiÖLg' 

Vollständig gleich sind nur die Worte ajib xrjg ^vftrjg rcov 
^ciQiöaLcov, alles andere ist verschieden und es ist sehr gut denkbar, 
daß die Form des Spruches bei L aus R stammt, denn das Maß 
der Abweichung von der Markusform ist mindestens ebenso groß 
als -das- bei den anderen Sprüchen, die L aus zwei Quellen, also 
doppelt gebracht hat. Darum hätte er auch den Mkspruch ruhig 
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geben können, wenn er ihn gekannt hätte: gerade der Zusatz „und 
des Herodes" hätte ihm, der den Herodes einen Fuchs nennt, gut 
gepaßt. Es gehören also die beiden Sprüche L ll29:Mk 812 
und L 12i :Mk 815 zu jener Kategorie von Sprüchen, die L und 
Mt an anderer Stelle als Mk bieten, was wohl nur damit erklärt 
werden kann, daß die Quelle, aus der der erweiternde Bearbeiter 
von Q sie nahm, mit R nicht identisch war, sondern erst allein 
für sich existierte. So hat Mk, der R nicht kannte, den Spruch 
aus dieser Quelle allein, L aber aus R, und Mt aus beiden, also 
zweimal, wenigstens findet sich der Spruch L 11 29 zweimal bei 
Mt: 16 4 und 1239, das einemal aus R, das anderemal aus der 
Erweiterungsquelle von G. G selbst aber hat den Spruch nicht, 
sonst hätte L ihn auch wie Mt zweimal geboten. — Etwas anders 
läge die Sache noch, wenn etwa die beiden Berührungen an 
Mk 8 12 und 8 15 in derselben Akoluthie und Umgebung bei L sich 
fänden, aber auch da ist alles verschieden. 

Man könnte auch das Verfahren des L, von Mk 644 nach 
827 überzuspringen, erklärlich finden, wenn er erst mit 950 seines 
Evangeliums abspränge, da er einerseits hier seine große Ein- 
schaltung, den sogenannten Reisebericht, gewissermaßen als Stell- 
vertretung einschöbe. Das ist aber auch nicht geschehen, sondern 
ohne anderen Ruhepunkt läßt er sofort auf Mk 6 46 dann Mk 8 27 
folgen. Außerdem folgen, wovon bislang noch nicht geredet ist, 
auf die erste Speisungsperikope andere, welche die sogenannte 
Nordreise umfassen, ehe die zweite Speisung erzählt wird, und 
gerade diese Reise soll L überschlagen haben — auch schließlich 
aus Duplettenfurcht, alle Perikopen, die darin enthalten sind, ein- 
geschlossen. Es ist ganz verständlich, wie L dazu kam seinen 
Reisebericht erst 950 einzuschieben, aber die Auslassung von 
Mk 647—826 kann damit nicht erklärt werden. Es wird nötig 
sein, die einzelnen angeblich überschlagenen Stücke der „großen 
Einschaltung" oder „der großen Lücke" bei L genauer zu betrachten. 

f) Mk645— 52 wird das Seewandeln erzählt, das eine deut- 
liche Parallele zu Mk 435-41 (Seesturm) bilden soll, die L 8 22—25 
schon gegeben habe. Holtzmann (HC I 180): „ein Doppel- 
gänger". J. Weiß (221) weist auf den unorganischen Schluß von 
der Stillung des Sturmes hin, betont aber, daß das eigentliche 
Erlebnis der Jünger hierin nicht bestanden habe. Wer nie (5) 
hat anscheinend keinen leicht zu nennenden Grund gewagt — 
daß es etwa Duplette wäre — , weist aber auf den Namen Beth- 
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saida hin als Ort der Speisung bei L 9io und Mi< 645 wie 822, 
zu Anfang und Ende der „Lücke". Doch ist die Sache mit Beth- 
saida kaum so einfach zu erklären, das Vorkommen in 9 10 
könnte auch so erklärt werden, daß es in Q mit xaz' lölav (wofür 
Mt 1423 spricht) ursprünglich war, also Mk 632 Mt 14 13 statt 
des eqrjfiov rojtov stand, nun aber vom Bearbeiter in diesen Aus- 
druck, der für die Speisung besser paßte, geändert wurde, um es 
dann 645 hinzuzufügen, wie er auch 8 22 getan hat. Über Mk 646 
im Verein hiermit wird man vermuten dürfen, daß etwas Ähn- 
liches in G gestanden hat, das L uns wohl noch aufbewahrt hat, 
daß aber gerade dies die Veranlassung für den Bearbeiter von G 
war, die große Einschaltung einzuschieben, und dabei verrät er 
dies deutlich, daß er wieder 822 nach Bethsaida zurückkehrt um 
die vorige Situation wieder herzustellen. Übrigens fehlt der Name 
Bethsaida bei L auch in manchen Handschriften, so daß schon 
darum der Beweis unsicher bleibt, v. Soden (148) erscheint die 
Erzählung Duplette, Wellhausen nennt sie eine „gesteigerte Va- 
riante". Wendling (82): Sie ist nicht in dem Sinne eine Duplette 
zum Seesturm, wie die zweite Speisung zur ersten; sie entfernt 
sich weiter vom Vorbild und steigert das Wunder in der Richtung 
auf das Phantastische. Gerade diese Steigerung, die Wellhausen 
und Wendling hervorheben, legt es nahe, hier eine Erweiterung 
des Bearbeiters, der auch sonst so verfährt, zu sehen. Es 
zeigt sich auch, daß man doch Bedenken hat, die Erzählung als 
eine von L gelesene und als solche erkannte Duplette zu erklären. 
In der Geschichte von der Stillung des Seesturmes (Mk 4) handelt 
es sich in der Hauptsache um dieses Wunder, hier aber um ein 
ganz anderes: das Wandeln auf dem Meer, wovon jene erste Er- 
zählung nichts berichtet. Die Stillung des Sturmes ist im zweiten 
Bericht nebensächlich, überflüssig und mit denselben Worten er- 
zählt, wie im ersten, daher ein sekundärer Zusatz, der als Beweis 
für die Duplizität des Berichtes desselben Erlebnisses der Jünger 
in derselben Quelle nicht verwendet werden darf. Nur könnte 
vermutet werden, daß es der Bericht sei über dasselbe Erlebnis 
in zwei verschiedenen Quellen: G: 435—41 und die Quelle des 
erweiternden Bearbeiters 647—56. Was die Hauptsache im zweiten 
Bericht ist, wird auch so Jo 6, und zwar auch gleich nach der 
Speisung erzählt, wie es nun auch Mk-Mt bieten. L soll es aus- 
gelassen haben, weil er darin trotz aller Abweichungen eine Wieder- 
holung gesehen hat. Wenn er nun hierin Dupletten erkennen 
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konnte, erhebt sich die Frage: Warum hat L allein neben der 
einen Totenerweckung (aus Mk 5 Jairus) noch selbständig eine 
zweite in 7ii— n (Jüngling zu Nain), die doch viel verwandter 
miteinander sind, als die Stillung des Sturmes mit dem Seewandeln? 
Warum hat er neben der Heilung des Aussätzigen aus Mk 1 40—45 
noch selbständig eine zweite in 17ii— 19, vor allem neben der 
Aussendung der zwölf Jünger mit ausführlicher Anweisung aus 
Mk 6 noch allein — und nur ein Kapitel später — die Aussendung 
der Siebzig mit sehr ähnlicher Anweisung berichtet? Konnte er 
bei diesen Stücken dann eine etwaige Duplizität, die näher lag als 
bei Seesturm und Seewandeln, nicht bemerken? Wenn man aber 
entgegnen will, daß diese (Totenerweckung, Heilung des Aussätzigen 
und Aussendungsrede) keine wirklichen Dupletten sind, dann ist 
Mk 647—52 noch viel weniger eine zu Mk 435—41. Es ergibt sich 
also, L hat sie nicht als Duplette angesehen und darum aus- 
gelassen, sondern er hat sie auslassen müssen, da er sie in 
seinem Exemplar von Q noch nicht gelesen hat. 

Die folgende Perikope von der Landung (653—56) und den 
Vorgängen dabei hängt aufs engste mit der vorigen zusammen 
(so auch J. Weiß 208), und wenn L jene nicht lesen konnte, so 
muß ihm diese auch unbekannt geblieben sein. Eine Duplette ist 
natürlich auch für dieses Stück nicht auffindbar, aber es wäre ver- 
ständlich, wenn L die erste Perikope aus Duplettenfurcht aus- 
gelassen hätte, daß er auch diese Fortsetzung dann übergangen 
hätte, die nur bei Wiedergabe der ersten verständlich werden konnte. 
Das ist aber hinfällig, da er die erste nicht gekannt hat. 

g) Mk 71—23 soll als eine Kontroverse über das Gesetz 
bei L ausgefallen sein. Wernle (5) scheint die Interessen der 
Leser genau zu kennen und weiß daher, daß dieses Gespräch für 
sie kein Interesse geboten hat. Holtzmann (und Wernle selbst) 
widerlegt das, wenn er diese Kontroverse (nach Holtzmann HC 
S. 250) in L 1 1 38—41 wiedergegeben, also hier aus der Dupletten- 
furcht übergangen findet. Wernle sagt, daß L 1138 die Verwun- 
derung des Pharisäers darüber erzählt, daß Jesus sich vor dem Mahl 
nicht die Hände wusch, sei ein Beweis, daß L die Geschichten 
der „großen Lücke" gelesen habe. Nun ist aber L 11 33— 41 ein 
Stück mit ganz anderem Wortlaut, auch teilweise anderem Sinn 
als Mk 7 1—23, die beiden Stücke ließen sich gut verstehen als 
das eine aus G (resp. einer anderen Quelle), das andere aus R 
stammend. Solche hat L aber stets beide aufgenommen, und hier 
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hätte er alle Veranlassung dazu gehabt, da Mk soviel eigenartiges 
bot gegenüber dem kurzen Wort in L 11 38-41. Und als Kontro- 
verse über das Gesetz, ganz allgemein gesprochen, hat er sie 
sicher nicht ausgelassen, denn solche Kontroversen finden sich bei 
ihm (außer an der ebenerwähnten Stelle 1 1 38—41, die doch auch 
eine Kontroverse über das Gesetz bietet) noch bei den Sabbat- 
heilungen und sonst. Es ist geradezu auffallend, daß L die Vo- 
kabeln v6fiog(2 21, 1026, 16 17), vofiixog (\0 25, 730, 1145—46, 143) 
und vofioÖLÖdöxaXog (5 17) gebraucht, während gerade Mk sie kon- 
sequent vermeidet, da er für Römer schreibt und gewiß ein Mis- 
sionsinteresse dabei vertreten hat. Daß das Stück, welches sich 
L 1 1 38-41 findet, aus R ist, zeigt sich auch darin, daß Mt beide 
Berichte — aus Mk und L — reproduziert, und zwar an getrennten 
Stellen, nicht in ein Stück zusammengearbeitet. Er hat dies Logien- 
stück in die große Strafrede gegen die Pharisäer verarbeitet. Wir 
sahen schon, daß auch L solches Redematerial aus demselben 
Grunde doppelt reproduziert; warum konnte er dann die Rede 
Mk 71—23, die die vjtöxQiOLg der Pharisäer (L 12 1) in einem be- 
sonderen Falle und in der Anwendung des vierten Gebotes straft, 
nicht auch gebrauchen? Es bleibt nur als einzige Lösung, daß er 
diese Strafrede noch nicht gelesen hat. Denn auch darum, daß 
es eine Strafrede gegen die Pharisäer war, kann er es nicht über- 
gangen haben, da er 11 42—52 eine solche bietet und wahrlich eine 
solche, die ins spezielle des Gesetzes geht, an der also nach 
Wei-nle seine Leser kein Interesse hatten. So ergibt sich, 
Mk 7 1—23 stand nicht in G, sondern in einer anderen 
Quelle, die L unbekannt geblieben oder von ihm nicht 
gebraucht ist. 

h) Die auf diese Gesetzeskontroverse folgende Perikope vom 
kananäischen Weibe Mk 724—30, welche die Anfänge des Uni- 
versalismus zeigt, soll L nach Holtzmann (HC 184) ausgelassen 
haben, weil er schon eine Heilung in der Ferne angeführt hatte 
und weil ihm die in dieser Perikope enthaltene Bezeichnung xwaQia 
für die Heiden wenig behagt hat. Was zunächst die scheinbare 
Duplizität mit der Perikope von der Heilung des Knaben des 
Hauptmanns aus Kapernaum anbelangt, so wäre zunächst zu fragen, 
ob die neutestamentlichen Schriftsteller wohl so unterschieden 
haben, daß sie diese beiden Heilungen als Heilungen aus der Ferne 
zusammengestellt hätten, und dann ist darauf hinzuweisen, warum 
doch gerade L zwei Totenerweckungen (genau wie hier: die eine 

ßussmann, Synoptische Studien. 4 
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von einem Knaben, die andere von einem Mädchen), zwei Aus- 
satzheilungen, drei Sabbatheilungen berichtet, warum L zwei Weis- 
sagungen wider Jerusalem (13 34—35 und 1941—44), überhaupt zwei 
Apokalypsen (c. 17 und 21), zwei Gleichnisse vom Feigenbaum 
(136—9 und 21 29—31), außer 1725 noch drei Leidensweissagungen 
hat (922:944—45:1831—34 wie die beiden anderen Evangelisten, 
woran sich ersehen läßt, wie er von seinen Quellen abhängig ist und 
sie treu bewahrt), warum wiederholt er so viele Einzelsprüche, von 
denen wir schon manche nannten? Und wenn in allen diesen Stücken 
Verschiedenheiten aufgezeigt werden können, weshalb sie L auf- 
nimmt, so sind sie doch auch vorhanden im mindestens gleichen 
Maße in diesen beiden Perikopen von der Heilung aus der Ferne 
bei der Tochter des heidnischen Weibes und bei dem Sohne des 
heidnischen Mannes. Holtzmanns schon angeführtes Urteil , daß L 
Wiederholungen aus dem Wege gehe, ohne sie bei der Doppelheit 
seiner Quellen ganz vermeiden zu können, legt dann die Frage nahe: 
Warum kann er es nicht, wenn er ein so klares und tiefgehendes 
Verständnis für die Doppelheit besaß, daß er diese in der Peri- 
kope von der Kanaanitis mit der vom Hauptmann von Kapernaum 
erkennen konnte? Wenn er dies vermochte, konnte er doch ge- 
wiß solche viel auffälligeren Dupletten, wie z. B. die oben ge- 
nannten, erkennen und vermeiden. — Man hat auch als Grund 
der Auslassung angegeben, L habe die Absicht gehabt, vor seinem 
Reisebericht sich auf Galiläa zu beschränken. Dagegen hat 
P. Ewald (183) schon ganz richtig bemerkt: 

Als ob nicht dieser Umstand gerade dafür sprechen müßte, daß L 
von der größeren Nordreise keine ihm ganz sicher scheinende Kunde hatte. 

Doch das Übergehen dieser Perikope wird auch mit dem 
Ausdruck xmagia zu erklären versucht. Wiederum darf billig 
gefragt werden, wenn wirklich dieser Ausdruck, was keineswegs 
zu beweisen ist, da der in Rom arbeitende zweite Evangelist ihn 
auch nicht anstößig gefunden hat, dem L nicht gefiel, ob er um 
deswillen die ganze Perikope bei Seite schieben mußte. Man ver- 
gleiche nur die Perikope vom kapernaitischen Hauptmann bei L 
und Mt: bei L ist es so selbstverständlich, daß Jesus sich dem 
Heiden von selbst nicht zuwendet, daß die Synagogenvorsteher 
für ihn erst Fürbitte einlegen und seine freundliche Hinneigung 
zum Volke Israel hervorheben müssen; bei Mt, bei dem man dies 
alles eher erwarten sollte, findet sich nichts davon. Und L ist es 
wieder, der die Prärogative Israels anerkennt in der Perikope vom 
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Hochzeitsmahl (1415—24) und auch hier nicht sehr ehrenhafte Be- 
zeichnungen für die Heiden (Arme, Krüppel, Bettler an den Zäunen) 
gebraucht. Wenn L ein Schüler des Paulus gewesen ist, wie man 
allgemein annimmt, so mußte er bei allem Universalismus doch 
die Prärogative Israels kennen (cf. Rom. 9— 11); umgekehrt aber 
sollte man auch erwarten, daß der von Paulus abhängige dritte 
Evangelist eine solche Erzählung wie die von der Kanaanitis, 
wenn er sie gekannt hätte, nicht überschlagen hätte, wenn auch 
unter Milderung des Ausdruckes xwccQta. Nach Holtzmann 
(HC 184) ist diese Perikope mit der vorigen (Streit über Hände- 
waschen und das vierte Gebot) verbunden, weil „der Lossagung 
von der nationalen Satzung eine Behandlung der Heidenfrage ent- 
spricht". Ich stelle mit dieser angeblichen Auslassung des L 
gleich einige sachlich verwandte zusammen, welche unter An- 
nahme der Bekanntschaft des L mit dem jetzigen zweiten Evan- 
gelium beweisen würden, daß er die universalistischen Ansätze^ 
welche Mk hat, konsequent übergeht, weil Mt sie auch zu über- 
sehen scheint, während L sonst gerade dem ersten Evangelisten 
gegenüber solche für den Universalismus wichtigen Erweiterungert 
eintreten läßt. Solche Erweiterungen universalistischer Tendenz 
finden sich z. B. in der Stellung des L zu den Samaritern (10 33, 
17 16, 952—56), die für die Juden auch zu den ed-vrj gehören, und 
wie er Jesum selbst immer als Weltheiland hinstellt. Solche 
dann aber seltsamen Nichtbeachtungen im Ev. Mk finden sich in 
der scheinbaren Auslassung der Worte Mk 13 lo xal elg jtdvra xä 
ad^ri jcQmvov 6eZ xijQvxd'rjvaL rd svayysXiov und Mk 1 1 17 JtäöLV roTg 
edn^Eöiv, wie er auch den Befehl zur Heidenmission bei Mt 24 u, 
28 19 und das Mk und Mt gemeinsame Wort 14 9 si? olov töv 
xööfcov (über die Perikope haben wir schon S. 35ff. gehandelt) wie 
das Gerichtswort Mt 21 43 cfm tovto Xiyco vßv ovi aQü^Oszai h(p^ 
vficüv ri ßaöiXsla rov d-sov xai öod-rjöExaL ed-vsL tcolovvtl rovg xaQJtovg 
avrrjg unerklärlicherweise ausgelassen hätte, obwohl er zu letztem 
Wort Verwandtes in Apg 1346 geboten hat. Ein Grund für diese 
Auslassungen könnte bei dem für Heidenchristen schreibenden 
L schwerlich aufgefunden werden, wohl aber haben wir es schon 
verständlich gefunden, daß er Mk 143—9 noch nicht las, und 
dürfen auch vermuten, daß Mk 13 lo und 11 n spätere Zusätze 
sind, die L in seinem Exemplar der G noch nicht vorfand. Mit 
gutem Grunde wird man das Gleiche von der Perikope von dem 
kananäischen Weibe annehmen dürfen. Nebenbei mag hier noch 

4* 
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bemerkt werden, daß diese Perikope auch sekundäre Züge aufweist, 
was zur Verstärkung der Anschauung dient, daß ein Bearbeiter 
sie eingefügt hat. 

i) Die übrigen Perikopen Mk 731 — 826 läßt man den L 
ebenfalls aus dem Motiv der Erkenntnis der Doppelheit der Berichte 
über dieselbe Tatsache auslassen. Das kann eigentlich nur von 
der Speisung (Mk 8 1— 9) gelten, die gewiß eine Duplette zu 
633—43 bildet, aber wie wir noch deutlich erkennen können, von 
d em z w e iten ' ■ E ^ v ^^n^g^e'^i^sl^efl--'fe^4e^^ dem Bearbeiter)- jeden- 
falls nicht so angesehen ist. Hierfür ist der von ihm ent- 
worfene Teil 8 11— 22a der beste Beweis: er hat ohne Zweifel beide 
Speisungsgeschichten für Erzählung zweier verschiedener Ereignisse 
genommen, wie Mk 8 19-21 noch zeigen. Eingefaßt werden diese 
Stücke von zwei ganz eigenartigen Heilungen, wie eine nur noch 
. Jo 9 erzählt wird: der zweiten Taubstummenheilung und der zweiten 
Blindenheilung. Diese wie die zweite Speisung zeigen solche 
sekundären Züge, solche Abhängigkeit von den betreffenden ersten 
analogen Erzählungen, daß sie nicht, wie die Verteidiger des Mkev. 
als Grundlage für die beiden anderen Evangelien (oder der An- 
nahme, daß das jetzige Mkev. im wesentlichen gleichlaute mit G) 
annehmen müssen, von dem Apostel Petrus so doppelt erzählt 
sein können, ohne dabei deutlich zu machen, daß es sich dabei 
jedesmal um dieselbe Tatsache handelte. Sein Schüler Mk hätte 
das auch merken müssen und dann Mk 819—21 eben nicht kon- 
zipiert. Umgekehrt enthalten alle diese drei Erzählungsstücke trotz 
ihrer großen Ähnlichkeit mit den ersten Berichten auch wieder so 
charakteristische Unterschiede, wie sie sich auch bei den anderen 
Dupletten vorfinden, die L ohne Bedenken und Abänderung auf- 
genommen hat, so daß er auch hier beide Erzählungstypen hätte 
aufnehmen können. Denn alles, was früher über Doppelberichte 
des L gesagt ist, paßt auch auf diese Erzählungen: den zwei 
Totenerweckungen, zwei Aussätzigenheilungen und vier Leidens- 
weissagungen würden zwei Blindenheilungen, zwei Taubstummen- 
heilungen und zwei Speisungen zur Seite treten können. Ja noch 
mehr, man hat wegen der genauen Beschreibung des Vorgangs 
bei der Heilung in Mk 731-37 und 822—26 diese beiden Erzäh- 
lungen in Mk selbst als Doppelgänger (Wendling: Zwillinge) 
bezeichnet. Was hat dann L abgehalten wenigstens eine davon 
wiederzugeben? Darauf weiß Wernle (5) die Antwort: 

Die beiden Heilungen sind zu derb und vulgär für den späteren Glauben. 
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Dem muß entgegengehalten werden, wo wirklich der empfind- 
lichere Glaube zu finden ist, in der ersten oder der späteren Zeit 
— sonst heißt es gewöhnlich, daß die spätere vergröbert, ge- 
steigert hat. Woher stammen aber dann die schon früher erwähnten 
sogenannten sagenhaften Züge bei Mt und L gegenüber Mk — 
etwa auch aus dem späteren Glauben? Und hat Jo etwa eher 
als L geschrieben, und ist er etwa mit Mk gleichzeitig, da er c. 9 
eine gleiche „derbe und vulgäre" Heilung vorträgt? Dann hätten 
wir also wieder das sonderbare Schauspiel, daß der Verfasser des 
dritten Ev., der doch nur aus zweiter Hand lebte, besser Bescheid 
wüßte als der Apostelschüler Mk und der Verfasser des ersten 
Ev., daß ihm, was jene obwohl den Ereignissen näherstehend 
übersehen, zum Bewußtsein gekommen wäre, daß er spielend ge- 
leistet hätte, was jene nicht konnten : eingehende und scharfsinnige 
Kritik am Erzählungsstoff — daß er darum allein befähigt war zu 
erkennen, daß hier Doppelberichte vorlagen und er sich daher 
hüten müsse, sie in sein Werk aufzunehmen. Woher konnte ihm 
wohl solche Erkenntnis kommen und woher die andere, daß bei 
den anderen Stücken, die er doppelt gibt, an verschiedene Er- 
eignisse oder Aussprüche zu denken ist? Eine Antwort gibt es 
auf eine solche Frage nicht. Leicht erklärlich wird alles nur, 
wenn wir annehmen, daß Mk 645—826 an Stelle eines kürzeren 
Verses, für den 633. 45. 46, 822 noch zeugen können, aus einer 
anderen Quelle hinzugefügt ist, die L nicht verwendet hat. Dann 
ist es verständlich, daß die Speisung auch in dieser Quelle erzählt 
ist und nicht als Duplette vom Bearbeiter von G erkannt wurde, 
er also dadurch zur Abfassung von 811—21 (unter Verwertung 
von Einzelsprüchen) veranlaßt wurde. 

Wendling und Wellhausen meinen freilich beweisen zu 
können, daß L die große Einschaltung 645—826 doch gelesen 
hat. Wendling sagt in der Schrift „Urmarkus" (S. 16 unter d): 

L kannte schon den redigierten Mk, er scheint aber daneben noch 
den Urmk gehabt und ihn hier benutzt zu haben, indem er auf die Speisung 
der 5000 sogleich die Szene bei Cäsarea folgen ließ. 

Und in der Anmerkung zu diesem Satz (39/40) heißt es: 
Daß L den von ihm übergangenen Abschnitt kannte, läßt sich mit 
besseren Gründen belegen, als sie Wernle (5) bietet. L 12 1 und 11 38 
kann die Kenntnis von Mk 815 und 7iff. deshalb nicht beweisen, weil es 
sich hierbei um Logienstoffe handelt und L von 957 bis 1335 durchgehends 
von R und nicht von Mk abhängig ist (vgl. Hawkins, Exp. Times XIV 1902, 
18ff.). Jedoch benutzt L, wo er den Mkfaden wieder anknüpft, ein Motiv 
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aus 646 ««^ a-rtTjld'e el? rö oqog iTQoaav^aad'ai^ vgl. L 9 J8 ««^ iy/vsTO iv 

TW atvai avtbv TTQoaavxofievov y.ara fiövas (Mk647 fiövos) und noch deutlicher 

L 9 28 ai4ßr] alg zb 0Q09 ■Tt^oasvxsa&ai. Auch in anderen Partien des L lassen 
sich Motive aus Mk 645— 826 nachweisen (so klingt L 24 26 ff. die Erzählung 
vom Seewandeln in einer Reihe von Wendungen nach). 

Was Wendung hier über L 12 1 und 11 38 sagt, dürfte auf 
dasselbe hinauskommen, was hier schon früher darüber ausgeführt 
ist. Aber Mk6 46 und L 9io können schon darum nicht hierfür 
herangezogen werden, weil der jetzige Mktext von 45 und 46, wie 
schon besprochen ist, bearbeitet und der Name Bethsaida aus 
einem früheren Verse hierher gesetzt ist, um die Verbindung bei 
dem Einschub der großen Einschaltung herzustellen. Daß 646 
nicht ursprünglich ist, hat auch Spitta (223) gezeigt. Mk 644 
brachte noch die Notiz, wie sie etwa Mt 14 23, wozu auch die 
zweite Fassung bei L 928 (die übrigens wieder eine Duplette nur 
bei L bildet!) noch hat: nach der Speisung ^mI äjtoXvoag rovg 
ox^ovg ävsßrj sig tö oQog xav' Miav jtQoöev^aöd-cu. Hierzu stimmt 
auch Jo 6 15, wo allerdings vom Gebet nichts erzählt wird. Und 
wie nun Jo 615 fortfährt: rog ö'h oipla iytvExo, ocartßipav ot fiad-rjrai 
avTOv ijtl rrjv d-dlaööav xal ifißdvveg sig jtXotov xtX. heißt es nach 
Mk 646 xclI bxplag yevof.i8vr]g tjv rö jcXolov und der Vers 645 ist 
vom Bearbeiter zur Herstellung der Verbindung geändert, vielleicht 
daß dort stand: xcd ol fmü-f^val evtßrjöav elg ro jtXoTov JcQodyew 
avTov sig ro jtegav. Erst die Rücksicht auf die von Jesus hier 
selber ausgesagte „Entlassung" des Volkes hat den Bearbeiter zu 
der merkwürdigen Änderung veranlaßt: rjvdyxaaev if/ß?ivat .... 
£cog ov ciJtoXvör] zovg oxXovg. Gerade die beiden Bezugnahmen des 
L zeigen, daß die wirkliche Einschaltung erst mit 647 begann. 
Wendung hat selbst (82) die „Initiative" Jesu als merkwürdig 
und wohl aus 636 djtoXvaov avrovg entstanden angesehen, nur 
meint er, daß der Gang auf den Berg eingeschoben sei um die 
Zeit auszufüllen; umgekehrt wird es richtig: der Gang auf den 
Berg ist primär, Jesus hat das Bedürfnis, wie auch sonst, einmal 
allein zu sein. Auch die Zeitlage der Seeszene hat W. hervor- 
gehoben als schweren Bedenken begegnend: sobald aber 6 47 ff. 
aus einer besonderen Quelle herrührend angenommen wird, lösen 
sich alle diese Bedenken. — Daß die Emmausgeschichte in einer 
Reihe von Wendungen an die Geschichte vom Seewandeln anklingt, 
ist eine Behauptung, die keiner Widerlegung bedarf; mit solchen 
„Beweisen" kann man nicht die Bekanntschaft mit der ganzen 
„großen Einschaltung" stützen. Soviel ich sehe, hat W. dies 
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Argument auch in seinem größeren Werke nicht wiederholt, eben- 
sowenig, daß L beides, Urmk und Evang. Mk, vor sich gehabt 
habe, eine ganz unvollziehbare Anschauung. 

Wellhausen (Einleitung 62) hat noch einen anderen Grund 
für die Bekanntschaft angeführt: 

Statt der dreifachen Seefahrt des Mk erwähnt L nur eine, jedoch an 
einer Stelle, wo sie pragmatisch (als Einleitung dazu, daß Jesus das Gebiet 
des Herodes verläßt) nichts zu bedeuten hat, sondern lediglich einen 
Ausflug und ein Wunder bedeutet. Es ist also nicht an dem, daß L hier 
nur den Urmk wiedergibt; er hat vielmehr den uns vorliegenden Mk vor 
sich gehabt und daran Kritik geübt. 

Aber mit diesem angeblichen Beweise steht es nicht anders, 
als mit dem vorigen Wendlings: Sobald erkannt ist, daß Mk 633 
bearbeitet und 645 nach Bearbeitung der Vorlage ganz eingeschoben 
ist, fällt er dahin: in 633 ist das rm utloloj an Stelle des Namens 
Bethsaida eingesetzt und alle Verwirrungen über Bethsaida, das 
man nun am Ostufer suchen muß, während es am Westufer lag, 
hören sofort auf, wenn man L 9 10 als das Ursprüngliche ansieht, 
was übrigens auch Wendling (95) für möglich hält. Von Kritik- 
übung kann darum gar keine Rede sein, ebensowenig von einer 
Bekanntschaft mit dem jetzigen Mk. Woher konnte L auch bessere 
geographische Kenntnisse haben, sonst zeigt er sich nicht besonders 
vertraut mit den geographischen Verhältnissen. Alle Gegenbeweise 
versagen, und es bleibt nur die eine Möglichkeit: L hat die 
Verse Mk 647 — 826 darum nicht gegeben, weil sie in Q 
nicht standen. 

k) Es bleibt nun noch die Perikope von der Frage der 
Zebedaiden Mk 10 35-45 :Mt 2020—28. Sie stammt auch wohl 
aus derselben Überlieferung wie das Stück 647—826 und ist 
darum von L in G nicht gelesen. Dort stand die andere Parallele 
zu dieser Geschichte, die vom Rangstreit, wo Jesus die Jünger 
durch eine sinnbildliche Handlung an einem Kinde L 9 46— 48: 
Mk 933-37 belehrt, außerdem hat L später noch eine Duplette 
gegeben L 22 24—27, die entweder aus R oder besser seiner Sonder- 
quelle stammt. Jedenfalls zeigt dies deutlich, daß er sich nicht 
vor Dupletten scheut. Wernle (5) meint, die Geschichte der 
Zebedaiden habe für die Leser das Interesse verloren, nachdem 
Jakobus und Johannes längst gestorben waren! Und die von L 
geschriebene Apostelgeschichte, war sie dann nicht zum größten 
Teil überflüssig? Spitta (292) sagt mit Recht, die Gründe, die 
man dafür anführe, daß L die Perikope wohl gekannt, aber ge- 
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strichen habe, sind gänzh'ch wertlos ^). Etwas anders aber verhält 
es sich mit dem ausführlichen Nachweis von Titius (Herrnworte in 
Mk, 22—24), daß Mk 1035—45 eine Duplette zu 9 33 ff. ist, dem wir 
ganz zustimmen können, nur läßt sich diese Tatsache nicht so ver- 
werten, wie Titius will, daß nämlich Mk auch R gekannt und ge- 
braucht habe und daß daher 9 33 ff. aus den Logien, dagegen 10 35 ff. 
aus Q sei. Wenn er sagt, die Duplette sei ein Zeichen von dem 
Zusammenstoßen zweier verschiedener Quellen, so wird man es 
auch so erklären können — in Übereinstimmung mit dem sonstigen 
Befunde und im Hinblick auf die viele Schwierigkeiten bietende 
Hypothese von der Bekanntschaft des zweiten Evangelisten mit 
R — daß 9 33 ff. aus Q, daher auch L bekannt, dagegen 10 35 ff. 
aus der erweiternden Quelle des Bearbeiters, die auch Mt gebraucht 
hat, und L 2224—27 entweder aus den Logien oder aus seiner 
Sonderquelle herrührt. Mir erscheint die Herkunft aus R nicht 
wahrscheinlich bei dem letzten Stück, wozu Mt die Parallele 23 8—13 
(L 1152, 14 ii) bietet. Also auch hier ist kein Grund für eine 
Duplettenfurcht stichhaltig. Es darf hier wohl schon die Vermutung 
ausgesprochen werden, daß die vom Bearbeiter zur Erweiterung 
von G benutzte Quelle eben viele Worte und Erzählungen auch 
enthalten hat, die schon in G berichtet waren, daß aber der Be- 
arbeiter die Duplizität nicht erkannt hat, da doch auch starke 
Unterschiede in der Berichterstattung obwalteten. Da nun aber 
Mk : Mt viele Stücke, die als Dupletten angesehen werden können, 
enthielt, so schloß man aus dem Fehlen dieser Stücke bei L, daß 
er die Duplizität besser erkannt und darum gestrichen habe. Beweis 
dafür, daß das Umgekehrte richtig ist, d. h. der Bearbeiter von G 
die Doppelheit der Berichte nicht erkannt hat, bildet die zu wenig 
beachtete Tatsache, daß Mt alle vermeintlichen Dupletten, die L bei 
Mk angeblich streicht, ruhig bietet, obwohl er sonst mit seinem 
Material sehr souverän verfährt — er hätte dann doch wohl bei der 
einen oder anderen Perikope auch die Doppelheit erkennen können. 
6. Wir haben aus der genauen Betrachtung als Ergebnis ge- 
funden, daß man L keine Duplettenfurcht vorwerfen kann, ja wir 
haben an einigen Stellen schon erkennen können, daß L nicht 
nur manche Dupletten hat, die die anderen auch haben, sondern 

1) Harnack meint (96), L habe wegen der nicht erfüllten Weissagung 
in 10 39 die ganze Perikope gestrichen. Konnte er aber nicht ändern? Und 
hat er wohl aus solchem Grunde gestrichen? Wie steht es dann mit 19 43 
und ähnlichen? 
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daß er auch selbständig Dupletten hat, die die anderen nicht bieten. 
Wir werden aber noch weitergehen müssen und sagen dürfen: L 
hat die meisten Dupletten von allen Synoptikern, soweit 
ist er von Duplettenfurcht entfernt. Auch das ist im ein- 
zelnen zu erweisen. 

Von der angenommenen Stellung des L zu den Dupletten 
ist nur soviel richtig, daß es den Anschein macht, als ob er viele 
Stücke, die sich bei Mk (und darum auch bei Mt) finden, zu ver- 
meiden scheint, aber fast alle Dupletten, die Mt allein hat, aufnimmt; 
einige Worte, die alle drei haben , aber bei Mt : L doppelt stehen, 
sind schon S. 23 erwähnt, was sich daraus erklärte, daß G und R 
das Wort Jesu, denn darum handelt es sich immer, enthielten. Aber 
L hat auch manche Dupletten, die Mt allein hat und wozu die 
Parallele in Mk fehlt, die also entweder daraus zu erklären wären, 
daß die Logienquelle sie doppelt enthielt oder, da dies wenig wahr- 
scheinlich ist, daß neben den Logien noch eine dritte Quelle von 
beiden gebraucht ist. Dies wird wahrscheinlicher, wenn man be- 
obachten kann, daß auch einzelne Worte nicht nur zweimal, sondern 
sogar dreimal im Evangelium vorkommen können. Endlich aber ist 
hervorzuheben, daß L Dupletten hat, die die anderen nicht haben, 
und daß er anderseits von einigen doppelten Überlieferungen eines 
Jesuswortes, die Mt hat (z. B. Wachet) gar keine Spur zeigt. 
Hierbei mögen wir uns zunächst einmal die Dupletten des Mt 
vergegenwärtigen. Ich gebe sie nach Hawkins, Horae Synopticae 
(S. 64—87), wobei aber zu beachten ist, daß er unter Dupletten 
mit ganz geringen Ausnahmen nur Wiederholung von Herrenworten 
verstanden hat, nicht von Erzählungen; nur zaghaft nennt er (S. 74) 
drei „historical passages" (die Nr. 15 — 17 des nachfolgenden Ver- 
zeichnisses, auch die Zeichenforderung wäre dazu zu rechnen). 
Aber wenn man die Auslassung der Perikopen Mk 647 — 826, 
10 35— 45 als vermeintliche Dupletten durch L in Betracht zieht, 
dann wird der Kreis der Dupletten weiter gezogen werden müssen, 
und Holtzmann hat in seinem für die synoptische Forschung grund- 
legenden Werk: „ Die synoptischen Evangelien" alle Doppelberichte 
von Geschehenem als solche Dupletten bezeichnet. Doch gehen wir 
erst von der Tabelle Hawkins aus. Als Dupletten in Mt zählt er auf: 

1. Mt 5 29. 30 : Mk — : L — X Mt 18 8-9 : Mk 9 43. 45. 47 : L — (Ärgernis) 

2. „ 5 32 : Mk — : L 16 18 X Mt 19 9 : Mk 10 11-12 : L — (Ehescheidung) 

3. „ 7 16-18 : Mk — : L 6 43-45 X Mt 12 33-35 : Mk — : L 6 43-45 (Gute Früchte 

— wohl keine Duplette, sondern von Mt auseinandergerissen) 

4. „ 10 is-.Mk -:L 10 i2XMt 11 24 :Mk -:L - (Södoms Geschick) 
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5. Mt 1022a:Mk — :L — XMt 249b:Mk 13i3a:L 21i7 (Geschick der 

Jünger) 

6. „ 10 22b:Mk — :L — XMt 24i3:Mk 13i3b:L — (Wer ausharrt bis 

ans Ende) 

7. „ 10 38 : Mk — : L 14 27 X Mt 16 24 : Mk 8 34 : L 9 23 (Kreuztragen) 

8. „ 10 39 : Mk —:L 924 XMt 1625 :Mk 835 :L 17 33 (Verlust und Gewinn 

des Lebens) 

9. „ 1239:Mk — :L ll29XMt 164:Mk 8i2:L - (Zeichenforderung) 

10. „ 13i2:Mk 425:L SisXMt 2529:Mk - :L 1926 (Wer da hat, dem 

wird gegeben) 

11. „ 172o:Mk— :L176XMt2l2i :Mkll23:L— (BergeversetzenderGlaube) 

12. „ 193o:Mk 103i:L — XMt 20i6:Mk — :L 13 30 (Die ersten werden 

die letzten sein) 

13. „ 20 26-27 : Mk 10 33-34 : L 22 26 X Mt 23 ii : Mk 9 35 : (L 9 48b) (Wahre 

Größe — die zweite Parallele in L fehlt bei Hawkins, s. auch 
L 18 14) 

14. „ 2442:Mk 13 35:L — XMt 25i3:Mk -:L - (Wachet bis der Herr 

kommt) 

15. „ 4 23 : Mk 1 39: L 444 X Mt 935: Mk 6 6b: L — (Umherziehen in Galiläa 

und Reisepredigt) 

16. „ 9 27-31 : Mk — : L — X Mt 20 29-34 : Mk 10 46^52 : L 18 35-43 (Blinden- 

heilung) 

17. „ 9 32-34 : Mk — : L 1 1 14-15 X Mt 12 22-24 : Mk — : L — (Heilung eines 

stummen Dämonischen) 

18. „ 12 38-39 : Mk — : L 11 16 X Mt 16 1-2 : Mk 8 11-12 : L — (Zeichenforde- 

rung — gehört besser mit Nr. 9 zusammen) 
\9. „ 32 : Mk 1 4 : L 33 X Mt 4 17 : Mk 1 14-15 : L — (Predigt des Täufers und 
Jesu — zum dritten Mal Mt IO7: L IO9. 11) 

20. „ 3 10 : Mk — : L 39 X Mt 7 19 : Mk — : L — (Baum ohne Früchte) 

21. „ 9i3:Mk— :L — X Mt 127: Mk — :L— (Barmherzigkeit, nicht Opfer) 

22. „ 16i9:Mk -:L — XMt 18i8:Mk -:L - (Was ihr bindet) 

Im Anhang 

23. a) Ähnliches: Mt 534:2324; 10i7:249a; 104o:185; 11 27a: 28 is 

24. b) Dreifaches: Mt 11 15: 139: 13 43 XMk 49: 4 23 X L 88:1435 

(Wer Ohren hat) 

Also von den Dupletten, die Mt allein hat, hat L Nr. 7, 8, 
10, 12, 13 auch, und dreifach ist außer 19 und 24 noch Mt 3 7: 
Mt 12 34:Mt 2333. 

Aus L notiert Hawkins folgende Dupletten, indem wir die 
unter 7, 8, 10 genannten nicht noch einmal nennen und noch (34) 
L 16 17X21 33 (Himmel und Erde vergehen) hinzufügen und auf 
die anderen schon vorher genannten noch verweisen: 

25. L 8 16 : Mk 4 21 X L 1 1 33 : Mt 5 15 (Licht unter dem Scheffel) 

26. „ 8i7:Mk 4 22 XL 122 :Mt 10 26 (Verborgen und offenbar) 

27. „ 93-5 : Mt 10 10-14 : Mk 6 s-ii XL 10 4. 5, 7. 10. 11 : Mt — (Aussendungs- 

rede) 
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28. L 926:Mk 8 38XL 129 :Mt 10 33 (Vom Verleugnen) 

29. „ ll43:Mk — XL 20 46:Mt 236-7:Mk 1238 (Ehrgeiz der Pharisäer) 

30. „ 12 11-12 : Mk — X L 21 14-15 : Mk 13 11 : Mt 10 19-20 (Verteidigung vor 

Gericht) 

31. „ 14ii:Mk — XL 18i4:Mt 23 12 (Selbsterhöhen — hier fehlt bei Haw- 

kins beim ersten Lwort Mt 18 4) 

32. Ähnlichkeit L Hsi X L 21 21 (:Mt 24i6-i8:Mk 13i4-i6) (Von der Be- 

drängnis — bei Hawkins fälschlich L 16 31) 

33. Ähnlichkeit L 529— 3o:Mt 9io— 11 : Mk 2i5-i6X L 15i-2 (Jesus nimmt 

die Sünder an). 

Wer nie zählt außerdem noch auf 
35. L 21 16 XL 12 52 (Zwietracht im eigenen Hause). 

Aus diesem letzten Verzeichnis ist schon ersichtlich, daß L 
auch anstandslos Dupletten bietet, die bei den anderen nicht vor- 
handen sind, z. B. Nr. 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, was nicht für 
Duplettenfurcht spricht. Wernle sucht dies Verfahren zu ent- 
schuldigen (111), das er bei diesen als Wiederholung von sich 
aus, also nicht als eine Folge des Gebrauches zweier Quellen an- 
sieht. Ein Evangelist, der in verschiedenen Quellen so häufig 
gleiche Sprüche fand, konnte leicht dazu kommen, dann auch 
noch zu wiederholen, ohne daß in den Quellen ein Grund vorlag. 
Das wäre nur dann richtig, wenn L auch wirklich alle aus der 
Duplizität der Quellen stammende Dupletten gegeben hätte, was 
man gerade bestreiten will. Er soll Dupletten vermeiden, wo in 
den Quellen Grund zur Reproduktion vorlag, und er soll selb- 
ständig Dupletten bilden, ohne daß in den Quellen ein Grund 
dazu vorlag! Vgl. auch L 2240:2246, wo die anderen keine 
Duplette haben. 

Wir haben hier schon 17 Dupletten bei L, von denen 10 
nicht bei Mt oder Mk zu finden sind. Nun ist hier nur von 
Sprüchen bisher (doch Nr. 15—17 kleine Erzählungsstücke) die 
Rede gewesen, wie groß wird erst die Zahl der doppelten Verse 
bei L, wenn man die vorher behandelten Perikopen einbezieht. 
So dürfen wir sagen: 

Mit der angeblichen Duplettenfurcht bei L ist es 
nichts — man kann ruhig sagen: es dürften gerade die vielen 
Wiederholungen, welche L hat und die aus dem Vorhandensein 
mehrerer Quellen, die L treu bewahrt hat, das allgemeingültige 
Dogma von der Duplettenfurcht, das man fast das jtQmvov fsvöog 
der synoptischen Forschung nennen möchte, gründlich umstoßen. 
Er bringt die meisten von allen drei Evangelisten, wie folgende 
Zusammenstellung noch zeigen mag, in der nun auch alle Ahn- 
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lichkeiten mit aufgeführt sind. Es ist dies berechtigt, wenn man 
Ähnlichkeiten gleicher Art bei Mk oder Mt als Beweis für die 
Duplettenfurcht des L herangezogen hat. Wäre L von dieser 
Furcht befangen gewesen, dann hätte er auch diese Ähnlichkeiten, 
von deren Mehrheit schon gesprochen ist, vermieden: 

1. 3 9 :645 Gute Frucht am guten Baume 

2. 3 22 : 9 35 Das ist mein lieber Soiin 

3. 4 14: 4 37 Das Gerücht erscholl von ihm durch alle umliegenden Örter 

4. 436:825 Sie fürchteten sich und sprachen, wer ist er, der gebeut — 

und sie sind ihm gehorsam 

5. 443:81 In anderen Städten predigt er, verkündigt (das Evangelium) 

vom Reich Gottes 

6. 5 14— 16 : 17 11— 19 Aussätzigenheilung (bes. 5 14 : 17 14) (vgl. auch 5 15— 17 

mit 6 18— 19) 

7. 520-21:7 48-49 Dir sind deine Sünden vergeben — wer ist dieser, der 

auch die Sünden vergibt 

8. 529— 30: 15 1—2 Annahme der Sünder 

9. 5 32 : 19 10 Ist gekommen zu suchen und selig zu machen, was verloren ist 

10. 66—11 : 13 10-17 : 14 1—6 Sabbatheilungen 

11. 6 12b :928b Er ging auf einen Berg zu beten (9i8a, 5i6, 11 1 ähnlich) 

12. 624-26: 12 13-21 : 14 12-14: 16 1—12: 16 19—31 Warnung vor falschem Ge- 

brauch des Reichtums 

13. 7 11—17 : 8 40—56 Totenerweckung 

14. 750: 17 19: 18 42 Dein Glaube hat dir geholfen 

15. 750:848 Dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin mit Frieden 

16. 8 2 : 22 45 : 22 55 : 23 10 Die Weiber, die ihm aus Galiläa nachgefolget waren 

17. 8 8:1435 Wer Ohren hat zu hören, der höre 

18. 8 16: 11 33 Licht unter dem Scheffel 

19. 8 17 : 12 2 Verborgen und offenbar 

20. 8 18: 19 26 Wer da hat, dem wird gegeben 

21. 8 19— 21 : 1 1 27— 28 Die Gottes Wort hören, sind Jesu Verwandte 

22. 9i— 5: 10 1-12 Aussendungsrede 

23. 9 9 : 23 8 Herodes hätte Jesum gern gesehen 

24. 9 22 : 9 43-48 : 17 25 : 18 31—34 Leidensweissagung 

25. 923: 1427 (33) Vom Kreuztragen 

26. 9 24:17 33 Wer sein Leben erhalten will 

27. 926: 12 8-9 Wer sich meiner Worte schämet 

28. 9 27:2132 Dies Geschlecht wird nicht vergehen, bis das Reich Gottes 

kommt. 

29. 945:1834 Das Wort war ihnen verborgen 

30. 9 48 : 22 24-26 Rangstreit 

31. 951 : 13 22: 17 11 Er nahm seinen Weg nach Jerusalem 

32. 10 25: 18 18 Was muß ich tun, daß ich das ewige Leben ererbe 

33. 11 16 : 11 29 Zeichenforderung 

34. 1143:2046 Warnung vor den Pharisäern 

35. 12 7a: 21 18 Die Haare auf eurem Hatipte sind gezählet 
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36. 1211-12:21 14-15 Verantwortung vor der Obrigkeit 

37. 1232:22 29 Ich will euch das Reich geben 

38. 12 33:1822 Verkauft alles, was ihr habt, und gebt es den Armen 

39. 1241-48:177-10 Gleichnis vom Knecht 

40. 13 6-9:2129-31 Gleichnis vom Feigenbaum 

41. 13 29-30 : 14 23-24 Die erst nicht Berufenen haben Anteil am Reiche Gottes 

42. Uli : 18 14 Wer sich selbst erhöht . . . 

43. 16 10 : 19 17 Treue im Geringsten wird belohnt 

44. 16 17: 21 33 Himmel und Erde vergehen, meine Worte nicht 

45. 1722-37:215-36 Apokalypse (bes. 17 23:218, 17 31: 21 21, daneben die 

Warnungen) 

46. 18 29—30:22 28—30 Lohn der Treue im Reiche Gottes 

47. 1941—44:13 34—35:215-7 Das kommende Unheil über Jerusalem 

48. 19 48 : 20 19-20 : 22 2 Die Verfolgung der Pharisäer und ihre Furcht vor 

dem Volk (vgl. 11 54) 

49. 21 16: 12 52 Zwietracht im eigenen Hause 

50. 21 23 : 23 29 Not der Mütter 

51. 22 19: 24 30 Er nahm das Brot, dankte und brach's und gab's ihnen. 

Dazu kommt nun noch eine Reihe ganz besonderer Art, 
nämlich von Verdoppelungen in derselben Perikope, die 
meist nur bei L zu finden sind, also gewiß nicht dafür zeugen, 
daß er Angst vor Dupletten gehabt hat. Wir notieren, wo Paral- 
lelen vorhanden sind, diese dahinter: 

52. 425—26:427-28 Elias : Elisa 

53. 536:537 Neuer Lappen auf altes Kleid: Neuer Wein in alten Schlauch 

(Mt 9 16-17 : Mk 2 21-22) 

54. 6 29a :629b Nachgiebigkeit (Mt 539-40) 

55. 6 31 : 6 32 : 6 33 : 6 34 Gegensätze der Feindesliebe (bei Mt nur die ersten drei) 

56. 957—58 : 959-60 : 960-62 Drei Nachfolger (bei Mt wieder nur die ersten beiden) 

57. 10 12: 10 13: 10 15 Sodom — Bethsaida mit Chorazin — Kapernaum) 

58. 11 IIa: 11 IIb: 11 12 Stein — Tisch — Ei (bei Mt nur die ersten beiden) 

59. 11 31 : 11 32 Vorbilder für die Empfänglichkeit für das Wort Gottes 

60. 1 1 39 : 1 1 42 : 1 1 43 : 1 1 44 : 1 1 46 : 1 1 47 : 1 1 52 Weherufe über die Pharisäer 

(Mt ebenso) 

61. 12 2 :123a :123b Verborgen und offenbar (Mt ebenso) 

62. 12 6:127 Gottvertrauen (Mt 10 29-30) 

63. 1224-25:12 26:1227-28 Vögel Unter dem Himmel, Lilien auf dem Felde 

(12 26 fehlt bei Mt) 

64. 12 35-38:1242-48 Der wachsame Knecht 

65. 12 53 Vater gegen Sohn, Sohn gegen Vater; Mutter gegen Tochter; 

Tochter gegen Mutter usw. (Mt nur je eins) 

66. 1254:1255 Regenwolke : Südwind (Mt ähnlich: Abend : Morgen 16 2-3) 

67. 13 1—3 : 134-5 Unschuldige 

68. 13 19: 1320 Senfkorn und Sauerteig (Mk 431 nur das erste, Mt 13 31-33 

beide) 

69. 14 18: 14 19: 1420 Entschuldigungen der Geladenen (Mt 22 5 nur zwei 

Gründe) 
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70. 1421 :1423 Doppelte Einladung Nicht- Geladener (Mt nur eins) 

71. 1427:1433 Wer sein Jünger nicht sein kann 

72. 1428—30: 1431—32 Vorsicht beim Beginn eines Werkes 

73. 154—7:158—10 Freude über den Verlorenen, der wiedergefunden ist. 

74. 105—6:16 7 Die beiden Schuldner 

75. 16 11 : 16 12 Wer nicht im Geringeren treu ist, kann das Größere nicht 

empfangen. 

76. 17 26: 17 28 Noah : Lot (Mt 2437-39 nur Noah) 

77. 17 34: 1735: 1736 Am Tage des Menschensohnes (bei Mt 24 40-41 nur 

zwei, aber manche Handschriften bieten bei L auch nur zwei) 

78. 1942:1944 Die Zeit nicht erkannt 

79. 20 10; 20 11 Sie stäupten ihn und ließen ihn leer von sich (bei Mk nur 

12 3, Mt 21 35 summarisch) 

80. 22 16: 22 18 Abendmahl in der Vollendung (fehlt bei Mt, bei Mk 1425 

nur ein Glied) 

81. 2240:22 46 Betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. (Das erste Mal 

fehlt bei Mk und Mt) 

82. 2427:2444-45 Auslegung von Moses und den Propheten 

83. 2446:2426 Christus mußte leiden. 

Man wird vielleicht sagen, Mt hat bekanntlich gekürzt und 
gegenüber Mk standen L mehr Quellen zu Gebote. Aber das ist 
grade, was wir beweisen wollen: L hat nicht gekürzt, wo die 
anderen es zu tun scheinen, während doch auch Mt Dupletten 
hat, die L nicht hat, und er hat aus seinen Quellen auf- 
genommen, was sie ihm boten. Er ist dabei nicht besorgt 
gewesen den kürzesten Text zu bieten, dann hätte er fast alles, 
was hier unter den Dupletten und diesen Verdoppelungen in 
derselben Perikope angegeben ist, verkürzen können. Also auch 
dies spricht alles gegen die angebliche Duplettenfurcht. Nun wird 
es noch nötig sein, die von L angeblich vermiedenen Dupletten 
aus Mt und Mk hier zusammenzustellen, wobei wir uns Hawkins 
Liste anschließen (S. 65 ff.). Hat L nur einen Teil, so ist es angegeben. 

1. Mt 529—30:18 8—9 Ärgernis 

2. „ 532:199 Ehescheidung (bei L 16 is) 

3. „ 10i5:ll24 Sodoms Geschick (bei L 10 12) 

4. „ 10 22a :249b Geschick der Jünger (bei L 21 17) 

5. „ 10 22b: 24 13 Ausharren bis ans Ende 

6. „ 17 20: 21 21 ßergeversetzender Glaube (L 176) 

7. „ 19 30: 20 16 Die Ersten werden die Letzten (L 13 30) 

8. „ 24 42 : 25 13 Wachet bis der Herr kommt (hier bietet L zwei andere 

Parallelen Nr. 64) 

9. „ 423:933 Umherziehen in Galiläa und Reisepredigt (L 444) 

10. „ 9 27—31:20 29—34 BÜndeuheilung (L 18 35— 43) 

11. „ 932-34: 12 22— 24 Taubstummenheilung (L 11 14— 15) 

12. „ 3 10: 7 19 Baum ohne Früchte (L 3 9) 



— 63 — 

13. Mt 9 13: 12 7 Barmherzigkeit anstatt Opfer 

14. „ 16 19: 18 8 Was ihr bindet 

15. „ 10 17: 24 9 Sie werden euch überantworten (L 21 12) 

16. „ Il27a:28i8 Alle Dinge sind mir übergeben (L IO22) 

17. „ 37 : 1234: 2333 Ihr Otterngezüchte (L 37)- 

Hiervon wären auszusondern, welche Mk nicht als Dupletten 
hat, da sie daraus entstanden sein können, daß Mt G und R 
nebeneinander gebraucht hat: da zeigt sich, daß Mk keine einzige 
dieser Dupletten, mit Ausnahme von Nr. 9, hat; bei einigen aber 
in der Hawkinsschen Tabelle (Nr. 13, 15, 19) hat Mk die Duplette, 
welche L nicht hat. Dies führt hinüber zur Kategorie aller der- 
jenigen, welche vorher ausführlich behandelt sind (S. 29 bis 56) und 
die man als Beweis angeführt hat, daß L Dupletten meide: 

18. Mk 143-9 (L 736-50) Salbung 

19. „ 99—13 (L 718-35) Gespräch beim Abstieg 

20. „ 943-48 (L 17 1-2) Ärgernis 

21. „ 10 1—12 (L 16 18) Ehescheidung 

22. „ 10 35— 45 (L 1249—50 und 22 24-2?) Zebedaiden und die Bluttaufe 

23. „ 11 12— 14. 16-20 (L 13 6—9) Feigenbaumgeschichte 

24. „ 15 16— 20 (L 22 63-65) Verspottung 

25. „ 4 33-34 (L 8 9—10) Methode der Gleichnisrede 

26. „ 13 21-23 (L 17 23—24) Falsche Propheten 

27. „ 617-29 (L 3 19— 20) Herodias 

28. „ 3 28-30 (L 12 10) Lästerung wider den heiligen Geist 

29. „ 645-52 (L 822-25) Meerwandeln 

30. „ 7 1—23 (L 11 38— 41) Kontroverse über das Gesetz 

31. „ 7 24—30 (L 7i-io) Heilung aus der Ferne 

32. „ 7 31—37 (L 11 14—15) Heilung eines Taubstummen 

33. „ 81—9 (L 910—17) Speisung der Viertausend 

34. „ 811—13 (L 11 29) Zeichenforderung 

35. „ 814—21 (L 12 1) Sauerteig der Pharisäer 

36. „ 822—26 (L 18 35— 43) Blindenheilung. 

Da Nr. 20 (unter Nr. 1), 21 (unter Nr. 2), 32 (unter Nr. 10) 
und 36 (unter Nr. 11) schon aufgeführt sind, so ermäßigt sich die 
Zahl der angeblich vermiedenen Dupletten auf 32, denen oben 
83 ebenso geartete Dupletten oder Tripletten gegenübergestellt 
werden konnten. 

7. Wir können abschließen. Hauptsächlich die Auslassung des 
Stückes 647—826 durch L hat, wie wir gesehen haben, die An- 
schauung hervorgerufen, daß er sich vor Dupletten hüte: sobald 
aber diese Anschauung sonst nicht gestützt werden kann, sondern 
in ihr Gegenteil gewendet werden muß, und sobald für die Aus- 
lassung eine andere und bessere Erklärung gefunden ist, fällt auch 
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jene Ansicht als unhaltbar hin. Diese bessere Erklärung ist darin 
gegeben, daß Mk.Mt einen erweiterten Text von G, L aber 
den kürzeren gebraucht haben. Bei der Unterstellung, daß 
L Doppelheiten aus dem Wege zu gehen liebe, liegt ein ganz 
verkehrtes Urteil über das Verfahren des L mit seinen Quellen 
und besonders von Q zugrunde, das Urteil nämlich, daß er über 
ihr stehe, sie sichte, bearbeite, glätte, kürze oder erweitere. Hat 
man einmal die Ansicht annehmbar gefunden, daß L eine frühere, 
wesentlich kürzere Rezension von G als Mt und Mk benutzt hat, 
und vergleicht man auf Schritt und Tritt diesen Urtext und L, so 
wird man gerade zu dem entgegengesetzten Urteil getrieben: L hat 
sehr treu bis ins einzelne den ihm vorliegenden Text 
von G bewahrt. Daß Mt mit den ihm vorliegenden Quellen freier 
waltet als L, zeigt die Zerstückelung und kunstvolle Gruppierung 
des Quellenmaterials bei Mt, während L den Stoff von R fast ganz 
geschlossen läßt. So unterbricht er auch nur dann die Akoluthie 
des Mk, aus dem wir den Gang der G noch erkennen können, 
wenn er selber aus einer Sonderquelle ein längeres Stück ein- 
schiebt oder. ein Logienstück bietet. Es ist allgemein anerkannt, 
daß L hier ganz von Mk abhängig ist und daß er nach seinen 
beiden Einschaltstücken 620—83 (Logia) und 951 — 18 14 (Reise- 
bericht) wieder in der Reihenfolge des Mk und nicht des Mt er- 
zählt. Aber auch im einzelnen bewahrt L den Text treuer, und 
es ist auffällig, daß L in den Stücken, welche er mit Mt und Mk 
gemeinsam hat, vielmehr mit Mt zusammenstimmt als in den 
meisten Stücken, welche er mit Mt allein, also wohl aus R über- 
nommen hat, wo der Wortlaut oft stark divergiert. Wo er aber mit 
Mt fast wörtlich übereinstimmt, tut er es dann auch im selben 
Maße mit Mk, wenn dieser das Stück hat, so daß es klar ist, daß 
er G am treusten bewahrt hat. Man vergleiche z. B. nur für das 
eine den Anfang der Bergpredigt: Mt 63— 12:L 6 20-26, und für 
das andere L 5 27—30 : Mt 99—13 : Mk 2 13—17. Man vermutet, be- 
sonders aus dem Umstände, daß L den Text im Zusammenhang 
und kürzer bietet als Mt, daß L den Text von R getreuer repro- 
duziere als Mt, und man hat, um hier die formellen Abweichungen, 
besonders auch hinsichtlich des Vokabelschatzes, zwischen Mt und 
L in diesen Stücken zu erklären, die Annahme für wahrscheinlich 
gefunden, daß der eine eine andere Rezension der Logia oder eine 
mit einer anderen Quelle schon verbundene Form von R gebraucht 
hat als der andere. Warum dann aber nicht auch bei der G? 
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Selbst Holtzmann muß zugeben, nachdem er die Abwandlungen 
von G durch L aufgezählt hat — Abwandlungen, die sich alle als 
leise Bearbeitungen der Urgestalt von G erklären, daß das Wort 
Bleeks nicht unrichtig sei: „es ist vergleichungsweise immer richtig, 
daß L seine Materialien weniger verarbeitet hat als Mt^)." Über 
die Logia fällt H. (HC 11) das Urteil: 

Viele dieser von Mt in seine großen Kompositionen aufgenommenen 
Redestücke kommen bei L abgerissen vor in einer Gestalt, welche eher 
dem noch ordnungslos umherliegenden Rohstoff als einem bereits wieder 
in Ruinen zerfallenen ehemaligen Organismus zu vergleichen ist. Bei diesem 
Evangelisten erscheinen die fraglichen Redeteile mehr in ihren elementaren 
Lagerungsverhältnissen; bei Mt treffen wir dieselben Steine, die L eben 
aus der Erde gebrochen hat, schon in einer architektonischen Gliede- 
rung an. 

Harnack gibt zu (Einl. I 83): 

L ist mit seinen Quellen nicht so verfahren, daß eine vollständige 
Umarbeitung oder Umgießung der Quellen vorgenommen sei, und (116): 
Als Erzähler ist L wie eine Mühle, er vermag alles zu verarbeiten; aber 
auch (112): L hat keinen Respekt vor den Worten des Mk. 

Sobald aber eine Bearbeitung des Mk angenommen wird, 

fällt letztere Behauptung hin, da bei Mk geändert ist, wie sich schon 

an den vielen Stellen noch offenbart, wo L und Mt im Wortlaut 

gegenüber Mk zusammenstimmen. Hierfür spricht auch eine andere 

feine Bemerkung Harnacks (66): 

An Dutzenden von Stellen ist es zu belegen, daß L bei seinen Kor- 
rekturen und Umformungen des Mk- Textes den Bibelstil bzw. den Stil des 
Mk zu kopieren sich bemüht. Er setzt nach Kräften einen Lappen 
ähnlichen Zeuges auf die Risse. 

Wenn aber Mk bearbeitet ist, sprechen dann diese „Lappen 

ähnlichen Zeuges" nicht für den ursprünglichen Text, so daß von 

einer Nachahmung des Stils nicht mehr geredet werden kann? 

Sind diese Nachahmungen oder Anempfindungen auch in den 

Stücken zu finden, die L aus zwei anderen Quellen — R und 

seiner Sonderquelle — genommen hat, oder ahmt er etwa dort 

den betreffenden Stil jeder dieser Quellen nach? Harnack gibt 

selbst zu (61): 

Trotz aller Freiheit, die sich der Verfasser des dritten Evangeliums 
seiner Quelle gegenüber genommen hat, leuchtet ihr Stil, ihre Syntax und 
ihr Wortschatz doch noch überall hervor 



1) Wei|zsäcker, Untersuchungen 52: Mk und L stehen sich unter- 
einander näher, als jeder von ihnen dem Mt. Unter sich verhalten sie sich 
so, daß L häufig einen kürzeren und ursprünglicheren Text zeigt, als Mk. 
Bussmann, Synoptische Studien. 5 
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und hebt auch die Einschränkung „trotz aller Freiheit" sofort zwei 

Seiten hernach selbst auf (S. 63), wo er sagt: 

Man vergleiche die zehn einen neuen Satz beginnenden «ai^ ganz 
nach der Quelle und im Widerspruch zu seinem Stil. 

Dem allen gegenüber bleibt noch ein Einwand, der erhoben 
worden ist. Eine solche Anschauung über das schriftstellerische 
Verfahren des L, daß er alles aufgenommen, was ihm erreichbar 
war und alles so treu wie möglich bewahrt habe, stimme nicht 
mit seiner Vorrede überein 1 1— 4 und mache ihn zum geistlosen 
Kompilatori). Aber auch dieser Einwand ist unberechtigt. L sagt 
in der Vorrede, andere haben vor ihm geschrieben, wie die Augen - 
und Ohrenzeugen es überliefert haben, so habe er auch allem 
avco^sv nachgeforscht, er wolle vollständig sein, und er wolle 
dxQißcoq, das nur genau, diplomatisch getreu heißen kann, und 
ocad-8§rjq in richtiger Reihenfolge erzählen. Mit diesen Worten setzt 
er sich in Gegensatz zu den Vorgängern, er geht eben auf die 
letzten Quellen (äjtofxvrjfiovsvfiaxa rov IHtqov durch Mk bewahrt) 
und XoyLa xvQiaxd durch Mt bewahrt, zurück, und an sie schließt 
er sich an. Er steht nicht souverän über ihnen, der sie kritisieren 
könnte und etwa den einen oder anderen Stoff ausscheidet. Mit 
Geschmack verbindet er die Quellenstücke, die er formell wohl 
glättet, zuweilen in besseres Griechisch umsetzt, aber auch hier 
ist er schon sehr vorsichtig (äxQißcog). Hinsichtlich des Stoffes ist 
er minutiös getreu, er ersetzt kürzere Erzählungen durch längere, 
ergänzt manches und ist, wie gerade die Dupletten zeigen, 
hierbei vollständig abhängig von seinen Quellen, entsprechend 
seinen eigenen Worten. Also anstatt, daß seine Vorrede der hier 
entwickelten Bestreitung einer allgemein behaupteten Dupletten- 
furcht entgegensteht, wird gerade durch die Vorrede ein weiterer 
Beweis für unsere Anschauung gegeben: Wenn L vollständig und 
getreu hat reproduzieren wollen, dann standen die Stoffe, die man 
ausgibt, als habe L sie als Dupletten angesehen und darum ge- 
strichen, gewiß nicht in den ihm verfügbaren Quellen — oder das 
bedeutet, er hat eine kürzere Form von G gebraucht als Mk und 
Mt. Duplettenfurcht hat ihn nicht abgehalten etwas zu 
verwenden. 



1) Siehe aber auch Hawkins (177), der geradezu sagt: Thus it 
appears, that Mt and L even when they were Compilers, as theyevidently 
were to a large extent, allowed themseives to deal freeiy with their 
materials, being more careful to preserve the substance than the exact words. 



II. Stufen der Markusredaktion? 

1. Im allgemeinen herrscht darüber Gemeinsamkeit der An- 
schauung, daß unter den drei Synoptikern das jetzige Mkevange- 
hum am engsten mit Q in Verbindung steht, und es ist daher 
vielfach unser Mk, wie er vorliegt — wenige ganz geringfügige 
Änderungen und Varianten des Textes ausgenommen — als Q 
selber angesehen, so daß also unser zweites Evangelium die Grund- 
lage der beiden anderen gewesen wäre. Auch solche Gelehrte, 
die dies früher verneint haben, haben sich in letzter Zeit gegen 
die sogenannte Urmarkustheorie erklärt. Noch mehr wird man 
sich gegen das Resultat der vorhergehenden Untersuchung wenden, 
daß nämlich Markus zwei Vorstufen durchlaufen hat — die kür- 
zeste und älteste ist in L, die mittlere in Mt erkennbar. 

Aus der großen Menge, die die G mit dem zweiten Evan- 
gelium nahezu gleichsetzen, seien nur folgende angeführt. Holtz- 
mann bestritt 1863 diese Gleichsetzung, änderte aber später nach 
seinem Handkommentar und dem Lehrbuch der Einleitung ins 
N.T. seine Meinung. Wen dt (Lehre Jesu ^I) stützt sich dabei auf 
innere Anzeichen, nämlich daß Stücke, welche bei Mk in einem 
geordneten Zusammenhang ständen, bei den Seitenreferenten auch 
wohlgeordnet seien, aber so daß der Zusammenhang gestört wird. 
Diese Anordnungen könnten schon gut in einer der letzten Redak- 
tion vorhergehenden erfolgt sein. Dies Argument beweist nur 
soviel, daß die Evangelisten nicht disjecta membra, sondern eine 
geordnete Zusammenstellung voraussetzen, welche aber durchaus 
noch nicht das jetzige Mkev. zu sein braucht. Jülich er meint 
(Grundriß der Einleitung ins N. T. 1894 S. 201): 

Die eigentlichen Urmk- Hypothesen sind nur im Interesse einer leich- 
teren Lösung des synoptischen Problems geschaffen; aus der Betrachtung 
des Mk für sich wären sie nie erwachsen, denn da hat man nirgends den 
Eindruck, daß ein größeres Stück ausgefallen, noch den, daß eins von 
fremder Hand eingeschoben wäre. Bis jetzt haben wir keine Veranlassung, 
für Mk eine lange, wechselreiche Entwicklungsgeschichte zu konstruieren, 
da seine Unvollständigkeit von ihm beabsichtigt sein muß. 

5* 
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Dem gegenüber darf wohl gesagt werden, daß, wenn wir Mt 
allein oder L allein (ohne Prolog) hätten, auch zunächst niemand 
auf den Gedanken verarbeiteter Quellen kommen würde, daß 
außerdem Wendung u. a. allerdings aus der Betrachtung des Mk 
für sich allein den Urmk haben finden wollen. Eine Betrachtung des 
JVlk für sich kann, da die beiden anderen Evangelien vorhanden 
und so sehr verwandt sind, nicht wissenschaftlich gerechtfertigt 
werden, und die Behauptung von einer beabsichtigten Unvoll- 
ständigkeit darf dann ebenso wie die eigentlichen Urmk- Hypo- 
thesen als nur aus dem Interesse einer leichteren Lösung des 
synoptischen Problems entstanden erklärt werden. Wernle (Synop- 
tische Frage 223) ist der Ansicht: 

Also hat die Urmk-Hypothese aus der synoptischen Frage auszu- 
scheiden; der Wahrheitskern, von dem sie ausgeht, gehört in die Text- 
geschichte. Unser Mkev. ist kein auf schriftlichen Quellen beruhendes 
Werk. So wie es uns jetzt vorliegt, hat es im ganzen seinen Bearbeitern 
Mt und L als Vorlage gedient. 

Wendung (Mk 214) sagt gegen Wernle: 

Die Kompositionsmittel, welche W. für das Mkev. feststellt: allgemeine 
Einleitungen und Übergänge, Verkoppelung oder Einschachtelung, äußer- 
liche und innerliche Verknüpfung, sind so allgemeiner Art, daß sie keines- 
falls ausreichen, die schriftstellerische Einheit im Mkev. zu beweisen. 

Hawkins (Horae Synopt. 24) behauptet: 

Probably Mark is mainly a source (42) Mk is placed first (in der 
Reihenfolge der Zitate) as being or nearly approaching to being one of the 
original documents, if such there were, 

und nach einer ausführlichen Behandlung der Besonderheiten des 
Stils des Mk (S. 93—122): 

On the whole it seems to me that an examination of the Marcus 
peculiarities supplies results which are largely in favour of the view, that 
the Petrine source used by the two later Synoptists was not an „Urmarkus", 
but St. Mark's Gospel almost as we have it now 
(er nimmt dann einige Dinge aus: in c. 1 1 Jesus Christ, in 94 Christi, 
in 835, 929—30 Evangelium und Verfolgungen, in 637 und 14 5, 
5 13 die Zahlen und in 1456-59 die mangelnde Übereinstimmung 
der Zeugen — außerdem vgl. S. 172ff. u. 179 E). Wellhausen 
(Einleitung 53 — 57) gibt die Möglichkeit einer späteren Redaktion 
zu, verzichtet aber darauf den Urmk reinlich herauszuschälen. 

Mk ist den beiden anderen Synoptikern schon in derselben Gestalt 
und in demselben Umfang bekannt gewesen, wie wir ihn jetzt haben. Denn 
sie stimmen vielfach im griechischen Wortlaut mit ihm überein, und sie 
verbessern den griechischen Ausdruck, indem sie eine schon vorhandene 
Version überarbeiten, gerade in den Mk-Stücken. 
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Harnack schließt sich dieser Reihe mehr oder weniger an, 
wenn er in seinen Beiträgen zur Einleitung ins N. T. (I 108) erklärt: 

Für das Evangeh"um benutzte L als Hauptquelle das Werk seines 
einstigen römischen Genossen Mk (115); daß bereits Mk schriftliche Quellen 
gehabt hat, läßt sich nicht sicher nachweisen, und IV 87: Zu den Quellen 
des dritten Evangelium gehört unzweifelhaft das Mkevangelium. 

Ähnlich Titius (3): 

Die Zweiquellentheorie lautet dahin, daß der Hauptbestand unserer 
synoptischen Überlieferung sich auf zwei Quellen zurückführen läßt, von 
diesen deckt sich die eine mit unserm Mkevangelium oder steht doch 
wenigstens demselben sehr nahe. 

Dem gegenüber erscheint die Anzahl der Anhänger einer 
Urmk- Hypothese geringer. Besonders hat Wei$zsäcker in seinen 
„Untersuchungen zur evangelischen Geschichte" diese Anschauung 
vertreten, von anderen sei zunächst J. Weiß genannt, der in seiner 
Schrift: Das älteste Evangelium S. 3 sich so ausdrückt: 

Den Anhängern der reinen Mk-Hypothese werde ich nicht Genüge 
tun können. Die Siegesfreudigkeit, die in aller und jeder Beziehung das 
synoptische Problem als gelöst betrachtet, halte ich für verfrüht, die Art, 
wie man widerspenstige Erscheinungen ignoriert oder gewaltsam besehigt, 
für unstatthaft, die Begeisterung für die glatte Formel der Zweiquellen- 
theorie, die vor allem in ihrer Einfachheit das Siegel der Wahrheit sieht, 
für dilettantisch. Es gibt leider nur allzuviele dunkle Punkte in dem synop- 
tischen Verhältnis, — Vor allem aber gibt es zahllose Stellen, in denen 
Mt und L gegen Mk übereinzustimmen sich erlauben, obwohl sie dies nach 
den Grundvoraussetzungen der Mk-Hypothese nicht dürften. Die Leicht- 
herzigkeit, in der sich Wernle mit diesen Erscheinungen abfindet, ist glück- 
licherweise nicht allgemein üblich. Es sind mit Rücksicht auf diese Fälle 
bekanntlich eine Reihe von Ergänzungshypothesen aufgestellt, so die von 
Simons, wonach L neben dem Mk auch den Mt sekundär herangezogen 
hat, die von B. Weiß, wonach Mt und L in den fraglichen Fällen den Text 
der Redenquelle, die auch Mk schon benutzte, durchschimmern lassen, und 
die Urmk -Hypothese, die mir namentlich in der Form, die ihr Wei^zsäcker 
gegeben hat, überzeugend ist. Mir erscheint unerläßlich, daß man annehme, 
unser heutiger Mk-Text sei nicht identisch mit dem Text des alten Evan- 
geliums, den einst Mt und L lasen. Er muß später, vermutlich bei der 
Sammlung und Endredaktion der Evangelien, eine Überarbeitung erfahren 
haben. 

Dem tritt bei v. Soden (23): 

Dies Evangelium weist noch in ganz klarer Linie über sich auf eine 
ihm vorangehende Größe zurück, 

und er sucht dann aus inneren Gründen „Kernstücke" heraus- 
zunehmen, vielleicht auch daß der Evangelist an dem ursprüng- 
lichen Wortlaut Kleinigkeiten noch geändert hat. Schließlich sei 
noch Feine, Einleitung (117) genannt: 
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Dies Evangelium enthält Spuren, welche auf Bearbeitung schließen 
lasseh. So sind 421—25, 9 38-50 Redestoffe, die wohl erst später einge- 
schoben sind. Die Speisung der 4000 ist eine Duplette zur Speisung der 
5000, aber nach 8i9f. eine frühzeitig eingefügte. Mk 11 25 erinnert an 
Mt 5 23f., 6 i4f. Von der Verwendung des Schiffleins 3 9 ist in der ursprüng- 
lichen Schrift gewiß auch berichtet gewesen. 

Er weist dann weiter auf die aufgetauchte Frage einer ara- 
mäischen Urform hin und daß die Übereinstimmungen zwischen 
Mt und L gegenüber Mk als Anzeichen dafür gedeutet würden, daß 
Mt und L entweder ausschließlich oder auch eine vom kanoni- 
schen Mk verschiedene Mk- Schrift benutzt haben. 

Feine sagt a. a. O. zugleich: 

Hinsichtlich des Mkevs. hören die Versuche nicht auf, verschiedene, 
nacheinander entstandene Schichten dieser Darstellung nachzuweisen. Sie 
haben aber bis jetzt noch keine wahrscheinlichen Ergebnisse gebracht. 

Bei der Annahme eines Urmk erhebt sich sofort die Frage, 
da die Quelle verschiedene Rezensionen, auch mit verschiedenem 
Umfang, wahrscheinlich durchlaufen hat: Haben beide Seitenrefe- 
renten dieselbe Form dieser Quelle benutzt, oder hat nicht jeder 
eine andere Rezension in Händen gehabt, die eine vielleicht kürzer, 
die andere länger? Es hätte unser Mkev., bevor es zum jetzigen 
Evangelium geworden ist, zwei Vorstufen durchlaufen. Dies haben 
verschiedene Forscher angenommen, unter denen genannt seien: 
E. Reuß, Michelsen, Beyschlag (Leben Jesu I). Auf dieselbe 
Vermutung von Vorstufen des Evangeliums sind auf anderem Wege 
gekommen Wen dt, Lehre Jesu (I 9 ff.) der von c. 13 ausgehend 
überall zwei verschiedengeartete Erzählungsreihen sieht, die der 
Evangelist als Redaktor zusammengefügt hat (ähnlich so auch 
v. Soden), Hoff mann (Mkev. und seine Quellen) meint, jeder der 
drei Synoptiker habe das aramäische Urevangelium für sich über- 
setzt und bearbeitet, Mt eine ältere judenchristliche und Mk, L eine 
spätere heidenchristliche Gestalt benutzend, also auch zwei Vor- 
stufen vor dem eigentlichen Mkev., Wendling suchte aus Mk allein 
durch Analyse vermittels innerer Kritik solche zwei Vorstufen nach- 
zuweisen. Es handelt sich also nur um die verschiedene Methode 
der Gewinnung dieser Vorstufen — ob auf literarkritischem Wege 
der Vergleichung mit den Seitenreferenten (Reuß, Beyschlag), oder 
auf innere Indizien hin (Wendt, Wendling) oder durch Vergleichung 
synonymer Ausdrücke (Hoffmann). 

2. Es ist am besten auszugehen von der Frage, ob G, die Mt 
und L benutzten, eine Überarbeitung erfahren hat, um zum zweiten 
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Evangelium zu werden, und es müssen dabei vorerst, um diese 
Frage nicht unnötig zu verwirren, die ganzen Perikopen, in denen 
Mt und L zusammenstimmen, während sie bei Mk fehlen, außer 
Betracht bleiben. 

Wenn man die Frage einer Bearbeitung verneint und die 
Simons'sche Hilfshypothese auch unannehmbar findet, dann hat 
man sich das große Maß der ganz bestimmten und darum nicht 
mehr zufälligen und gleichgültigen Abweichungen des heutigen Mk 
gegenüber den zusammenstimmenden Mt und L nicht klargemacht. 
Man denkt nur an vereinzelte Erscheinungen, wie z. B. Hawkins 
(172—176) in dem Appendix B (the alterations and small additions 
in which Matthew and Luke agree against Mark), die er dann 
durch drei Gründe zu erklären sucht, es seien 1. entweder so farb- 
lose Wörter gebraucht, daß der gleiche Ersatz zufällig sei, oder 
2. Erweiterungen, die selbstverständlich seien, oder 3. Milderungen 
des ungewöhnlichen Ausdrucks des Mk. Der letzte Grund scheidet 
sofort aus, denn er besitzt nicht größeres Gewicht als sein Gegen- 
teil: die anderen beiden haben den ursprünglichen Ausdruck be- 
wahrt und erst der Bearbeiter der Quelle hat einen anderen ein- 
gesetzt. Daß nur einer geändert, ist eine annehmbarere Ver- 
mutung, als daß zwei unabhängig voneinander an derselben Stelle 
eine Änderung nötig hielten und dann dabei stets zufällig auf den- 
selben Ausdruck kamen. Zudem ist dies Verfahren auch ersicht- 
lich bei nicht ungewöhnlichen Ausdrücken und in stilistischen 
Änderungen ohne jede Bedeutung, und endlich unterbleibt es wieder 
oft, ohne jeden Grund, wo man es erwarten dürfte. Die subtilen 
Erklärungen, die B. Weiß für jedes ical, svd^g usw. in seinen 
„Quellen des Lev" beizubringen weiß, machen seinem Scharfsinn 
alle Ehre, sind aber geschraubt, getüftelt und künstlich, so daß sie 
nicht überzeugen können. J. Weiß hat mit Recht gegen diese 
Erklärung (Th. Rundsch. 1908, 123f.) ausgeführt: „Man kann in 
vielen Fällen die Aufdeckung der schriftstellerischen Gründe des 
Zusammentreffens von Mt-L gegenüber Mk wahrscheinlich finden, 
wird dann aber doch bei der Massenhaftigkeit der Stellen schließ- 
lich stutzig werden: wenn derselbe Zufall sich immer und immer 
wiederholt, wenn immer und immer wieder beide Seitenreferenten 
an einem blühenden Detail des Mk kein Interesse zeigen sollen, 
wenn es dann immer dieselben Züge sind, denen beide ausweichen, 
wenn in diesen Idiotismen des Mk ein gewisser gemeinsamer Cha- 
rakter nicht zu verkennen ist — dann wird man sich doch wohl 
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nach einer anderen Erklärung umsehen müssen.** Wenn z. B. 
Hawkins die zufälh'gen Übereinstimmungen auf ca. 100 beziffert, 
so wird es doch schwer, sie noch „zufäih'g" 2u nennen. Es sind 
ganz bestimmte Kategorien von Änderungen und an manchen 
Stellen, besonders in den Teilen von R, stimmen eben Mt und L 
nicht in solchen Dingen überein. Auch sind es meist viele kleine 
charakteristische Zusätze, die Mk über die beiden anderen hinaus 
bietet — Hawkins nennt speziell (174—175) davon 20, aber es 
sind wohl zehnmal mehr — die also dann die beiden anderen 
unabhängig voneinander zufällig oder aus bestimmten Gründen 
ausgeschieden hätten, während an manchen Stellen sie entweder 
beide oder der eine von ihnen doch derartiges bieten. Ist da nicht 
die Annahme wahrscheinlicher, daß diese Zusätze von einem 
Bearbeiter von Q, also dem zweiten Evangelisten herstammen? 
Einige führt Hawkins auch an, fragt, ob nicht eine Quelle ihren 
Einfluß ausgeübt habe und nennt als erste Möglichkeit: Was it 
an Ur-Markus? 

Wir gehen zunächst vom Verhalten des Mt zu Mk aus, nicht 
ohne Seitenblick auf L. Es ergibt sich sofort eine große, oft lange 
Reihen hindurch anhaltende wörtliche Übereinstimmung, dann aber 
kommen plötzlich rnannigfache Abweichungen; dann wieder er- 
scheint Mk als ein Exzerpt aus Mt (z. B. Mk 1 12—15 gegenüber 
Mt 4—7, Versuchung und Predigt Jesu), dann aber Mt auch als 
ein Exzerpt aus Mk (z. B. Mk 2i— 2:Mt 9i— 8 Gichtbrüchiger) 
oder Mk 724— 30:Mt 15 21—28 Kanaanitis). Vergleicht man die 
beiden ersten Evangelisten unter Zuhilfenahme des dritten Schritt 
für Schritt miteinander, so wird man bemerken, daß Mt größere 
Abschnitte des Mk selten ausläßt, von deren Mehrzahl zudem sich 
nicht behaupten läßt, daß sie Mt unbekannt geblieben sind. Stücke 
des Mk, die in Mt übergangen zu sein scheinen, sind folgende: 

Mk 1 21-28. 35-38, 37-12, 421-29, 822-26, 938-41. 49. 50, 
1241—44, 1310-15. 33. 37- 

Von diesen Stücken ist Mk 121—28 in Mt 7 28-29 voraus- 
gesetzt, Mk 1 22 kommt in Mt 7 28—29 wörtlich wieder; Mk 1 35—38 
ist in Mt 1423 vorausgesetzt, ebenso 37—12 in Mt 424—25 und 
1215—16. Von dem Stück 421—28 ist 421 und 424 in der Berg- 
predigt von Mt wiedergegeben, wahrscheinlich aus R. 422 steht 
Mt 1026, 425 in Mt 13 12, das dann 2529 noch einmal gegeben 
wird. In Mt 13 steht es genau wie in Mk zwischen zwei Gleich- 
nissen vom Samen, nur ist Mk 426-29 (der langsam wachsende 
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Same) in Mt 1324—30 (das Unkraut unter dem guten Samen) durch 
ein ähnliches Gleichnis ersetzt — auf beide Mk 426—29 und Mt 
1324—30 folgt aber das Gleichnis vom Senfkorn. Mk 822—26 ist 
von Mt in 2029—34 mit verwertet, als er die Perikope Mk 1046—52 
aufnahm; in Mk 8 ist der Blinde von Bethsaida, in Mk 10 Bar- 
timäus genannt, daraus macht Mt dvo TV(pXol xad^^evot Tcaga rrjv 
6ö6v, auch hat er die Geschichte 927—31 schon einmal erzählt. 
Der deutlichste Beweis, daß in Mt 20 29—34 die beiden Geschichten 
Mk 822—26 und 1046—52 verwertet sind, ist in Mt 2033 und 34 
zu finden. In v. 33 gebraucht Mt wie sonst ögiO'aXfiol, in 34 aber 
öfifiara wie Mk 823, wo dann nachher auch bcpd'aXfiovg in v. 25 
folgt. Die Sprüche Mk 9 49—50 waren in der Bergpredigt von Mt 
aus R gegeben, für Mk 13io— 13 ist Mt 10 17—22 zum erstenmal, 
248—14 zum zweitenmal aus zwei verschiedenen Quellen angeführt, 
und Mk 1333—37 ist in Mt 2442—51 durch ein ähnliches Stück 
ersetzt. 

Es bleiben nur Mk 938—41 und 1241—44 als die beiden ein- 
zigen Stücke, von welchen sich bei dem ersten Evangelisten keine 
Spur findet, und man könnte annehmen, daß er sie unabsichtlich 
übergangen oder erst bei Seite gestellt hätte, um sie nachher in 
anderen Zusammenhang zu stellen, wie er oft mit seinem Quellen- 
material verfährt — nachher aber dies übersehen habe. Sehr wahr- 
scheinlich ist ein unabsichtliches Übergehen bei Mk 1241—44 (Gro- 
schen der Witwe), da Mt in cp. 23 anstelle von Mk 1240, wo von 
dem Fressen der Häuser der Witwen und dem Gericht der Heuchler 
die Rede ist, erst das ausführliche Stück v. 15 — 39, ein größeres 
Stück aus R setzte. Dieses erinnerte in seinem letzten Stück 
an die Apokalypse über Jerusalem, die cp. 24 beginnt, und 
diese stimmte mit der in Mk 13 1 beginnenden überein. So fuhr 
er hier denn gleich fort. Daß aber auf Mk 1240, wo von den 
Witwen die Rede war, die Perikope von dem Groschen der 
Witwe in der Quelle folgte, zeigt noch deutlich L, der in 2047 
und 21 1—4 dieselbe Reihenfolge zeigt. Als Mt in Mk 1240 
zu seiner anderen Quelle überging, fuhr er dann mit Mk 13 fort, 
und Mk 1241—44 wurde so vergessen. Etwas anders liegt die 
Sache mit Mk 938—40, denn es fehlt das Stück offenbar in dem 
festgefügten Zusammenhang zwischen Mt I85 und 186, womit 
Mk 937 und 942 korrespondieren, Mk 941 ist Mt IO42 besonders 
gegeben, vorher ist der zweite Teil des Verses Mk 939 auch in 
Mt 1041b zu finden, beides durch das „im Namen" als verwandt 
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wieder zusammengestellt. Dagegen erscheint „der fremde Exorzist" 
Mk 938. 39b. 40 als ein Einschiebsel, wenn nicht wieder L beides 
im selben Zusammenhang böte: L 948 und 9 49—50, also dafür 
zeugt, daß es in Mk ursprünglich ist, und zwar gerade ohne die 
Sätze, die sich bei Mt an anderer Stelle finden, also hier wohl, 
wie vorausgenommen werden mag, in G fehlten. Man kann also 
auch hier mit gutem Grunde annehmen, daß Mt die Perikope vom 
fremden Exorzisten wohl gelesen hat, daß er aber um des ge- 
schlosseneren Zusammenhangs willen sie zunächst überschlug, um 
sie später zu geben, dies aber nachher vergaß. Mt gibt sein 
Quellenmaterial vielfach in neuer Reihenfolge, setzt es zu künst- 
lichen Mosaikbildern zusammen, während L die Stoffe nicht aus- 
einanderreißt. 

Aus dem allen ergibt sich, daß Mk kaum ein größeres Stück 
enthält, das Mt unbekannt geblieben wäre — mit anderen Worten 
Mt hat das ganze Material des Mk im großen gekannt oder, wenn 
wir von Mk einen Urmk zu unterscheiden haben, so ist dies durch 
eine Vergleichung des Mt mit Mk nach dem Stoffumfang noch 
nicht zu erweisen. War ein Bearbeiter des Mt und Mk heute 
gemeinsamen Stoffes für das zweite Evangelium vorhanden, so 
hat er jedenfalls keine neuen Stoffe hinzufügen können. Man hat 
dies wohl von der Perikope vom langsam wachsenden Samen 
426— 29 vermutet, daß sie nämlich später zugesetzt sei, da sie eine 
Beruhigung über die Verzögerung der erwarteten Parusie enthalte 
(Wei^zsäcker). Ebenso soll 430—32 dann ein Zusatz des Be- 
arbeiters sein, wenn auch diese Worte nicht wie die vorhergehenden 
eine Umbildung, sondern ein echtes Jesuswort enthalte. Aber 
wegen 430—32 (Gleichnis vom Senfkorn) ist schon das Nötige 
gesagt, und der Zusammenhang weist auch darauf hin, daß Mt 
die Perikope Mk 426—29 durch ein ähnliches Gleichnis ersetzt, 
also es selbst wohl gelesen hat. Es finden sich bei Mk in dieser 
Perikope soviele äjta^ XEyöfieva, daß man nicht mehr entscheiden 
kann, z. B. firjxvverat, avvofidTrj, shsv ütagadoc, öqejtavov, JtaQsözrjxsv 
(von der Zeit). Aber da wir sonst gar keinen Anhalt haben zu 
vermuten, daß Zusätze von Perikopen außerdem gemacht sind, so 
ist es nicht wahrscheinlich, daß ein Bearbeiter nur diese eine ein- 
geschoben hätte, die wenig Charakteristisches gegenüber der vor- 
hergehenden Perikope vom Sämann zeigt. Daß G Stoffe, die 
durch einen gemeinsamen Gedanken verbunden waren, gern zu- 
sammengestellt bot, haben wir schon an zwei Beispielen (Witwe — 
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im Namen) gesehen, ist aber auch sonst bei anderen Stoffen hin- 
reichend beobachtet. Dies Verfahren entspricht auch der gewöhn- 
h'chen Erzählung, wobei das Gesetz der Apperzeption in Wirlcung 
tritt: der Verfasser will nicht xad^e^ijg schreiben. 

3. Anders ist nun aber das Verfahren in den einzelnen Peri- 
kopen, z. B. in 1443—54, die sich Mt 2647—58 und L 2247—55 
wiederfindet. Hier ist Mk v. 51—52 (der fliehende Jüngling) ein 
ganz charakteristischer Zusatz. Ebenso die ausmalenden Er- 
weiterungen in den Perikopen 2i— 12 (Qichtbrüchiger) 5i— 43 
(Qergesener, Talitha Kumi) 617—29 (Herodias) und 9 14—29 (der 
epileptische Knabe). Die Erweiterungen in 2i— 12 verführen 
dazu Mk als abhängig von Mt zu denken, z. B. J. Weiß (ältest. 
Ev. S. 3): 

Es gibt Perikopen bei Mt, die als Bearbeitung der Mk- Vorlage nicht 
zu begreifen sind. So kann ich mich nicht dazu verstehen, daß Mt in 
dieser Geschichte, um Papier zu sparen, oder aus mangelndem Interesse 
am Detail, den allereindruckvoUsten, volkstümlichsten Zug, die aufs Dach 
kletternden Träger weggelassen habe. 

Besonders Hadorn (Entstehung des Mk 46—52) stützt hier- 
mit seine Hypothese von der Abhängigkeit des Mk von Mt. — 
In allen den genannten Perikopen beweist sich Mk als der am 
anschaulichsten erzählende Evangelist, reich an vielen kleinen aus- 
schmückenden, aber auch ganz eigentümlichen Zügen, solange man 
ihn nur mit einem der Seitenreferenten allein vergleicht. So ver- 
fährt man häufig bei der synoptischen Forschung; vergleicht man 
dann hinterher noch mit dem dritten Evangelisten, nachdem das 
Abhängigkeitsverhältnis schon entschieden ist, so muß der letzte 
darauf zugeschnitten werden. Nehmen wir nur die beiden erst- 
genannten Stücke, Mk 2i— 12 und Mk 5 1—43. Solange man sie 
einseitig nur mit den entsprechenden Stücken des Mt vergleicht, 
wird man entweder zur Annahme von J. Weiß: Da Mt nicht ge- 
kürzt haben kann, hat ihm ein kürzerer Urmk vorgelegen, oder 
der Hadorns: Mt ist der ursprüngliche, geführt. Beide müssen 
dann aber annehmen, sobald man L vergleicht (s. Hadorn 51), 
daß dieser den durch Mk schon ausgeschmückten Text benutzt 
hat. Dem steht aber die Tatsache entschieden entgegen, daß L 
gerade im Vergleich zu Mt fast immer einen kürzeren Text des 
Mk benutzt haben muß. Hier sei nur erinnert, wenn man von 
der Einschaltung Mk 645—826 absieht, an alle im vorigen Ab- 
schnitt aus anderem Grunde genannten Perikopen, denen einige 
hinzugefügt werden können (S. 12), wo Mt und Mk einen erwei- 
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terten Text gegenüber L bieten : Tod des Täufers, Gespräch beim 
Abstieg, verdorrter Feigenbaum, die drei Getreuen in Gethsemane, 
Schluß der Gethsemanegeschichte (bei L 2246 und 47 festgefügter 
Zusammenhang, während Mt und Mic ausschmücken), die falschen 
Zeugen, Verhandlung vor Pilatus, Verspottung des Judenkönigs, 
Eli eli lama asabthani u. a. Man kann nicht entgegnen, daß L 
eklektisch mit seinen Quellen verfahren sei, und man müßte zu 
sehr gewagten Vermutungen greifen, um zu erklären, warum L 
jede einzelne dieser Perikopen ausläßt oder übergeht — die Du- 
plettenfurcht, die auch nicht bei allen herangezogen werden könnte, 
ist nicht erweisbar. Bei der Perikope 2i— 12 sagt Hadorn (52), 
daß diese einen Schluß zulasse auf die Urmk- Hypothese, da sie den 
Beweis liefere, daß L nicht den kürzeren Text (des Urmk) benutzt 
habe, sondern den ausführlicheren des Mk. Aber H. setzt hierbei 
stets voraus, daß Mt älter sei als Mk, denn sonst könnte sich doch 
sehr wohl noch eine doppelte Möglichkeit ergeben: 1. Mt hat den 
Urmk, L den zum Mkev. erweiterten Urmk benutzt, oder 2. L hat 
den Urmk benutzt, Mt aber hat das Evangelium verkürzt und ge- 
ändert. Das erste ist aus den oben angeführten Beweisen ganz 
unwahrscheinlich, da sich dort gerade das Gegenteil ergibt: L be- 
nutzt gerade im Vergleich mit Mt den kürzeren Text und kann 
den erweiterten nicht gekannt haben. Anderseits ist die zweite 
Möglichkeit nicht so widersinnig, wie man glauben machen will: 
Mt geht stets sehr souverän mit seinem Material um und zieht 
zusammen (vgl. Heilung zweier Blinden) oder verkürzt. Wenn 
z. B. Hadorn (48) behauptet: 

Die Begründung des Vorwurfs der Lästerung ist nicht Mt 9 3 weg- 
gefallen, wie Holtzmann, HC I 84 will, sie ist vielmehr Mk 2 7 hinzugesetzt, 
denn Mt, der für jüdische Christen schreibt, braucht den Vorwurf nicht mehr 
zu begründen; das verstand jeder Leser ohne weiteres, wohl aber mußte 
es einem heidenchristlichen Leser ausdrücklich gesagt werden, daß Jesus 
nach der Meinung der Schriftgelehrten und auch nach der Schrift Ex. 34 7, 
Jes. 43 25 in die Machtsphäre Gottes eingegriffen habe, 
so hat die Annahme, Mk habe es erst gehabt und Mt es später, 
da seine judenchristlichen Leser das von selbst verstehen würden, 
weggelassen, ganz dieselbe Wahrscheinlichkeit für sich. Ebenso, 
wenn Hadorn (51) sagt: 

Wenn Mt die Gedanken der Schriftgelehrten als böse, itovrjqä^ be- 
zeichnet (Mk hat nur raw«), so will er damit sagen: sie opponieren der 
erschienenen Gnade Gottes, das ist Bosheit. Bei Mk ist der Gedanken- 
gang ein anderer, mehr theologisch. Er begreift die Entrüstung der Schrift- 
gelehrten, aber er sagt: Jesus kommt die Funktion Gottes zu — 
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da läßt sich behaupten, daß eben Mt hier der Erklärer ist. Er 
kann geändert haben, da Mk der einfachere ist. Von den anderen 
von Hadorn angeführten Erweiterungen des Mk sind nur folgende 
von Wichtigkeit v. 3 alQo/iEVov vjtd vsöödgcaVy v. 6 ixsZ xad-ijfisvov, 
V. 6 h xagölaig avrcov, v. 8 xal svd^g sjtiyvovg reo jtvsvfiari avTOv 
ort omcog ^laXoyl^ovTat ev iavroig, v. 9 reo jcagaXvTLxm. agov rov 
xQdßßavöv öov xal vütays. Die erste findet sich nicht bei L, ist 
also wohl ein Zusatz des Evangelisten, ebenso die zweite von v. 6 
und die letztere von v. 9, dagegen finden sich die anderen Erwei- 
terungen alle auch bei L. Schölten wird darum wohl recht be- 
halten: „Mt scheint überall die Pleonasmen im Ausdruck des Mk 
vermieden zu haben", denn für alle, mit Ausnahme der beiden 
ersten und der letzten, die sich als erklärende Zusätze geben, 
zeugt L Daß Mk Pleonasmen liebt, ist nicht nur aus der berühmt 
gewordenen Stelle 1 32 {oxpLag 6e yevofiivrjg, ore Mv 6 jjXiog), son- 
dern auch sonst an dieser Perikope an Stellen, die Hadorn, über- 
geht, zu ersehen : v. 4 tov xgäßßarov ojcov 6 jtaQaXwixdg xazixstro, 
ebenso v. 8 smyvovg rm jivevfiari (gegenüber L), oder schon v. 1 
dwrjx^^^'^ ^oXXoL, SöTS fii]XBTi xcogeZv fCTjde rä jtQÖg ttjv &^Qav, 
V. 4 äjtEöTiyaaav r^v criyrjv ojtov tjv. J. Weiß (155) bemerkt hierzu: 

Weiter erzählte Petrus, wie die Träger ankommen und einen Ge- 
lähmten tragen (das pleonastische alqö^avov vtto Taaaä^ojv vom Bearbeiter) 
und da sie ihn wegen der Menge nicht bis an Jesum heranbringen können, 
so greifen sie zu dem merkwürdigen Auswege, der 2 4 geschildert ist. Hier 
ist die Darstellung nicht sehr klar. Die dem Evangelisten — oder Bear- 
beiter — sehr geläufige (vgl. I26, 828, 4«, 542, 7 13, 13 19. 20) figura ety- 
mologica aTreoriyaaav ttjv 0Tiy7p> nimmt in umfassenderem Ausdrucke das vor- 
weg, was hernach in konkreterer Weise mit i^o^v^awss geschildert wird. 
Dies Hysteronproteron rührt daher, daß der Evangelist den knappen Aus- 
druck seiner Quelle seinen römischen Lesern zu erläutern gesucht hat. 
Das „Aufgraben des Daches" ist das für ein palästinensisches Haus pas- 
sende Verfahren, das „Abdecken" entspricht dem römischen Ziegeldach. 

Es ist also hier eine der häufiger auftretenden Verdoppe- 
lungen des Ausdrucks durch einen Bearbeiter. Deutlich zeigt sich 
solcher verdoppelnder Zusatz zu diaXoyl^ead'at in v. 6: iv raig 
xaQÖiaLg avvmv, es Stammt aus v. 8, wofür auch der L-Text zeugt; 
die Meinung Hadorns: iv eamoig wird verdeutlicht durch ev xag- 
öiatg avToJv, damit man nicht glaube, sie hätten unter sich das 
ausgesprochen, ist ganz hinfällig, da auch v. 8^ das iv Sawotg ver- 
doppelnder Zusatz ist. Über die Hauptsache geht Hadorn ganz 
hinweg, daß nämlich Mt das Durchbrechen des Daches bei Mk-L 
nicht bietet. Hierauf verweist mit Nachdruck J. Weiß (157) und 
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nennt es eins der größten Rätsel der Evangelienkritik, wie Mt 
darauf verzichten konnte. Er nimmt an, daß die Erzählung auch 
in R, aber kürzer gestanden habe, wie sonst auch besonders wich- 
tige oder charakteristische Stoffe sich in beiden Überlieferungen 
fanden. Nur soll bei diesem Abschnitt der Grundtenor der Er- 
zählungen in beiden Relationen stark übereingestimmt haben. 
B. Weiß erkläre das so, daß Mt und Mk dieselbe Form von R 
zugrunde gelegt haben, daß aber Mk sie noch durch Spezialitäten 
aus der Petrus -Erzählung (also aus G) erweitert habe. J. Weiß 
(156) fragt, was ernsthaft gegen diese Annahme eingewandt werden 
kann und nennt es eins der lahmsten Argumente, die Worte iöcov 
6 'Ii]öovg zrjv jilötiv avtav seien bei Mt aus Versehen stehen ge- 
blieben, als er kürzte, denn schon das Herbeitragen des Kranken 
sei ein Zeichen von Glauben. An und für sich kann das richtig 
sein, aber wenn andere Gründe dafür sprechen, daß Mt hier ge- 
kürzt hat, und wenn auch an anderen Stellen sich solche Möglich- 
keiten von Versehen oder Vergessen, wie wir schon gesehen haben, 
ergeben — hier sei nur noch gleich auf Mt 149 hingewiesen, das 
J. Weiß (202) darum als interpoliert ansieht — so fallen diese 
möglichen Fälle auch mit in die Wagschale. Weiter fragt J. Weiß: 

Der Schluß der Mt- Darstellung 9 8 tov Sövza i^ovalav tomvttjv toX? 
av&QÖmote ist vollends unbegreiflich, wenn er als Bearbeitung des Mk- Textes 
gelten soll. Wie soll Mt auf diese Formel gekommen sein? Für ihn war 
doch Jesus kein bloßer Mensch mehr. Und wie kommt er auf den Plural? 
Der Mk-Text bot zu dieser Änderung nicht die geringste Veranlassung. 
Hier hat Mt einen höchst originalen Zug des Urberichts erhalten, der sich 
daraus erklärt, daß b vibe tov avd-QÜjnov hier ursprünglich nicht den Messias, 
sondern den „Menschen" bedeutete. 

Aber es ist einmal die i^ovöla schon in der Quelle Mk 2io 
genannt, woran dieser Zusatz anknüpft, und stimmen nicht Mk 
und L im Schluß Uyovxeq on .... siöafisv zusammen? Auf den 
Plural ToXq äv9'Qc6:!toig ist kaum Gewicht zu legen, es ist der ein- 
fache Gegensatz zu dem (von Mt ausgelassenen) Satz bei Mk-L, 
daß nur Gott allein Sünden vergeben könne, worauf auch das bei 
allen dreien vorhandene äg)i£vai im rijg yr^g hinweisen dürfte. Nun 
macht J. Weiß noch einen Vorschlag, der beachtenswert ist, da 
die Hypothese von B. Weiß, daß Mk vereinzelt die R benutzt 
habe, nicht erklären kann, warum Mk nicht mehr R benutzt hat — 
den Vorschlag: 

Man kann diese Hypothese (von B. Weiß bezüglich dieser Perikope) 
aber auch dahin modifizieren, daß man annimmt, Mk habe die Petrus- 
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relation, Mt die Loglaform. Die starke Übereinstimmung beider würde sich 
so erklären, daß beide Texte aus den stereotyp gewordenen Erzählungen 
derUrgemeinde hervorgegangen sind und deshalb viel Gemeinsames enthalten. 

Dagegen muß eingewandt werden: Es ist natürlich richtig, 
daß etwas von beiden Quellströmungen aufbewahrt sein kann; die 
von J. Weiß angegebenen Beispiele lassen sich durch viele andere 
vermehren. Aber L hat dann stets beide, wie sich das auch an 
den von J. Weiß angeführten Beispielen, aber auch an anderen 
zeigt. Hier aber fehlt bei ihm die Duplette! Und Mt, dem auch 
beide Quellen voriagen, hätte bei einem Erzählungsstück R der 
G vorgezogen, die er abgelehnt hätte. Es erklärt diese Hypothese 
das Fehlen der anschaulichen Erzählung durchaus nicht, denn 
sonst nehmen L sowohl wie Mt, wie sich aus den Dupletten bei 
den Reden, aber auch bei Erzählungsstücken zeigt, beides auf. 
Die Erklärung scheitert aber auch an der Akoluthie und bei der 
Vergleichung im einzelnen, wo die Übereinstimmungen nicht mehr 
durch stereotyp gewordene Erzählungen der Urgemeinde erklärt 
werden können, z. B. die genaue Übereinstimmung selbst in der 
Wortstellung Mk 2 5 : Mt 9 2^, Mk 2 9— 10 und Mt 9 5—6. Besonders 
die beiden letzten Verse sind ganz gleich, vor allem in der In- 
konzinnität, daß als Nachsatz der direkten Rede die Erzählungs- 
form folgt: tva Ö£ €iÖ7]V£ . . . kiyec reo jtaqaXvzLxm — ebenso bei L. 
Man vergleiche etwa nur die von J. Weiß angeführten Dupletten 
oder andere bei Mt oder L, die aus R und G gegeben sind, ob 
dort eine so weitgehende wörtliche Übereinstimmung und eine 
gleiche Wortfolge zu finden ist. — Es bleibt nichts anderes übrig 
als zuzugestehen, daß Mt hier den Text seiner Quelle, wie er auch 
sonst verfahren ist, bearbeitet, d. h. verkürzt hat, L dagegen ihn 
treuer bewahrt hat, und es wird wohl ein Rätsel bleiben müssen, 
warum Mt das Aufdecken des Daches, wie so manches andere, 
übergangen hat. „Es gibt leider nur allzuviele dunkle Punkte in 
dem synoptischen Verhältnis" (J. Weiß). Gerade beim Evangelium 
Matthaei. 

Gleich steht es um die Erzählungen in Mk 5 (Gerasener, 
Jairus und eingeschoben die blutflüssige Frau). Alle Erweiterungen,, 
die Hadorn am Mk-Text gegenüber Mt konstatiert, sind Aus- 
schmückungen eines Bearbeiters der auch in Mt erkennbaren Quelle^ 
wenn sie sich in L nicht finden. J. Weiß betont (196), daß auch 
hier der erheblich kürzere Mt-Text in rätselhafter Weise von Mk-L 
abweicht. 
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Um nur die Hauptsache zu nennen : Dem ersten Evangelisten fehlen 
gerade die lebendigsten, charakteristischen Züge des Mk, gerade die, in 
denen sich seine schriftstellerische Eigenart und die lebendige Anschauung 
des Augenzeugenberichts verrät, z. B. die Beschreibung des Zustandes der 
Gerasener (5 7 ff.) und der Kranken (526), das Gespräch Jesu mit dem Be- 
sessenen (58— 10), das Gespräch mit dem Geheilten am Schluß (5i9f.), der 
Name und Fußfall des Jairus (522), die unmittelbare Heilung der Frau durch 
die Berührung und die ganze Theorie von der Kraftübertragung (5 29ff.). die 
Entdeckung der sich schamhaft Verbergenden (532f.). die Todesbotschaft 
(5 35 f.), die drei Vertrauten (53?), das Befehlswort Jesu (5«), das Schweige- 
gebot, das Essen der Erweckten (543). Man muß in der Tat sagen: von 
einer Beiitzung des Mk- Berichtes könnte hier kaum noch die Rede sein, 
wenn nicht einige charakteristische Mk-Züge wie verlorene Stücke auch 
bei Mt sich fänden : die Messiaserkenntnis der Dämonen (Mt 8 29), die Er- 
wägung der Frau (Mt 9 21). 

J. Weiß sucht das Rätsel zu lösen, wenn er meint: „Für uns 
kann es sich nur um die Möglichkeit handeln, daß Mt dieselbe 
Überlieferung reiner und unvorbereiteter erhalten habe, die bei Mk 
schon in reflektierterer und ausgemalterer Form vorliegt." — Das 
wird richtig sein für die Erweiterungen, die der Mk-Text über L 
hinaus bietet, wie sie J. Weiß, z. B. (187) mit Mk 52: £?« tov 
jtXoLov, äjto fiaxQoQ-sv EÖga/isv (Pleonasmus gegenüber v. 2 v:r[i]V' 
rr]öEv\ (196 Anm. 1): 526 ciXXä fiäXXov slg xo x^Tqov sXd-ovGa, 521 
axovöaöa xä jceqI tov ^tjöov, 533 (poßi^d-eZca occd, 5 29 b >iCLl eyvco rq 
öcoftari ort iarai äjto Trf fidoriyog, 534 b xal lö&t vyi^g cmö rfjg 
fidöTiyög öov, 532 xal jcEQisßXsjcEvo iÖEiv t^v tovto Jtoüjctaöav an- 
gibt, aber durchaus nicht für die vorher erwähnten Detailzüge, in 
denen Mk und L zusammenstimmen, da dann immer angenommen 
werden muß, entweder Mt hat den Text aus den Logia genommen 
und die G abgelehnt, oder es hat, wie R. A. Hof f mann will, Mt 
die ältere, L die jüngere Rezension von G gebraucht. Die erste 
Annahme wagt J. Weiß bei der großen Zusammenstimmung zwi- 
schen Mt und Mk hier nicht, wie vorher bei Mk 2i— 12 und Hoff- 
manns Hypothese wird vor allem von der großen Schwierigkeit 
bedrückt, wie es denn zu erklären ist, daß L viele Stücke, die Mt 
und Mk haben, die also in der ältesten Form von G schon ge- 
standen hätten, ausgelassen hat. — Hoffmann (8 und 10) sagt 
ohne Begründung, daß dem übergehenden Evangelisten die über- 
gangenen Erzählungsstücke minder wichtig, oder durch ähnliche 
Berichte überflüssig erschienen sind, L habe so manche Abschnitte 
offenbar ganz übergangen. Das wäre also die „Duplettenfurcht", 
aber das ist hinfällig bei einem Schriftsteller, der vollständig (jtäaiv 
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im Prolog) schreiben will. Die Hypothese paßt natürlich sehr gut 
für solche Stücke wie Mk 5, aber nicht für Mk 647—826 usw. 
Es bleibt auch hier keine andere Erklärung, als Mt hat gekürzt 
aus uns nicht mehr erkennbaren Gründen. 

Die Perikope Mk 617—29 oder besser 613— 27 können wir 
gleich ausscheiden, da sie bei L ganz fehlt, der wohl die Gefangen- 
nahme des Täufers und ihren Grund erzählt, aber von seinem 
Tode schweigt, also das Stück jedenfalls in der Quelle noch nicht 
gelesen hat. Es ist ohne Zweifel aus einer anderen Quelle zu- 
gesetzt, aber nachdem Mt es von dorther verwendet hatte, vom 
zweiten Evangelisten noch mit ausschmückenden Erweiterungen 
versehen: 17 on ovrifv eydftTjöev 18 ywaZxa tov adeX<pov dov. Die 
Notiz Mt 14 8 von der Mutter wird weiter ausgeführt, die Hälfte 
des Königreiches versprochen, der Befehl gegeben das Haupt zu 
bringen usw. Bei dieser Perikope läßt sich deutlich erkennen, 
daß es drei Ausgaben des Mk gegeben haben muß: 1. die kürzeste 
(= G) enthielt diese Perikope nicht und ist von L gebraucht, 
2. eine erweiterte ist von Mt gebraucht und 3. diese ist stilistisch 
bearbeitet zu unserm heutigen zweiten Evangelium. Diese An- 
nahme bietet für alles eine Erklärung, alle anderen möglichen 
Annahmen sind entweder gekünstelt oder unvollständig, daß sie 
nicht alle Erscheinungen restlos erklären." 

Endlich noch die Erzählung vom epileptischen Knaben 
9 14—29. Auch hier hat Mt den kürzesten Text, aber auch hier 
hat L von Mk mehr als Mt, vor allem, daß der Knabe vor Jesus 
einen Anfall hat. Anderes ist dagegen wieder von dem letzten 
Bearbeiter des zweiten Evangeliums hinzugefügt, z. B. gleich im 
Anfang die drei Klassen: Jünger, Volk und Schriftgelehrte, ebenso 
die Erweiterung in v. 15 und 16, die die Bitte des Vaters vor- 
bereitend erklärt (solche „Vorbereitungen" hat der Evangelist oft 
zugesetzt), die medizinische Erklärung 20'' — 21 und 26, die wir 
viel eher bei dem Arzt L finden möchten, und die Glaubensprobe 
des Vaters, endlich die Worte der Drohung an das jtvsvfia hxa- 
d-ttQTov, die eine Erklärung des ijtsrlfiijös bilden, auch eine Wieder- 
holung des Ausdrucks bieten, wie sie der Bearbeiter liebt: €§sXd-s — 
xal fiTjxsTi siöeXd-rjg. Daß Mt auch hier wieder den noch von L 
aufbewahrten ursprünglichen Text verkürzt hat, zeigt sich noch in 
V. 18, wo das avrm auf den Knaben geht und nicht auf den bösen 
Geist, und wie nur ganz kurz die Tatsache der Heilung durch Jesus 
gegenüber der Unfähigkeit der Jünger, die Mt die Hauptsache ist, 

Bussmann, Synoptische Studien. 6 
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berichtet wird. Da diese Unfähigkeit von allen drei Evangelisten 
fast mit denselben Worten (Mk eha Mt jcQognjveyxa [aus Mk 17] 
L iös^d-rjv [wie 38] — Mk ovx toxvmv, die anderen ovx Tjöwiq- 
d-Tjöav — bei Mk fehlt xal öieöTgafi/itvrj — Mt fisd'' vftwv, die anderen 
:n;Qbg v/iäg und bei L wird die Aufforderung den Knaben zu bringen 
an den Vater statt an die eben gescholtenen Jünger gerichtet) ge- 
geben wird, so kann sie nicht im Widerspruch mit Mk 67 (vgl. 
Mt lOi : L 9i) stehen (J. Weiß 249 und Wendung 142), sondern 
die Perikope Mk 9i8t>— 19. 28-29 soll gerade erklären, warum es 
möglich war, daß die Jünger trotz der gegebenen i^ovda xm 
^jtvsvfidzcov äxa&dQTcov hier nicht haben helfen können: die i^ovcia 
war unwirksam , da es ihnen an Jitörig (Mt) oder an der den 
Glauben beweisenden jcqoösvx^ gefehlt hat. Warum freilich bei L 
nun die Lösung des Problems ganz fehlt, werden wir schwerlich 
beantworten können, aber die Akoluthie zeigt, daß im Urtext mit 
dieser Perikope gleich die zweite Leidensverkündigung verbunden war: 

Mk 9 14-29 : Mt 1714—20 (21) : L 937-43a Der epileptische Knabe 

930-32:,, 1722—23 :„ 943b— 45 Die zweite Leidensverkündigung. 

Dazu vergleiche man weiter: 
933-37: „ 1724—27 :„ 946-48 Rangstreit 
„ 9 38—41: „ — :„ 949—50 Der fremde Exorzist. 

Der Vers Mk 929 fehlt bei Mt, ist aber durch ein Logion 
(L 175—6) ersetzt, dagegen hat L 42'' — 43^ eingeschoben: djti- 
6(oxEV ävTov rq jtavQL dvvov (wie L 7 15) s§sjrX9]600VT0 6s jtdvvEg 
ijil zfj fteyaXeiöxrjTL tov d-sov xdvvcov öh -d^avfia^ovTcov sjcl jiäöt otg 
ijioLSi, vielleicht daß um dieser Worte willen die Antwort ausfiel^). 
Aber jedenfalls bestätigt sich das Urteil von J. Weiß (250): „Es 
bleibt nichts anderes übrig als die Annahme, als daß hier in der 
Perikope (Mk 9 14—29) eine Bearbeitung eingetreten sei." Ebenso 
ist richtig, was er weiter ausführt: 

Wenn für Mt auch die Annahme zulässig wäre, er habe eine andere, 
kürzere Darstellung der des Mk vorgezogen, so würde das Problem bei L 
damit nicht gelöst sein. Denn das wäre ja nur der merkwürdige Zufall in 
einer anderen Form, daß auch L auf dieselbe kürzere Quelle zurück- 
gegangen sei. 

Ein Motiv für den Vorzug der kürzeren Quelle wäre sowohl 
für Mt wie für L nicht zu finden, da einmal beide sonst vieles 
bieten, was die ausführlichere Quelle bot und zum anderen da 
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1) Freilich haben einige Hs eine Frage des Petrus mit Antwort, ver- 
gleiche Hoffmann 378f. 
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nicht nur Mt gerade die Glaubensbitte des Vaters gegenüber der 
bXiyoütLöTla, sondern auch L als Arzt die medizinische Erweiterung 
in der ausführlicheren Quelle der einfachen Relation in der kürzeren 
vorgezogen hätte. Beides ist nur zu erklären, wenn die beiden 
Stücke erst später zugefügt sind. 

4. Was sich hier bei diesen vier Perikopen schon gezeigt hat, 
daß nämlich Mt oft von Mk abweicht, besonders auch daß er 
kürzer ist, findet seine Bestätigung durchgehends , wenn man auf 
das gegenseitige Verhältnis der beiden Evangelien im kleinen und 
einzelnen achtet. Wir haben zunäcHt für wahrscheinlich gefunden, 
daß Mt alles, was Mk an Perikopen im ganzen bietet, gelesen hat, 
daß aber in manchen Perikopen Mk eine Bearbeitung erfahren, 
die Mt noch nicht kannte. Diese Kürze des Mt gegenüber Mk 
zeigt sich nun auf Schritt und Tritt fast in jeder Perikope bei 
Kleinigkeiten. Mt weicht hierin sehr häufig von dem zweiten 
Evangelium ab, und zwar so, daß er vieles mit Stillschweigen über- 
geht. Abgesehen von der schon erwähnten und zurückgewiesenen 
Erklärung von R. A. Hoff mann, daß Mt die erste Form von G, 
die anderen eine spätere gebraucht hätten, hat man für viele dieser 
Erweiterungen, die der Mt-Text bietet, die Erklärung darin finden 
wollen, daß Mt nach Kürze strebe — manchmal scheint diese 
Möglichkeit vorhanden, aber es bleiben selbst dann noch manche, 
von denen selbst diejenigen, welche Mk als Grundlage des Mt an- 
nehmen, doch zugeben müssen, daß sie von Mt nicht absichtlich 
ausgelassen sein können; für die wenigsten läßt sich nur ein plau- 
sibler Grund finden, und endlich fehlen sehr oft dieselben Wörter, 
denn darum handelt es sich, auch bei L, so daß man wieder auf 
die Hilfshypothese käme: „L hat den Mt gekannt" — was aus- 
geschlossen ist. 

Es sind zunächst Nebensächlichkeiten, an denen der Text des 
Mk viel reicher als der des Mt ist, und es ist an manchen Stellen 
nachzuweisen, daß Mt auch gerade durch solche Nebensächlich- 
keiten die Erzählung des Mk erweitert gegenüber L, der also dort, 
weil er mit Mk übereinstimmt, den ursprünglichen Text treu be- 
wahrt hat. Aber nun sind diese Nebensächlichkeiten bei Mk oft 
so charakteristisch, daß sie nicht übersehen werden konnten, auch 
wäre Mt bei der Ausmerzung oder Verwischung solcher Neben- 
umstände nichts weniger als konsequent gewesen, da er andere, 
und nicht nur einmal, aufnimmt. Dafür aber die Beweggründe 
anzugeben, weshalb er einige — gegenüber L — aufnimmt, andere — 

6* 
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wieder gegenüber L — ausmerzt, wird nur mit sehr starker Phan- 
tasie mögh'ch sein. 

Um dies deuth'cher zu machen, nehmeii wir ohne Wahl als 
charakteristisches Beispiel das Gleichnis vom Senfkorn, wie es 
Mk 431— 32: Mt 13 31b. 32: L 13 19 steht, indem wir die Einleitung 
dazu Mk 430 Mt 1331a und L 13i8 erst unbeachtet lassen. Im 
Gleichnis selbst scheint Mt mit L dem Mk-Text Xaßmv avd-qcojio? 
und nachher xal ylvezai ösvöqov hinzuzufügen und das Mk-Wort 
rriv öxiäv avvov auszulassen. Er hat mit Mk aber gegenüber L 
die beiden Nebensätze gemeinsam: (ilxqotsqov fisv eötiv jcdvrcov 
Twv öJcsQfidTcov und ftsL^ov rSv Xaxdvcov, so daß Mt allein alle 
Atome des Gleichnisses — nur vom „Schatten" abgesehen — 
bietet. Nun kann man mit gutem Recht fragen: Warum läßt Mt 
die Worte von der Kleinheit und Größe nicht ebenso aus wie das 
Wort vom Schatten: warum erweitert er den Mk-Text durch die 
persönliche Note Xaßmv av&qmjtoq gegenüber der sachlichen, daß 
der Same gesät wird? Ebenso haben Mt und L mit Mk xal m 
jtsTSLvä rov ovQavov xaraöxijvoZv (-ovv oder -coösv) gemeinsam, bei 
Mk fehlt aber die Fortsetzung iv rotg xXdöoig avvov, weil er öv- 
vaöd-aL vjiö zrjv öxidv avzov setzen will und daher den Satz ändert: 
jtoisZ xZd<^ovg fisydXovg Sözs övvaöd-ai vjto rrjv öxtdv, also ohne 
Zweifel einen rein erklärenden Zusatz gibt — also den einen Zusatz 
(von der Größe des Korns und der Pflanze) hat Mt, diesen aber 
hätte er ausgeschieden? Dies Verfahren läßt sich nun an sehr 
vielen Stellen beobachten, teils scheint Mt zu kürzen oder auszu- 
scheiden Stücke, die L hat, dann aber hat er wieder kleine, die 
L nicht hat, mit Mk gemeinsam, oder solche, die Mk nicht hat, 
mit L gemeinsam. Z. B. Mk 5 26 verglichen mit 528: die Ärzte 
in Mk 526 (L 843) fehlen in Mt (hier dürfte man wieder erwarten, 
daß L, der selber Arzt war, aber nicht Mt die Notiz von den 
mangelnden Erfolgen der Ärzte unterdrückt hätte) und wieder die 
Überlegung der Frau in Mk 528 bietet Mt auch mit fast denselben 
Worten 9 21, dagegen L weiß nichts davon. Ist es, da es doch 
eine ausschmückende Erklärung, ein Zusatz ist, nicht wahrschein- 
lich, daß L den Urtext hat, der diese erläuternde Erklärung noch 
nicht bot, Mt aber einen erweiterten Text, der im jetzigen Evan- 
gelium noch erkennbar ist, wenn er auch eine zweite Bearbeitung 
erfuhr: auch L 843 macht den ursprünglicheren Eindruck, da wir 
den Satz bei Mk 526 weiter ausgeführt finden, auch wieder ge- 
steigert {ptolXmv, zä — jidvza, dXXa fiaXXov slg z6 xsZqov iXd'Ovöa 
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axovöaöa ta jtsqI tov 'Irjöov). Mt hat hier alle Nebenepisoden 
gestrichen. Oder nehmen wir Mk 6 lo— 11 : Mt 10 n. 14 : L 94—5. 
Bei Mt und L fehlt Tojrog, wofür L ajto zTjg jtöXsmg nachher bietet, 
das Mt erklärend noch erweitert im Anschluß an v. 11 mit z^g 
olxiag ij. Im Urtext hat «gco z^g jtoXetog gestanden, das der letzte 
Mk- Bearbeiter, da er vorher schon zooiog zugesetzt hatte, in das 
im vorigen Verse vorkommende dort ursprüngliche SxeZd-sv ändert. 
Mk erklärt exzivd^azs xal zöv xovloqzov äjco (ix) za>v jcoödov vfiSv 
mit zov xovv zöv vjtoxdzco zö5v jtoöcöv auch wieder eine Steigerung 
des Ausdrucks, nicht nur der auf dem Fuße liegende, sondern auch 
der unter den Füßen befindliche Staub soll abgeschüttelt werden. 
Mk und Mt bieten wieder mehr als L fii]6h axovö'^ (zovg Xoyovg) 
vfiwv, das darum ein Zusatz des ersten Bearbeiters von Q ist. 
In L 9 4 ist das xal sxsid-sv s^eQxsöO-s ursprünglich, da es an sich 
kaum verständlich ist. Seine Erklärung findet es in L 10 5— 7 aus 
den Logia. Der erste Bearbeiter von G veränderte ecog äv i^iZ- 
d^zs ixsid-sv, schafft damit eine Tautologie oder wenigstens eine 
Selbstverständlichkeit, denn das „Bleiben, bis ihr weggeht" kann 
doch nicht einem „Bleiben, bis ihr nicht weggeht" entgegengesetzt 
werden. Mt hat hier kommentiert aus den Logia (man sieht also, 
welche Quelle ihm die Grundlage bietet!), indem er einschiebt: 
jcöXlv (vgl. L 95) und e^ezdöazs zig ev avzfj ä^iög iözLV, so komnit 
der Sinn heraus: Kommt ihr in eine Stadt, so forschet nach einem 
würdigen Hause, in diesem bleibet, bis ihr aus dieser Stadt in eine 
andere ziehet. — Ebenso ist es 6 14b und 15— 16 wie an sehr vielen 
anderen Stellen. Es zeigt sich immer, daß Mk auch gegenüber 
Mt an Nebensächlichkeiten, beide aber gegenüber L an Stoff reicher 
sind, L also oft der kürzeste ist, was nur mit einer doppelten 
Redaktion der G erklärt werden kann — L gebrauchte G, Mt eine 
erweiterte Form und der Evangelist Mk erweiterte diese zum Evan- 
gelium, hauptsächlich durch kleine Zusätze und Veränderungen 
sie stilistisch bearbeitend. 

5. Wenn man von dieser letzten Bearbeitung ein Bild gewinnen 
will, so wird man leicht beobachten, daß sich ganz bestimmte 
Kategorien solcher stilistischer Bearbeitung aufstellen lassen, in 
denen Mk von Mt (und natürlich auch von L) so abweicht, daß 
er allein mehr bietet in Umschreibungen, erklärenden Zusätzen, 
die Erzählung nicht wesentlich weiter führenden Erweiterungen. 
Warum ist Mk genauer in kleinen Angaben, um erst die auffällig- 
sten zu nennen, wie von Namen und Zahlen, die Mt konsequent 
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zu übergehen scheint, während er entweder mit Mk gegenüber L 
oder auch selbst allein in ganz ähnlichen Dingen wieder reicher 
ist als die anderen beiden? Solche genaueren Anführungen von 
Namen hat Mk: 

1 20 TOP -itaviga avTov ZsßsSaiov (im vorhergehenden Verse auch bei Mt und 

L, hier ein Zusatz des Mk um genau zu sein) 

2 14 Tov Tov 'Aktpalov (L nur ^evelv, das Mk auch hat, Mt nur rov Ma&d-aiov) 

2 26 «Vi ^Jtßiäd-aQ a.Q%iEQio}s (fehlt bei beiden Seitenreferenten) 

3 8 O.710 T^g 'iSovfialag «al -nigav rov 'IoqSÜvov 

3 17 ^oii anid'Tjxsv avxoiq Boavriqyii ö eativ viol ß^ovzTjs (fehlt bei beiden Seiten- 
referenten) 
537 Die Bezeichnung der Verwandtschaft rbv aSslq>bv 'laxdjßov 

1046 S vibg Tifiaiov BaQTifiaios (Mt nur ZWei Blinde, L rvyAös Tis) 

11 21 xai avafivTjo&els o llh^os Uyti (bei Mt 21 20 reden allgemein die Jünger) 

13 3 b Jlixqoi v,aX 'läxwßos not ^IcoävvTjg xal ^jivSqias (Mt 243 allgemein ot (la&ijrai, 

L 21 5 TIVCÜV) 
1433 xaViäxojßov ttal'ImävvTjv (Mt rolg Svo viovg Zsßedaiov bei Mt, oi fia&Tjrai hei L) 

1443 wird b ^laxaQiöjzTjg zugesetzt, Judas ist bekannt 

15 21 rbv ■jiariQa 'Ale^ävSqov xal Povtpov (fehlt bei beiden Seitenreferenten, ob 

aus Rm 16 13?) 
1540 (laxwßov) TOV fiixQov xal ^aXwfit) (deren Namen Mt nicht kennt, er schreibt 

7] fi'fjTrjQ TÜJV vtwv ZsßeSalov) 
1547 V -Swff^Tos 

16 1 JSakw/nT] (dafür Mt v aUrj Magia, L läßt wie im vorhergehenden Fall die 

Namen der ywacxsg alnveg 7}aav ovvtXTjkvd'viai ex z^g FaXilalag avTa 

ganz weg, weil er sie noch nicht weiß). 

Nun könnte man Mk 1 20 und 10 46 die Nichtanführung bei 
Mt zur Not aus seiner schriftstellerischen Manier erklären, wie er 
auch den Namen „Jairus", den die beiden Seitenreferenten bieten, 
nicht hat, und die Nichterwähnung des Namens in Mk 226 
(Abjathar) hätte ihren Grund darin, daß Mt bei dieser irrigen 
Angabe besser unterrichtet war oder wenigstens das Alte Te- 
stament aufschlug und darum den Namen mit Stillschweigen 
überging. Aber wie ist dann die Auslassung der Namen in 2 14, 
3 17, 1433, 1521, 16 1 zu erklären? Denn Mt legt doch sonst 
auch Gewicht auf Namen und hat solche, die die beiden anderen 
nicht haben, z. B.: 

Mt 3 1 T^ff ^Iov§aiag (Mk 1 4 und L 3 2 sagen nur eu rf eQijfKo) 

„ 4 13 Zaßovlwv xal Nsf&aXeifi 

„ 16 14 ezegoi S^ ^le^sfiiav 

„ 26 3 TOV Xsyofi^vov Xa'iätpa 

„ 2625'ibv^as 6 TcaQadtSovg (L allgemein 22 13 die Jünger untereinander) 
„ 2657 -Jtgbg Kaiäfpav (nur Mt nennt den Namen, die anderen sagen „Hohe- 
priester"). 
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So ergibt sich der Schluß, daß Mt jene anderen Namen im 
MI« noch nicht gelesen hat, sie also auf Rechnung eines Bearbeiters 
kommen. Nur Mk 522 hat Mt den Namen „Jairus**, den L auch 
hat, weggelassen, trotzdem er ihn las, aber hier hat, wie schon 
ausgeführt ist, Mt in der ganzen Erzählung sehr gekürzt. 

Noch auffälliger wird die Sache dadurch, daß Mk ebenso in 
den Zahlenangaben oft genauer als die beiden anderen Evan- 
gelisten ist, die sie also noch nicht gelesen haben: 

Mk 23 aiQÖfisvov iiTib rsaaä^tüv (L avS^eg cpi^oweg, Mt ganz unbestimmt 

„ 573 <S? diaxäioi (fehlt bei beiden anderen) 

„ 637 drjvaQim Siaxoaicov (fehlt bei beiden anderen) 

„ 8 14 xal et fiT) £va aQTOv (Erweiterung des insXäd'ovTo laßetv aQTOvs) 

„ 10 30 sxazovza'nXaaiova (die anderen beiden haben noXXanlaalova) 
„ 145 imävo) 8ip>aqi(av TQiaxoaiwv (Mt Ohne Preisangabe: jtoXXov) 
„ 1430. 72 Sig — ix devriqov (das zweimalige Krähen erwähnt nur Mk, der 
auch 144t rqkov und 14 es einschiebt «al i^ijXd-ey l'gw «'s rb 

itQoavXiov «al aXixrw^ eqiajVT^asv). 

„ 15 25 ^v 3i wQa TQitr] (von der sechsten Stunde reden die beiden anderen, 
von der dritten nicht). 

Dagegen hat Mt z. B. allein den Preis des Verrates: rQidxovra 
ccgyvQia. Es fragt sich also wieder, wenn er dieses bringt, obwohl 
seine Vorlage es nicht hat, warum jenes nicht, wenn er es gelesen 
hat? Holtzmann registriert diese Änderungen des Mk nur, ohne 
irgendwie eine Erklärung zu versuchen. B. Weiß hat auch dies 
versucht, z.B. (181 bei Mk 637): „Nur den Kostenanschlag bei 
Mk läßt er fort, da ihm derselbe bei einer so großen Menge doch 
ganz unsicher erscheint", oder zu 5 13: „L läßt die Zahl der 
Schweine wohl absichtlich weg, weil sie nur aus dem Bericht der 
natürlich maßlos übertreibenden Geschädigten stammen kann" usw. 
Bei allen diesen mehr als künstlichen Erklärungen ist gar nicht 
bedacht, daß auch Mt diese Zahlangaben nicht hat, es ist ganz 
undenkbar, daß er sie — und gerade dieselben wie L — aus den- 
selben oder ähnlichen Gründen wegließ. 

Aber wir können noch auf anderes, nicht minder auffälliges 
hinweisen. Mt legt, wie sich auf den ersten Blick ergibt, großes 
Gewicht auf den Schriftbeweis und darum auf die Verwendung 
alttestamentlicher Zitate — warum hat er dann das Zitat Mk 9 48 
aus Jes 6624 ojtov 6 (JxcSXi]^ avtwv ov TsXsvra xal rd jivq ov 
aßivvmai ausgelassen? J. Weiß (256) sagt hierüber: „Die Worte 
fehlen bei Mt und sind gewiß Zusatz des Bearbeiters, der auf diese 
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Weise den Gedanken des salzenden Feuers verstärken und aus- 
malen wollte." Warum beachtet Mt nicht den Anfang des Zitates 
in Mk 1229 clxovs 'laga^X, xvQiog 6 d-sög ^fimv xvQiog stg iönv? 
Ebenso vermeidet Mt, der zweifellos für Judenchristen geschrieben 
hat, sonst nicht Aramaismen oder Hebraismen, aber bei 
denen, die Mk hat, ist er dann sehr inkonsequent gewesen. 
Während er 
Mk 11 9 ojaawa (fehlt bei L), 1522 rolyod-a(v) (L hat nur die Erklärung rbv 

«akovfisvov XQaviov), 1534 cAtüt eXoh Ksfia asßax&avst (fehlt bei L) 

unbedenklich aufnimmt, scheint er andere, die im Mk jetzt 
stehen, zu übergehen oder zu ersetzen, nämlich: 
„ 3 17 BoavTjgyk Ö ioviv viol ßgovTTjg (siehe schon vorher bei den Namen) 

„ 541 raXi&ä Kovfi o iaviv fisd'SQfiTp'svöfiBvov 

„ 7 11 xo^ßav Ö EOTiv Sw^ov (die Perikope fehlt bei L, Mt gibt nur Sw^ov) 

„ 734 Etp(pad-a, (die Perikope hat Mt mit einer anderen vereinigt) 

„ 95 ^aßßsi (Mt xvQte, L ktlarara) 

„ 10 51 Qaßßovvt (beide Seitenreferenten kvqie, das darum wohl ursprüng- 
lich ist) 
„ 11 21 ^aßßei (Mt hat keine Anrede) 
„ 1436 o-ßßS- näzTjQ (beide anderen itärsQ). 

Besonders auffällig ist hier xogßav 7 n, das man in dem ersten 
Evangelium viel eher als die Übersetzung öwqov erwarten sollte. 

Ganz ähnlich sind die für die heidenchristlichen Leser be- 
stimmten Erklärungen im zweiten Evangelium in dem ersten nicht 
zu finden, obwohl es auch andere mit Mk gemeinsam hat. Daß 
es bei seinem Standpunkt und mit der Aussicht auf seinen Leser- 
kreis die Erklärung jüdischer Sitten nicht aufnimmt, wäre erklärlich. 
Solche sind: 

Mk 72 — 4 — besonders das zovx' ianv ävimoig 
„ 10 2 J««^ ^ar avTTj anoXvaaaa rov avS^a avt^g ya^rja-rj aXXov, [ioi%aTat (steht 

der jüdischen Sitte entgegen) 

„ 1542 TtaQaaxEvi] 6 iartv iCQoaä ßßazov (die TtapaoxEvt] auch bei L 2354, 

in Mt 28 1 nachwirkend) 

„ 16 4 o XiSos' ^v ya^ fiiyas a<p6S^a. 

Bei der ersten dieser Erklärungen ist übrigens die schrift- 
stellerische Manier des zweiten Evangelisten, alles zu steigern und 
die Aussagen zu verdoppeln deutlich, so daß man dadurch schon 
auf den Gedanken eines Zusatzes kommt. Umgekehrt geht Mt 
wieder solchen Erklärungen, die nur für NichtJuden nötig sind, 
keineswegs aus dem Wege, z. B.: 

Mk 12 18 SadöovxaCoL oiziveg Xsyovöiv ävdözaöiv firj slvai (ganz 
ebenso Mt 22 23 : L 20 27). Ja, er hat sogar selbständig 1 21 solchen 
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Zusatz, ganz wie sonst Mk: o iaviv (led-sQfirjvsvöfisvov. Die Er- 
klärung Mk 14 12 ore rb üia6yrp. ed'vov zeigt aber anderseits auch, 
daß Mt tatsächlich diese Erklärung ausgeschieden hat, denn bei 
L 22 7 heißt es auch : tj fjfisQa rmv ä^vficov iv ^ sösi d^söO-ai rb jtdöxcc. 
Wir verstehen es ebenso, daß Mt die freiere Stellung Jesu dem 
Gesetz oder dem Judentum gegenüber nach Mk zu verwischen 
scheint. Wir denken dabei an folgendes, das Mt nicht bietet: 

Mk 2 27 To ödßßuTOV 6iä xbv avd'Qcoüiov iyivsTO xal ovx b 
avd-Qcojcog 6iä rb ödßßarov, dafür hat Mt 125—7 aber eine längere 
Ausführung aus Hos 66, das er 9i3 schon einmal angeführt hatte: 
„Barmherzigkeit und nicht Opfer" eingeschoben, L aber hat keins 
von beiden. 

Mk 78 acpivTsg ttjv svtoXtjv tov ^eov «QaxBiTS ttjv ita^äSoaiv zwv av&Qwnwv 

(fehlt bei beiden) 

„ 12 33 unl To ayanav avTov i^ oXtjs t^s naqSias xal e§ '6lj]g zijg avveascog xal £§ 
oAi^s TT/g i'axvog xal rb ayanav tov 'tcXtjoIov wg eavzbv avEQiaaoTSQÖv iartv 
TcavTOio Twv bkoxavTco/näzwv xal t&v ■&vai(m> 

„ 1458 Tor vabv rbv xsiQOTtotTjzbv: aXXov a%ai,q(motTjtöv (Mt hat nur avrbv) und 

dann die Stellen, welche die Prärogative Israels aufheben: 

„ 11 27 o olxog fiov oixog itqoaavx^g xXrj&Tjoszai itäaiv roig ed'veatv (fehlt bei 

beiden, bei L erwartet man es) 

„ 13 10 »««^ **s ■Jiävra za ad'VT] icqüirov dst xr]qv%d'rp)ai, ro svayyihov (fehlt SO bei 

beiden, so daß es deutlich ein Zusatz ist, der aus späterer Zeit 
und veränderter Lage verständlich ist. Wenn Mt 10 is sagt, 

inl Tjysfiövag S^ xal ßaaiXetg ax'9">]a£aß's 'ivtxev ifiov, sig ftagzigtov 

avzotg xal zocg h'&vsaiv, SO ist damit etwas anderes ausgedrückt, 
daß sie nämlich nicht nur vor jüdische, sondern auch, was für 
einen Juden allerdings eine noch größere d-Xi^ig ist, vor heid- 
nische Gerichte gezogen werden). 

Ebenso wäre wohl begreiflich, daß Mt gräzisierte lateinische 
Wörter, die Mk gebraucht, absichtlich nicht verwendet, z. B.: 
xsvtvqLoov, böbv uioielv, xgdßßazoq, Xsyuov, öJtsxovXdvwi, öijvdQtog 
u. a., aber wie ist es dann zu erklären, daß er wieder andere doch 
gebraucht, wie z. B.: 

Mk 3 6 avfißovXtov htoiijaav — Mt 12 14 avfißovXiov eXaßov consilium ceperunt 
(Mt 2210—27 1, Mk 15 1, Mt 27 7, 2812) 

„ 12 14 xi^paov xalaagt Sovvai — Mt 22 17 (L 2022 Setzt qioQOV dovvai) 

„ 156. 15 aitoXvsw zivä ztvi concedere aliquem liberum alieni ■ ^ ^ ' 

„ 15 15 cpQaysXXöjaag flagellare 

„ 15 16 TTQatzdjQiov (Mk wieder erklärend: avX^jg Ö iaziv — auch bei 

Jo 18 28. 33, 19 9, nicht bei L) 
„ 15 22 xqaviov, cranium (nicht nur bei den Synoptikern, sondern auch 

Jo 19 17). 
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und dann, daß er allein 2765. 66, 28 ii das lateinische Wort xovörwdla 
gebraucht? Wird es so nicht wahrscheinlich, daß er jene anderen 
im Mk noch nicht gelesen hat, sondern daß diese erst von dem 
letzten Bearbeiter eingesetzt sind? Bestätigt wird diese Annahme, 
wenn man die Lukasparallelen vergleicht, z. B. für xsffrvglcov ge- 
brauchen beide ixawvTaQxijg, was eben Mk deutlicher machen will; 
ebenso ist es mit xgdßßazog, der nicht nur dreimal in der Perikope 
2 1—12 vorkommt, sondern auch in dem Zusatz des Mköss: ejtl 
Toig xQaßßdvoig seien die Kranken herbeigebracht. Mk 6 27 ist der 
ganze Satz vom öJiexovXdtcoaf wohl ein Zusatz, der in Mt fehlt. 

6. Von diesen Kleinigkeiten gehen wir weiter zu anderen. Oft 
erweitert Mt den Text des Mk anscheinend durch kleine Zusätze, 
während er manchmal ebensolche Zusätze des Mk zu übergehen 
scheint. Ein derartiges Beispiel ist vorhin schon aus Mk 431—32 
angeführt, ein ähnliches bietet Mk 634. Hier läßt Mt 14 14 den 
erklärenden Zusatz ort i^öav cog ütgoßara ftrj e^ovra jtoifiha xal 
rJQ^avo ÖLÖdöxELV avvovg üioXXd aus, gibt aber selbst den Zusatz 
xal eQ-eqdütEvdEv rovg ä^QcSövovg ovrcov. Dies ist ganz der Sprach- 
gebrauch des zweiten Evangelisten, sowohl d-sQajievsiv wie oQ^coörog, 
das Mk sonst noch 65, 613, 16 18 hat und daher hier auch wohl 
im Urtext gestanden hat, wofür auch die Parallele bei L spricht. 
Übrigens hat Mt den Sat:^ von den hirtenlosen Schafen in 9 36, 
auch mit dem EöjiXayxvlö^T] , nur nicht ijt' avrovg, sondern JtsQl 
avTcov und die jcQoßata werden erklärt durch iaxvXfiivoL xal igififiivoi. 

In ganz gleicher Weise läßt Mt Affektsbezeichnungen, 
die Mk hat (z. B. 812 ävaövsvd^sL) aus, während er andere, ob- 
wohl L sie nicht hat, wieder bietet. Für den ersten Fall z. B. das 
Partizip ojtXayxnöMg Mk 1 41, das sich auch Mk 922 allein findet, 
aber Mt 20 34, 18 27 allein und wie schon erwähnt 14 14 mit 
Mk 634 eojiXayxviöd-r) und sonst hat. Man sieht also, daß der 
Bearbeiter, der es in Mk 1 41 und 9 22 einsetzte, den Sprach- 
charakter seiner Vorlage nachzuahmen sucht. Aber andere Affekts- 
bezeichnungen, welche Mt und Mk gegen L allein haben, also auf 
Rechnung des ersten Bearbeiters von G zu setzen sind, finden 
sich z. B.: 
Mk 10 26 "JtsQiaaws (Mt 1925 o<f6Sga) i^snXrjaaovTo (Lk hat davon nichts) 

„ 1463 — Mt 2063 8h iaidma 

„ 1 43 das ifißgifiäad-ai vor oQa fii]8evl firjSev sX-wtjs findet sich auch in der- 
selben Verbindung der Gedanken Mt Pso 

„ 14 19 Tiq^avro XvTCBia&ai xal Xiysiv Mt 2622 ebenSO, L aber 22 23 ^Q^avTO 
aw^Tjretv ire^l iavrovs. 
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Weiter ist der Mk-Text oft reicher als Mt an solchen kleinen 
nebensächlichen Zügen, die sonst Mt oft auch allein hat. Als sehr 
auffälliges Beispiel seien die vielen Verbindungen mit (letd genannt, 
die sich sofort als erläuternde, erweiternde Zusätze geben. Allein 
hat Mk: 

1 13 [lEtä Tcov d^qlmVf 1 20 i«STd xg>v (iiöd'CDTWV, 3 6 fiSTa rwv 
'Hgcoöiavwv, 157 ^«£7« rcSv öraöiaörSv, 1 30 fiszä öuoyfiöv, 1 1 1 1 
fisrä r&v öcbösxa, 5 24 : 1 4 33 ftsr' avvov, 8 14 fiad-' iavvöv, 3 14 Söiv 
fisv' avTOv, 5 18 /«e^' ccvrov ecrj, 9 8 fis^' eavtmv, 4 36 '^do^-v [ibt^ avrov, 
14l8 o iöd-icov [lex' ifiov, 35 fisr' OQyrjg, 625 fi^ä öJtovd'^g. Andere 
aber haben Mk und Mt gemeinsam: 

Mk 14i4:Mt 26 18 f^srä xtbv fia&rjxwv (ebenso L22ii, also 
aus G — vergleiche Mk 3t.L 617, fehlt bei Mt), Mk 1443 :Mt 
2647 /Wf^' CLvxov dx^og. Mk 838:Mt 1627 fi^tä xäv äyyiXcov (L 
scheint das (isxd durch xd zu ersetzen, aber das fisxd kann auch 
Korrektur sein). Mk 2i9:Mt 9 15 fisx' avxcov (auch bei L), Mk 
147 :Mt 26 11 fisd'' iavx3v (die Perikope fehlt bei L), Mk 1467: 
Mt 26 69 fisrä 'Itjöov (hier hat L övv amm), Mk 225:Mt 123 ot 
fisx' avxov (L setzt nur ovxsg hinzu), Mk 1420:Mt 2623 fisr' sfiov, 
Mk 1326 :Mt 2430 f^srä övvdfiecog jtoXXrjg xal öö^rjg (auch bei L 
so), ja Mt hat viele solcher Verbindungen auch ganz allein, wäh- 
rend die Seitenreferenten abweichen, z. B.: 

Mt 20 20 fiGTa x(DV viöv, 2629 /W£^' '^ftwVj 2636 f(^' avxwv, 
2638 yQfjyoQsTxs fisx' sfiov (fehlt bei Mk) ebenso 2640, 2651 slg xwv 
fisxä 'Irjöov, 26 71 fcerä 'Iijaov (die beiden Seitenreferenten haben i^ 
avxwv). 5 41 vjtaye fiex' avTOv, 25 10 riXd-ov (lex' wüxoVj 25 31 ol äyyeXot 
fiex' avxov, 1245 /W«^' eavxov (fehlt in der Parallele L 11 26), 18 16 
fcexä öeavxov, 1 5 30 eX'^vxeg fted'^ savxwv, 5 25 /W£^' ccdxov, 124 xoTg 
fcex' avxov (Mk hat dafür xolg <ji)v avxm ovöiv, L wie Mt), 17 17 
^e^' •i)[imv söoftai (die anderen beiden haben übereinstimmend jtQog 
'6ftäg eöofcai), 8 11 fisxa 'AßQaäft, 2449 iod'L'^ xal jtLv^ fisxä xä>v fts- 
^ovxcov (L 1245 anders: iad-ieiv xs xal mveiv xal (le^öxeöd-ai), 
2431 fi^d ödXmyyog fisydXrjg. 

Wie sich ergibt, hat Mt diese Redeform sehr oft, nicht nur 
in Gemeinschaft mit den anderen Evangelisten, sondern auch 
allein gebraucht, warum läßt er sie dann an jenen Stellen, da sie 
jetzt noch bei Mk allein steht, aus, wenn er unseren Mk kannte, 
da sie ihm nicht fremd war? Wenn man genauer vergleicht, so 
wird man finden, daß die Wendungen, welche Mk hiervon allein 
hat, stets erweiternde, erklärende Addita sind, die auch fehlen 
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könnten, die also wohl erst später zugesetzt sind und auf Rechnung 
des letzten Bearbeiters kommen. Wenn L eine derartige Wendung 
hat, haben die beiden anderen sie auch, woraus klar hervorgeht, 
daß er den Urtext bietet. Nur das eine Mal L 6 n : Mk 3 7 kommt 
es vor, ohne daß Mt es hat, soweit ich sehe, aber da hat Mt 
etwas anderes eingesetzt, nämlich daß Jesus die Absicht der 
Pharisäer ihn zu verderben erfahren habe, auch folgt nachher 
eine Rede, die nur an die von Mt nicht erwähnten Jünger ge- 
richtet ist. Daß Mk fiad^zöov statt des avzmv des L hat, erklärt 
sich aus der Umstellung von 3 13— 19 mit 37—12, die man all- 
gemein erklärlich findet. Es spricht also alle Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß auch das fisr' avvöv, das wesentlich ist, im ursprüng- 
lichen Text gestanden hat, aber von Mt ausgeschieden ist. Aber 
an den anderen Stellen, wo es bei ihm gegenüber Mk fehlt — 
und es sind nicht wenige — ist kein Grund zu finden, warum er 
es etwa ausgelassen hätte, dazu fehlt es dort auch überall bei L. 
So hat der letzte Bearbeiter der G viele kleine Erweiterungen 
und Erläuterungen, meist mit einem yaQ, xd, iva, ort Söts, die 
etwas Glossatorisches haben (manche von ihnen sind schon vorhin 
genannt). 1 35 (^cil äüiTJXd'sv), 2 15 ('^acnv yag jioXXol, xal ijxoXovd-ow 
avrm), 2 16 (otl rjöd'isv fisrä rcbv tsXcovödv xal äfiaQtcoXwv), 227 (to 
ödßßarov öiä töv äv^Qcojtov syhsTo xal ovx 6 ävd-Qcoxog öiä zov 
ödßßaxov), 39 (xal sijtsv toTg iiad^raXg avrov, %va jiXokxqlov jtQog- 
xaQTEQxi a'dzm öiä zov öxXov, ha fi^ d'Xißcoöiv avzöv), 3 10 (&(iZ8 
euiLüiiüizsLV avzcp), 3 1 1 (ozav avzöv s&swqovv), 3 20 (&(izs fi^ öxwaöd-ai 
avzohg fi9]zs ägzov g)aY6Lv), 3 21 (eXsyov yaQ ozi i^iöztj), 3 28 (oöa äv 
ßXaöfprjfi'^öcoöLv), 3 30 (ozl sXsyov ' ütv6V(ia dxäd'aQzov ex^t), 4 4 (iyivezo), 
4 7 (xal xaQjiov ovx eöwxsv), 4 8 (^(d avB,av6iievov), 4 15 (ouiov öJteiQSzat 
6 Xöyog), 433 (xad'cog '^öxivavzo dxo'isiv), 434 (xaz* iöiav 6s zoTg 
löLoig (iad7]zaTg SjtsXvsv Jidvza), 438 (^ zfj jcg^fivi^ sjcl zo jtqog- 
xs(f)dXaLov) (ov (isXei öoi ozl), 5 12 (^va stg avzovg slgsXd-cofiEv), 5 15 
(zov iöxfjxöza Xsyicbva), 5 16 (^cd jisqI z(ov xoi^Q<x>v), 5 19 (xal eXerjöQv 
as), 523 (iva doydfi), 529 (^d eyvo) z^ öcbftazL ozl lazai djcö zfjg 
(idözLyog), 5 32 ('>i(d. JtsQLsßXeJtszo iösZv z'^v (!) zoiko jtoiojöaöav), 5 34 
(xal löd-t '^iTjg djcö zov fidözLyög öov), 536 (^^ov Xöyov XaXovfisvov), 
6 2 (^cil ysvo(i6vov öaßßdzov — ■^ öo&sTöa — zoiaikaL ölcl zä)V x^iQfov 
avzov yhovzai), 6 4 (xal ev zotg övyysvsvöLV avzov), 6 5 (iö'ivazo — 
si (irj oXlyoig aQQcbözoig ijiid-slg zag x^^Q<^ id-eQdjcevCev xal id-avfiaOev), 
6 14 ((pavsQOv yaQ iyevszo zo 6vo(ia avzov), 6 17 (ozl avz^v iydfiTjoev), 
619 (xal ovx -^övvazo), 6 21 (^d ysvofihrjg i^fisQog svxaiQOv), 6 22 (^cd 
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ToTg öwavaxeifisvoig), 631 ('^(Sa.v yaQ ol sqxo/hsvoi xal oi 'bütdyovxBg 
jtoXXol, xal o'dd'^ q)ayeTv svxaiQow), 634 (ott -^öav wg stQÖßava firj 
sxovra üioifiha), 6 41 (xal ro'bg ovo i^d^ag ifisgiösv Jtäöiv), 6 43 (xal 
djid TG)v ixd^cov), 648 (xal rld-sXev jtaQeXd-sZv avvo^ig), 652 (ov yoQ 
öw^xav sjtl ToTg ägroig, dXX^ ffv a^üxcov 'fj xaQÖia 3ts3t(OQ(0(i8V7]), 6 53—54 
(xal üiQog(OQ(iLöd^6av xal e^sXd^ovxov avTÖiv ix tov jtXolov svß-'bg), 
6 55 (e^l T^oTg xQaßßdxoig — ojiov rjxovov ort iöxh), 7 6 (03g yEyqanxai), 
7 13 (xal jtaQOfioia roiavra ütoXXä üiOLeVts), 7 18 (ov övrarai avtov 
xotvcoöai), 7 19 (xad-agi^cav ütdvra zä ßgcb/iara), 7 24 (aal sigsXd'dDv 
sig oixtav ovöava '^d'sXrjöev yvöjvai xal ovx ^övvddd^ Xad-eVv), 8 3 (xal 
TLvsg avTwv dxo (iaxQÖ&ev rjxaöcv), 8 6 (iva jtagattd-cööLv), 8 14 (xal 
ei fiTj sva aqxov ovx el%ov (led-' savxöv bv xr/j jiXoloj), 8 19 (Xeyovöiv 
a'dxoi' 6d)6Bxa), 8 20 (iial Xsyovöiv sjtxd — jiX9]Qd>fiaxa), 832 (xal 
jiOQQrjöiq xöv Xoyov iXdXsi), 8 38 (h xy ysvsq xavxy xfj fiOLxaXldi xal 
äfzaQXG)X<p), 9 1 (iXrjXvd-vZav iv 6wdfisi), 9 3 (ota yvag)B'bg Bütl x^g yrjg 
O'd övvaxai ovxcog XBvxdvai), 9 12 (jtQcbxov — xal ji&g yiyQajixai büzI 
xöv '6idv xov dvd-QGyjtov; ha jtoXXä jtdO^ xal B^opd-BVfödTJ), 9 13 (xad-oog 
yByqaütxaL iüt avxöv), 930 (xal ovx rjd-BXBV iva xig yvoZ), 9 36 (xal 
evayxaXi6d(iBVog avxo), 9 38 (og ovx dxoXovd-Bl '^(ilv), 9 39 (ovÖBlg ydq 
eöxiv og üioiridBL övvafiiv büiI xm övofiaxL fiov xal öw^öBxat xax'i) 
xaxoXoy^öal fiB), 9 48 (ojcov 6 öxmXr]^ avxmv ov xbXbvxo, xal xo jcvq 
ov ößhvvrai), 1 l (xal cog Bicod-Bi ütdXiv idiöaöXBV avxovg), \05Z (iv 
xm 66(p), 1 1 6 (xal dtp^xav avxovg), \\\\ (xal jteQtßXBtpdfiBVog jcdvxa), 
1 1 13 (djid fiaxQÖd-Bv Bxovöav g)vXXa — '^X^sv ei äga xl s'Öqtjöbi ev 
avxy' 6 yäq xaiQog ovx ?)v övxcov), 11 18 (Bg)oßovvxo yaQ avxöv, nag 
yäg 6 öxXog s^sjrXyööovxo bjvI xfj ÖLÖaxfi avxov), 11 21 (xal dvafivyöd^Blg 
6 ÜBXQog XtyBL avxrp' QaßßBl), 11 28 (ha xavxa Jtotfjg), 126 (bxl sva 
bIxbv), 1221 (sXaßBV avxrjv xal djcsd^avBV (ly xaxaXiJtwv öJtsQ/ia), 1231 
(fisL^cov xovxcov aXXrj ivxoXy ovx böxlv), 1243 (xal jtQogxaXBödfiBVog 
xohg fiad^xäg — xöjv ßaXXovxcov Big xö ya^ocpvXdxiov), 1 4 35 (iva bI 
övvaxöv BÖXLV xaQsXd^ düi' avxov t) äga), 1440 (xal ovx ^östöav xi 
dnoxQvB'äöLv avxm), 1 4 54 (xal O'^öh ovxcog 'lörj yv y fiaQxvgia avxöv), 
15? (oixivsg EV xfj öxdöBi cpovov jcBjcoiijxBtöav), 158 (xal dvaßäg 6 
öxXog rJQ^axo alxBiOd'at xad-oag bjcolbl avxoXg), 1 5 41 (xal äXXat jtoXXal 
at övvavaßäöat avxm sig ^IsqoöoXvfia), 16 4 (-^v yäq (isyag a<p6ÖQa), 
168 (slx^v yaq avxdg xqöfcog xal Bxöxaötg xal ovösvi ovöhv sijtpv 
sq)oßovvxo ydq). 

Aus allen diesen Erweiterungen ergibt sich deutlich, daß der 
letzte Bearbeiter wesentlich darnach gestrebt hat, die Tatsachen 
recht anschaulich zu machen und der Erzählung einen gewissen 
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frischen Anstrich zu geben. Er gibt dem Text die Farbe der 
Lebendiglceit gegenüber den beiden Seitenreferenten» Aus dem 
Streben nach Anschauiichl^eit sind auch folgende Textveränderungen 
hervorgegangen : 

Mk 1 7 (x^npag), 1 lO (bIöbv oxi^ofievovg), 1 26 ((pcovrjciav g)Covy 
fiEydX'^), 2 1 ('^xovödTj ort h ohcoy eöziv), 2 4 (t^ov XQaßßarov oüiov 
6 jcaQaXvTixdg xarexsiTo), 2 9 (xal ägov töv xgdßßaTÖv oov), 2 12 
(EfiJtQOöd-Ev JidvTCOv), 3 4 (ot ös Eötcbjtojv), 3 8 (oöa ejcolecj, 3 34 (jceqi- 
ßXsipäfiEvog), 43 (dxo'^ETE), 432 (üiolbl xXaöovg — {ijtd zrjv öxidv), 
4 37 (G)()Te EÖEi YEfit^Eöd-at rö jtXoiov), 5 5—6 (ganz), 5 26 (ganz), 5 30 
(ganz), 6 12 f?^« fiEravoööL), 6 13 (xal ^Xei^ov eXalcp jtoXXovg oqqco- 
drovg), 6 16 (dxo'döag), 6 n (djtoörslXag), 6 21 {^fieQag svxaiQOv — 
ÖELJtvov ijcottjöEV — 6 22 ETgEXd-ovöTjg), 6 27 (xal svd^g 6 ßamX&bg öJtExov- 
Xdvoga Eüitra^ev evEyxai rijv x£g)aX'^v avzov xal djrsXd'cbv), 6 29 (dxov- 
öavTEg), 647 (löcbv), 7 15 (eötlv t^cod-Ev rov dvd-QWJiov), 721 (eöcoB-ev), 
1 30 (djcEXd-ovöa sig rov olxov avrrjg — ßBßXrjizivov ejiI t^v xXb7]v 
xai), 813 (d(pElg avzolg jtdXtv ifißdg), 8 32 (xal jtaQQijötq xöv Xoyov 
iXdXEi), 921— 25a (ganz bis iömv 6 'Ii^öovg ort sjtiöwTQixsi 6 oxXog), 
926 (xal XQa^ag xal jcoXXä öJtaQa^ag — ejevsto dxjsl vEXQog wgre 
TO'bg JtoXXovg XtyEiv ort djiEd-avEv), 1049 b— 50 a (xal cpcovovöiv zöv 
rv<pX6v XiyovTEg avvm' d^dQdEi, eyEtgs, g)COVEL ös, 6 öh djtoßaXmv xo 
Ifidttov avTOv dvajirjöi^öag), 1 1 3 (üiolelte tovto), 1 1 4 (rov jtöXov 
ÖEÖE^EVOv üiQog Tr)v d-VQav 6§,co Ejcl rov dii<p66ov), 1 1 16 (xal ovx 
7Jg)LEV ha rig öisvEyxy öxEvog 6id rov leqov), 1 1 30 (djtoxQL&Tjrs (iol), 
1242 (0 EÖTLV xoÖQdvrrjg), 1323 ('^^eXg 6e ßXsjcETE), 13 25 (iv roZg 
ovqavoXg für den Genetiv), 143 (xazaxEifiEvov — öwTgljpaöa rov 
dXdßaöTQOv), 146 (ä<pErE avzTjv), \A\5 (Eroifiov), 14 \8 (dvaxEifiivcov 
avrcbv), 1420 (stg zöov öcoÖExa), \460(slg (^söov), 1465 (^8QixaX'6xzEiv), 
1467 (xal iöovöa rov üetqov d-EQfmvö/iEvov ifißXEpaöa), 1468 (xal 
i^TJXd'Ev E^oj slg zo jtQoavXiov xal dXEXzcog £g)d)vr]öEvJ. 

Aus demselben Grunde, größere Anschaulichkeit zu erreichen, 
wird oft auch der Anlaß eines Ausspruches oder einer Handlung' 
durch einen Kausalsatz, eine Frage oder auf andere Weise vor- 
her speziell hervorgehoben, z.B. 2i6 (orc rjöd-isv (isrä rwv rEXwvwv 
xal ä[iaQr(oXcbv), 2 18 (xal rjöav ol (lad^raVlcodvvov xal ol ^agiöatov 
vriözEvovzEg), 3 20—21 (besonders sXEyov yäg ozl s^Eözrf), 322 (xal 
EXsyov OZL BEEX^sßo'bX e^el xal ozl ev r(p ägxovzL zcöv öaifioviov 
ixßdXXsi zä 6ai(i6vLa), 4 30 (otcbg d(ioLd>öa)ft€v zrjv ßaüiXslav rov d-EOv 
rj ev rivL avz^v jtagaßoXfj ütagad-afiEv :),^ z\ ('^Cav yaQ ol iqxofiEVOL 
xal ol 'bxdyovzEg jioXXol xal cpayElv Evxaiqow), 624 (xc^ i^EXd'Ovöa 
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eijcev rfi firjTgl avrijg- tl ak^öofiai; ^ 6h slxev rr)v x8(paXf)v ^I(odvvov 
Tov ßajiTi^ovTog), 637 (xal Xeyovöiv «vr<?3* djtsXd-övreg äyoQdöcofisv 
örjvaglcov öiaxoöicov aQzovg xal dcoöcofisv ovroTg), 6 38 (jt6Govg ägzovg 
exsre;), 8 1 (xal fir) ix6vrcov xi (pdyieöw), 8 1 1 ('^Q^avto öw^tjtelv avrm), 
9 10 (x(d t:ov Xoyov exQdvrjöav Jiqbg savzoxjg ciw^r]TOvvT£g ri iöriv rd 
ix vsxQcöv dvaöxfjvai), 9 16 ('^f- öw^rjvsTzE jtgög a'izovg;), 933 (t^i- ^ 
zy 6öo7 disXoyi^Eöd's;), 935 (>ict.l xaMoag 6<p(bvrjCEV zovg öcoösxa xal 
Xeysi avzoZg' ei zig deXet JCQcozog slvai, l'özai Jidvzcov töxatog xal 
jtdvzcov öidxovog), 10 10 ('X'CH-l slg zr^v oixlav .jcdXiv oi fiad^zal Jtsgl 
zovzov EjtriQwzcov avzöv), 1 1 14 (xal ijxovov 01 fiad^zal a'dzov: Vor- 
bereitung auf V. 20), 1241 (^ccl üioXXol — sßaXov jtoXXd), 15 15 (ßovXö- 
fievog üiOLTJdaL z6 hxavöv zm oxXop), 1544 (6 6e üeiXäzog id-avfia^sv 
sl Tjörj zed^rjxsv xal JtQogxaXsödfisvog zöv xevzvQLCova sjt7jQd)zr](jev 
avzov et jtdXat djte^avsv), 1545 (xal yvovg djto zov xsvzvQicovog), 
1 6 1 ('^yoQdöai dgco/iaza, iva dXelcpcoöev avzov), 1 6 3 (zig djtoxvXlösi 
'^fiLV zöv Xtd-ov ex z^g ^'6Qag zov (ivrjfielovj. 

Mit dem Suchen nach lebendiger, anschauh'cher Darstellung 
hängt es zusammen, wenn oft die direkte Rede eintritt, wo sie 
die Anderen nicht haben, z. B. 4 39 {oicojta- jce(pLfia)öo) 58 (e^eXß-e) 
5 31, 624, 637, 11 21, 1124 (6iä zovzo Xeyw vfitv). Ebenso tritt 
häufig das Präsens historicum an Stelle der Tempora der Ver- 
gangenheit: 1 12, I2I, l40, 23, 25, 28, 2 10, 2 15, 217, 33, 34, 
3 13, 3 20, 331, 333, 334, 435, 437, 438, 57, 5 15, 5 22, 539, 67, 
648, 829, 919, 11 1, 11 2, 11 4, ll7, 1127 (zweimal) 11 33, 1218, 
1413, 14i7, 1443, 1453, 1466, 1467, dahin gehört auch das ozl 
vor der direkten Rede: 1 40, 2 I6, 5 23, 635, 828, 10 33, 12 7, 
1219, 136, 1414. 

Neben der Anschaulichkeit befleißigt sich der Bearbeiter auch 
der Genauigkeit in den Angaben. Manche der schon angeführten 
Stellen, besonders auch die Namen- und Zahlenangaben, weisen 
darauf hin. Vieles wird durch Erwähnung von Nebenumständen 
bezeichnet; manche Erweiterungen erwecken den Eindruck, als sei 
ihm der Ausdruck seiner Vorlage nicht sicher gewesen. Neben 
genaueren Namen- und Zahlenangaben, die schon im einzelnen 
angeführt sind, finden sich genauere Ortsbestimmungen, z. B.: 

1 9 (Na^agez), 1 21 (eig z'^v öwaycoyrjv), 438 ev zy 3tQV(ivy ejtl 
z6 üiQogxe(pdXaLOv), 521 (ötajiegdöavzog zov Irjöov h zop ütloloj eig 
z6 jtEQav), 647 (ejil zrjg yrjg), 731 (ex zwv dgltov Tvqov — dm 
2lcöavog — zwv oqIcov AexajtöXecog im Vergleich mit Mt 1529), 
1 17 (xal exjtogevofievov avzov eig oddv), 1 52 (iv zfj 06m), 1 2 41 
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(xad-löag xarhavrt rov ya^ogwXaxlov), 133 (xarhavzL zov ieqov), 
15 16 (€0(x) zrjg avXrjg). Ebenso genauere Zeitbestimmungen, z. B.: 

1 35 (für ysvofiivTjg '^fisQog wird eingesetzt: jcQco't evvvxc Uav), 
4 10 ('^c^l ozs iysvsTO xarä (i6vag), 6 2 (ysvofiivov öaßßdrov), 7 17 
(oze EtgfjXd-ev slg zov olxov dotö zov öx^ov), 8 38 (^ zfj yevea zavz'^ 
zfj fiOLxakiÖL xal dfiOQzcoXm), 11 n (oiph rjörj ovörjg z^g &Qag), 11 19 
(xal ozav o^s iyhszo), 13 10 (5««^ ^h Jcdvza zd sd^i] jüqözov), 15 25 
(■^v ÖS cbga zQtzYj), 162 (Uav jtQcot — dvazBiXavzog zov -^Xiov). 

Im ganzen läßt sich leicht beobachten, daß der letzte Be- 
arbeiter bestrebt ist, Mißverständnissen zu wehren, darum setzt 
er häufig a^rdg, wo es die andern nicht haben : 1 23, 2 8, 3 2, 6 n, 
622, 635, 647, 656, 86, 938, 9 39, 10 H, IO42, 11 14, 12 16 oder 
wiederholt an Stelle des avzog das vorhergehende Hauptwort 38 
(xXfjd'og jtoXv), 6 18 (Vo5 '^Hqcoöi;}, zijv yvvaZxa zov döeXtpov dov), 6 28 
(xal zd xogaöiov), 649 (ot öe), 10 13 (zoig JtQogcpsQOvöiv). 

Besonders aber wird dieses Streben nach Sicherheit deutlich 
in den vielen Verdoppelungen des Ausdrucks durch synonyme 
Zusätze: 1 35 (s^rjXd-ev xal djcfjXd-sv), 1 45 (xrjQvööeLV jtoXXd — 6ia~ 
^fiL^SLV zov Xoyov), 2 6 (öiaXoyi^öfisvot — iv zatg xagölaig genommen 
aus 2 8 : L 5 22^, 2 8 (ejiiyvovg — z& jivEVfiazi), 2 9 (zra jiaQaXvzixoy — 
dgov zov XQaßßazov öov), 2 19 (fi^ övvavzai vrjözsvetv — ov övvavzai 
vrjüzEVELv), 2 23 (rJQ§,avzo ööov üiolelv ziXXovzEg), 225 (xQ^'-f^'^ sOx^v 
xal EJiEivaöEv), 226 (^h f^ov olxov zov d-EOv — ijtl A. dQxiEQscog), 

3 23 (jtQogxaXEödfiEvog — sXsyEv), 4 2 (EÖiöaöxEv avzo'bg iv jiaQaßoXaXg 
jtoXXd xal sXsysv avzoXg sv zy öiöaxy a'vzov), 4 7 (övvEjcvi^av — xal 
xoQjtov ovx McoxEv), 48 (dvaßaivovza xal av^avöfiEvov xal ecpeqev), 

4 12 (ßXsxcoöt xal (i^ Moxjlv, fi'^jtozs EJiLözqiipcoöLV xal d^E&f} avzolg), 
433 (t^ov Xoyov), 439 (eIüiev — öicojia: jcEcpl/icoöo, ixöjtaöEV 6 avsfiog: 
xal EyivEzo yaX'^vrj fiEydXrj), 5 19 (oöa eüioltjöev ö d'Eog — xal iJXetjöev 
(iE), 5 21 (xal ■^v jiagd z'^v d-dXaöOav), 5 33 (poßrjd-ELöa xal ZQEfiovöa), 

5 34 (xcd iö^t {lyt-^g djco zrjg /idöziyög öov), 5 38 (&6Qvßov), 5 39 (d-OQV- 
ßsTöd-E), 69 (^JtoÖEÖefihovg öavödXta), 622 (avzrjg zrjg '^Hqcodidöog), 
633 (xal ijttyvaxiav avzovg jtoXXot), 6 53 (xal üiQogcoQfiliSd^öav), 656 a 
(ausschmückende Wiederholung der vorigen Vershälfte), 78 (der 
ganze Vers), 7 13 (xal jiaQÖfioia zoiavza jtoXXd jcolblze), 7 26 ("^EXXrjvlg, 
2jvQO(poLvixL<i6a zcp yivEi), 8 17 (jtEji(0QWfi£V7]v exeze zijv xaQÖiav {ificov), 
8 18 (der ganze Vers), 834 (jtQoaxaXsodfiEvog — eXsysv), 93 (oh 
yvacpsvg ijtl ZTJg yrjg ov övvazai ovza)g Xsvxavai), 9 8 (jtEQißXEipdiiEvoL 
— eIöov), 9 12 (^c^ ^<»e — — E^ovO-Evoodij), 920 (^ctl JtEad)v sjtl 
zrjgyrjg ixvXiEzo dg)Ql^a)v), 943:9 45, 10 17, 10 19, 1022, 1024, 1027, 
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1032, 1038, 1039, HlO, 1123, 1132. 124-5, 12l4, 1223, 1227, 
12 32-343, 12 42, 1243, 13l9, 13 20, 14l6, 1444, 1445, 1446, 1454, 
1461, 1468, 157, 15 20, 15 22, 1524, 1532, 1534, 1538, I62, I67. 
Hiermit sei gleich zusammengestellt die häufigere Anwendung der 
doppelten Negation, wie sie sich 1 44, 2 2, 2 12, 3 27, 5 3, 5 37, 6 5, 
98, 12 14, 132b, 1460, 154 findet. 

7. Damit gelangen wir an ein drittes deutlich erkennbares 
Streben des Redigierenden, wie es sich schon bei manchen dieser 
Erweiterungen und besonders in der Anwendung der doppelten 
Negation offenbart — er sucht den Bericht zu steigern. Dahin 
gehört der häufige Gebrauch des jtoXvg und des adverbial ge- 
brauchten jioXXd, welchen die Seitenreferenten nicht kennen. 
Daher wird oft erzählt, wie sich das Volk in großer Menge um 
Jesus drängt. Freilich erzählen es die anderen beiden Evangelien 
auch, und zwar mit Mk gemeinsam, aber an folgenden Stellen hat 
Mk es allein, ohne daß sich davon eine Spur bei Mt oder L 
fände: 1 33, 1 45, 2 2, 2 13, 39, 3 20, 521, 6 31, 736, 737, 12 37. 
Dazu kommen noch allgemeine Steigerungen, Vergrößerungen 
eines Wunders usw. Z. B. geht 5 42 das geheilte Mädchen sofort 
umher, 6 33 sind die herzulaufenden ajtd jtaöoöv r6v jcoXsov (jtävrsg 
ist überhaupt häufig gebraucht), in 926—27 die Schilderung der 
Heilung des Knaben, daß er zunächst einem Toten glich und dann 
Jesus TJysiQsv avTÖv aal aviöri], 14 31 die Beteuerung des Petrus 
6 öh ixjtsQiöödog iXdXsL, der Zusatz 12 27 ^oXv jtXaväa&'S, 526 die 
Schilderung der vergeblichen Versuche der Frau gesund zu 
werden {nolXa — jtoXXcov — jtdvxa — (laXXov sig t6 x^Zqov), 10 26 
(jcsQiööcög ixjiXijööeöd-GL) (Mt hat das sonst auch bei Mk sich 
findende nicht so starke <ig)66Qa), 620 Herodes fürchtet nicht nur 
das Volk, sondern Johannes selbst, da er ihn als gerecht und 
heilig ansieht usw., 6 23 scog '^(ilaovg rrjg ßaaiXslag (lov, 6 51 ^««^ Xiav 
ix, jiegiOöov iv iavzoTg i^lözavro, 1 37 ort jidvrsg ^ijrovötv de, 441 
ocal £g)oßi]d7jöav <p6ßov (leyav (statt id-avfcaöav bei Mt und L), 7 14 
jtdvTsg, 817 0'66s öwlsre, 106 xrlöecog, 13 23 üidvra, 15 13 jtdXiv 
txQO^av, 1543 ijiEt "ffv jtaQaöxsv^. 

Einige, aber nur ganz wenige Änderungen sind wesentliche Ab- 
änderungen, so z. B. 68 das si fi'^ gdßöov, 1458 das xeiQOJioirjrov und 
das dxBiQojtoifjtövj wozu die Hinzufügung des evayysXiov 835 und IO29, 
die Bezeichnung Jesu on xQ^a^ov söts 94, der Zusatz 10 30 (fisrä 
<^icoy/i(öv) und 1462 das Fehlen des djr' aQvi, die einen Schluß auf die 
Zeit zulassen, in der der Redaktor das Werk abgeschlossen hat. 

JBuss mann, Synoptische Studien. 7 
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Außerdem finden sich noch eine Menge l^leiner Änderungen, 
die wohl auf Kosten der schriftstellerischen Eigenart des Be- 
arbeiters kommen. Beim Vergleich mit den beiden anderen Seiten- 
referenten fallen sofort auf das häufige svQ'vq (20 mal), jtdXiv (7 mal), 
das dem Verbum vorgesetzte aQxead^at (15 mal, wo es die anderen 
nicht haben). Oft ändert er die Konstruktion, die in der Vor- 
lage stand. Es seien nur besonders auffällige genannt: 1 24 (Plural 
statt Singular), 1 29 (Subjektswechsel), 45 und 4? (abweichend den 
Singular, 48 dagegen übereinstimmend den Plural), 4 9 (Relativsatz 
statt Partizipialkonstruktion), 4 11 (Singular statt Plural), 431 (trotz 
der vorgesetzten Frage bleibt der Dativ xöxxco, aber Passiv statt 
Aktiv, Partizip statt Relativsatz), 5 10 (Singular statt Plural), 535 
(Plural statt Singular, Frage statt Nachricht), 421 (Passiv statt Aktiv), 
8 is {(ivTjfiovsveTe absolut statt mit Objekt), 8 36 (Aktiv statt Passiv), 
940 ('^fi&v für 'öficöv), 10 20 (Medium statt Aktiv), 12 1 (Plural statt 
Singular), 1240 (Partizip für Indikativ), 1320 (Aktiv statt Passiv), 
1325 (Präposition statt des Genetiv), ebenso 1332, 14 11 (für ev- 
xaiQLav ha avtöv tritt ein Jtcog avvdv EvxatQcog), 1436 (Verb, finitum 
statt des Partizips). Oft wird das Tempus geändert und an Stelle 
des Kompositums tritt das einfache Verbum (z. B. 5 13, 5 14, 5 27, 
168 u. ö.) oder des Simplex ein Kompositum (z. B. 2 23, 3 27, 5 36, 
1217). Oft treten auch Simplex und Kompositum vom selben 
Stamm nebeneinander 1 29, 61, 14i6, 1445 oder zwei Komposita 
vom selben Stamm 1 35. 

Dies führt darauf, daß der Bearbeiter häufig die Präposition 
ändert (über (iszä ist schon vorhin gesprochen), 1 10, 1 21, 1 25, 1 26, 
58, 5ll, 522, 535, 611, 831, 99, 9l9, 938 (2 mal), 11 8, 1443, 1449, 
1454, 156, 16 4 und 10 44 steht der Genetiv statt der Präposition 
(umgekehrt 1325). Ebenso verändert er manchmal die Stellung 
der Wörter und auch der Sätze, 1 sa, 330, 420, 54, 647, 648, 653, 
728, 87, 811, 935, IO3 und 4 (gehören nach IO9), IO43, 128, 
1217, 1326, 153-5, 15 14, 166. 

Nicht selten setzt er andere Wörter ein — alle äjta^ Xsyofisva 
kommen wohl auf seine Rechnung — gewiß aus dem Grunde, daß 
sie gebräuchlicher, bekannter oder ihm vertrauter waren. Im all- 
gemeinen sind es folgende: lio (öxi^o/nsvovg), I12 (hcßdXXsL), 1 26 
(Cjtaqd^av), 1 27 (övv^t]TsTv), 1 28 (^ axo'/j), 1 30 (xazexeLZO vgl. 2 4 
L 5 25), 1 34 ('ff^pisv), 1 38 (äycofiev, dXXaxov, zag ixoftevag xcofiojtöXsig, 
xrjQv^m), 23 (atoöfiEvov), 24. 9. 11. 12 (xgdßßarog), 27 (sig), 29 (dgov 
xal vjtays), 2-25 (iüiigduixsL), 3 1 (e^rjQafifihrjv), 4 24 (^^ für Jtag), 
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4 32 (dvaßdvsi), 4 37 (ysfzl^eöd'ai), 4 41 (i^oßi]d^6av), 5 2 und häufiger 
(jtvEVfia axdd-OQTOv), 5 10 (djcoötBiXi^, ego) r^g x^Q^)} 5 19 (dcpfjxev — 
d xvQiog), 520 T^ ^^ JexajtöXEi), 5 29 (i^rjQdvd^ tJ ^VYV)} 5 38 («4 
Toi^ o6coi^^, 6 11 (xoiw), 6 26 (^^Qt^^vjtog yevöfievog) 6 29 (^c-^ sdTjxav), 
7 5 (xocvacg), 7 13 (Xöyog), 7 24 (Va o()ia), 7 29 (cJ"'« tovtov töv Xoyov 
vxaye), 8 4 (öw^ösrai. zig op6s), 8 8 (jtsQHjö6'6[iaTa), 8 lo (V« ^£(>?y, 
umgekehrt fast wie 7 24), 815 und 12 38 (ßUüists djcö, die anderen 
xQoöEXSTs djio), 831 (dvaörrjvaL), 834 (ogrig, dxoXovd'sVv), 98 (jibql- 
ßXsipdiiEvoi), 99 (öisöTsiXaro, öi7]y^ö(ovTai, 6t [li] brav), 9 11 (jcvsvfia 
äXaXov) 9 18 (qiJöösi xal dcpQi^sc xal tqI^sl zo'bg oöovzag xal ^rjQaivsxaL), 
931 (i^L^aöxEv),9S8(<^i'6daxaXs), 943(äaß£6T0v), \02i (^SQißXE^pdfzsvog), 
10 42 (ot öoxovvTsg üqxeiv), 10 46 (bcavov), 11 12 fT^ iutavQLOv), 11 29 
(am Anfang fehlt djcoxQid^stg, das nachher für e^jcare eintritt), 12 13 
(dygevöcoöiv), 1 2 15 fV^^^ '6jt6xQtöiv), 1 2 22 (söxcctov xdvrcov), 1 2 37 
(jtoß-E), 1 2 44 ('ööTSQrjöig), 1 3 22 (jtoiijöovöLV OrjfisZa), 1 3 30 (fiEXQt ov), 
149(^0 evayyiZiov absolut, ohne ro wo), 14 11 (sJtrjyyslXavro), 1425 
(ovxetl), 1436 .('a^^'^, 1439 fVoi^ ccdroo^ ^d/oi^j, 1440 ('^JioöZQitpag 
xaraßaQvvöfiEvoL), 1 4 41 ('fjXd'Sv), 1 4 47 (exaiösv, mrdQiov), 1 4 72 fe^Tct- 
ßaXcbv), 15 17 (sv6l6'6öxov6lv jroQcpvQav), ISaö (ivsiXrjöev). Sehr oft 
weicht er bei den Verben des Sagens ab 1 7, 1 30, 1 41, 2 25, 5i6, 

5 18, 536, 637, 815, 831, 99 (zweimal) 9l8, 931, 938, 1129, 1237, 
1238, 1460. 

Diesen Erweiterungen und leisen Änderungen steht nun die 
Erscheinung gegenüber, daß der letzte Bearbeiter manche kleineren 
und vielleicht auch einzelne größere Stücke aus der Vorlage des Mt 
und L ausgeschieden hat. Bei den größeren Stücken könnte es sich 
handeln außer der Versuchung, Hauptmann von Kapernaum, zwei 
Täuferperikopen um Reden an die Pharisäer und die Jünger, und 
es wird daher passend sein diese Stücke erst bei Seite zu lassen. 
Die kleineren führen wir hier der Reihenfolge nach auf, die infolge 
der schriftstellerischen Eigenart ausgefallen zu sein scheinen. 1 8 
(xal xvql), 1 40 (Idoi) — xvqls), 2 3 (stcl xXhtjg), 2 9 (jtSQiJtdrei), 2 12 
(djtfjXß-sv elg rov olxov avvov), 2 16 (öiazi), 2 22 (o oCvog ixxsizai xal 
OL döxol düioXXvvzai, dXXd ßdXXovöiv otvov viov dg döxovg vsovg, 2 23 
(iöd-lsiv), 2 26 ((lovovg), 3 21 (Heilung des Stummen), 3 22 (ol <^h 
^aQiöaZoL h'Xeyov iv BesX^sßo'bX), 325 (o fir) cov fiez^ ifcov xaz' ifiov 
sözLV xal 6 (lii övvdycov fiEz' ifiov öxoqüil^bl), 3 32 (iözijxaöLv), 3 29 
(ovx dipsd^öszai), 4 10 (ol (lad^zai), 4 11 (yvövai), 438 (jtQogsXd^övzsg), 
4 47 (id-avifiaöav), 5 22 (l^ov), 5 27 {tov xQaöJteöov — wegen 28), 6 7 
(xai vööovg d-eQajisvsLv Inhalt der Predigt), 634 (^gI id-EQajtsvöEv 

1* 
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Tovg d^QcoöTOvg am&v), 6 43 (rö jisqlööevov), 9 19 (xal <$i£6TQafifi£V9]), 
926 (^ccl id'SQdüt&üöev töv üiaZöa), 931 (fisZ2.sc), 10 51 (xvQie), 
Hl (Brjd'g)ayr}), 12 15 (öet^ars), 12 22 (vöteqov), 1228 (vofiixög 
jtEiQd^(x>v amöv öiödöxaXs), 12 29 ^^ "^(p vofiq)), 1462 f«^' a(>T'f), 
1465 (^k eöZLV 6 Jtdöag "^s), 14 72 (xal s^eXQ-mv e^co exXavöev 
jiixQcog). Zwar sind die ausgelassenen Wörter aus 23, 2 12, 2i6, 
2 23, 329, 4 10, 926, IO51, 12 15, 1222 und 1472 in anderer Weise 
ersetzt, aber bei den anderen Auslassungen ist oft noch zu erkennen, 
daß ein Wort oder kleiner Zusatz dann ausgefallen ist, wenn der 
Bearbeiter eine Erweiterung geben wollte. So fällt das Stück, das 
noch L 1114 und Mt 932— 33a (oder Mt 12 22—23) steht von der 
Heilung eines Stummen wegen des Zusatzes in Mk 3 20—21 aus, 
4 38 das jiQoösXd'OVTEg über dem Zusatz "^v avtög — jtQoox6g)dXaLov, 
in 6 34 fällt xal id'SQdjtevösv — avx&v aus wegen des Zusatzes ort 
riöav — jtoXXm, in 67 fehlt durch den Zusatz xal rJQ^aTo avvo'bg 
düioöTsXXsLv ovo 6vo die Heilung der Krankheit und die Predigt L 9 2, 
1465 fällt rlg iöriv 6 jialöag öe wegen Aqs ZuSdXZQS xal ol 'bjfqQEzai 
garngfiaöLv avxöv sXaßov. So läßt sich hier noch einiges anfügen, 
in 53 fällt aus: xal XQOvm ixavm ovx EVEÖT^öaro Ifidriov (vgl. 5 15) 
wegen der Zusätze in 5 3—5, in 9 6 ist wegen Excpoßoi yaQ iyhovxo 
das avTov Xtyovrog ausgefallen. Ebenso ist es mir wahrscheinlich, 
daß in Mk lliia-b das Stück L 1939—40 Mt 21 15— 17 gestanden 
hat, da dadurch das eigentümliche an Mk 11 11 erklärt und im Text 
des L ötcojtäv nie (ausgenommen in 1 20 aus einer Sonderquelle), 
sondern immer oiyäv gebraucht wird. Es wäre auch hier zu er- 
klären aus dem Hinzukommen des Satzes xal jtEQtßXEipdfiEvog jtdvra 
vipE TJöri ovö7]g rrjg a>Qag. Möglich ist allerdings hier auch noch 
eine andere Erklärung, die das Stück mit R in Verbindung bringt, 
worüber später genauer zu verhandeln ist. Ähnlich verhält es sich 
mit dem Verse L 3 17 und Mt 3 12, die mit der schon erwähnten 
Auslassung xal jivqI aufs engste verbunden sind. Ist das erste 
ausgefallen — es ist später zu zeigen, warum — so mußte auch 
das folgende fallen. 

Aus allen bisher angeführten Beobachtungen läßt sich nur 
folgender Sthluß ziehen: Die bis jetzt besprochenen Ab- 
weichungen des Mk von Mt unter Seitenblick auf L 
machen die Unmöglichkeit deutlich, daß der Verfasser 
des ersten Evangeliums das zweite Evangelium in der 
Form, in der es jetzt abgeschlossen vorliegt, gelesen 
und benutzt haben kann: es muß ihm in einer kürzeren 
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Gestalt, welche viele kleine Erweiterungen und Ände- 
rungen noch nicht enthielt, vorgelegen haben. Damit wäre 
aber die Urevangeliumshypothese als richtig erwiesen. 

8. Man hat freilich versucht, die Auffälligkeiten auf andere Weise 
zu erklären. Einmal weist man auf die Übereinstimmungen zwischen 
Mt und L gegenüber Mk hin, die auch erklärt werden könnten 
dadurch, daß L den abgeschlossenen Text des Mt gekannt habe, 
die sogenannte Simons'sche Hypothese. Es ist nicht mehr nötig 
diese als unmöglich zu erweisen, außerdem paßt sie auch nur für 
die Stücke, in denen Mt und L übereinstimmend von Mk abweichen, 
nicht aber für die vielen anderen. Holtzmann (Einleitung 357) 
meint wohl, daß infolge dieser angeblichen Bekanntschaft des L 
mit Mt die meisten Motive zur Unterscheidung eines Urmarkus 
von Mk in Wegfall kämen, setzt aber sofort vorsichtig (365) hinzu : 
„Ganz am Ende aller und jeder Urmktheorie sind wir noch nicht 
angekommen", wie auch Hadorn (12) diesen Worten hinzufügt: 

Der Text des Mk enthält offenbar sekundäre Bestandteile, welche 
nur durch die Urmkhypothese zu erklären sind (es sei denn, daß man sich 
entschließt, überhaupt die Priorität des kanonischen Mt anzuerkennen). 

Wir haben uns im vorigen die Frage zu beantworten gesucht, 
indem wir wesentlich das Verhältnis zwischen Mt und Mk uns 
deutlich machten und L nur heranzogen. Da ergab sich schon, 
daß Mt, wenn er den jetzigen Mktext gehabt hätte, so inkonsequent 
wie möglich verfahren wäre und daß L ihm dann an vielen Stellen 
in dieser Inkonsequenz, und zwar stets in derselben Weise gefolgt 
wäre, während doch allgemein anerkannt ist, daß Mt eine ganz 
andere schriftstellerische Manier als L hat. Eine in sich wider- 
spruchslose Erklärung des Verhältnisses des Mt zu Mk ist dabei 
nicht zu gewinnen. 

Wo man darum von einer Abhängigkeit des L vom Mttext 
nichts wissen will, aber auch keinen Urmk anerkennen will, sucht 
man andere Auswege, so B.Weiß, der die gemeinsamen Ab- 
weichungen vom Mk dadurch zu erklären sucht, daß die beiden 
Evangelisten von ganz verschiedenen Überlegungen geleitet doch 
stets auf einen Gleichlaut der Änderung gekommen seien. Aber 
es ist einfach undenkbar, daß sie in Nebensachen, wie z. B. in 
der Wortstellung oder dem Gebrauch einzelner Wörter gemeinsam, 
aber unabhängig voneinander auf dieselbe Änderung verfallen sein 
sollten. Als Beispiel für die Wortstellung diene Mt I7— 8: hier 
hat Mk den Satz syG) eßdutzLöa vfiäg vöazi erst nach dem anderen 
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von dem ioxvQovsQog, der ßajtTiOst vfiäg iv jtvsvfiazi äytm, die 
beiden anderen aber nehmen den Satz von der Wassertaufe vorauf, 
Mk hebt so den Gegensatz mehr hervor. Nun sollen Mt und L 
ganz unabhängig voneinander auf diese Umstellung gekommen 
sein, die nebenbei gesagt doch ganz bedeutungslos ist? Man lese 
aber nur die komplizierte Erklärung bei B. Weiß (140, besonders 
die Anmerkung). Warum lassen beide Seitenreferenten das xvipag 
— also unabhängig voneinander — aus, während sie sonst sich 
fast sklavisch an seinen Wortlaut halten, so daß sie schreiben 
ßaxTLösi SV jtvsvfiari, Mt allein aber auch hat ßaufclaei iv vöari. 
Und warum wieder bringen beide das vfiäg vor ßajtrlösi, Mk aber 
nachher; warum bringen beide hinter jcvevfiari äyicp das xai üivql 
mit einem fast verbotenus (L ändert nur etwas die Konstruktion) 
übereinstimmenden Verse. Man sagt, sie seien beide demselben 
psychologischen Gesetze bei Vornahme dieser Änderungen gefolgt, 
dessen Wirkung auch eine gleichartige hätte sein müssen. Aber 
so mechanisch verläuft der geistige Vorgang nicht. Man könnte 
z. B. ebenso gut fragen, warum L, wenn Mt einen psychologischen 
Gesetze folgend (welchem?) das Xvöat töv IfcdvTa xfbv vjtoörmaxmv 
avTov in ßaözdoaL rd {utoö-^fiara ändern mußte, nicht auch von 
diesem Gesetze beeinflußt ist, sondern die Vorlage des Mk un- 
verändert läßt? Wirken solche Gesetze auch bei den Lieblings- 
ausdrücken des zweiten Evangelisten svdvg, jcdXiv, jioXXd, jtdvrsg usw.? 

Wernle verbindet mit dieser Erklärung (durch psychologische 
Gesetze) noch eine andere, wenn er meint, die Abweichungen des 
Mk von den beiden anderen seien meist Fragen der Textkritik. 
Er sagt (219): 

Wenn bewiesen ist, daß Mk die Quelle von Mt und L ist, so ist noch 
völlig unbewiesen, daß sein Text gerade ihnen überall zur Vorlage gedient 
habe. Die Behauptung, wir lesen den Mktext jetzt noch so, wie einst 
Mt und L, setzt Wunder voraus, mit denen die literarische Kritik sonst 
nicht rechnet. 

Aber die Abweichungen sind nicht so geringfügig, wenn dabei 
auch zuweilen der Gedanke an glossatorische Erweiterung er- 
wächst, aber dazu sind es doch zu viele, zu umfangreiche und zu 
planmäßige, als daß davon nicht das synoptische Problem berührt 
werden sollte, oder wir müssen überhaupt ganz auf jede Be- 
arbeitung dieses Problems verzichten. Ebenso vermag ich nicht 
zuzustimmen, wenn Wernle (220) meint: „Verfehlt ist der Kanon: 
wo Mt und L gegen Mk im Text zusammentreffen, da repräsen- 
tieren sie den ursprünglichen Mktext." Ich meine, daß dieser 
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Kanon sich doch sehr deuth'ch ergibt. Wenn Wer nie dem ent- 
gegenhält, daß der vielfach ungriechische, breite und monotone 
Stil des Mk oft mit Notwendigkeit bei Mt und L zu gemeinsamer 
sprachlicher Verbesserung führe, die sie unabhängig voneinander 
bei der Reflexion demselben psychologischen Gesetz folgend vor- 
nehmen, so läßt sich dies leicht abweisen dadurch, daß der breite Stil 
z. B. erst durch die Wiederholungen, Steigerungen und Erklärungen 
des Bearbeiters entsteht und daß oft Mt die „Verbesserung" im 
Gegensatz zu L nicht vornimmt. Endlich aber dürften psycho- 
logische Gesetze zur Verbesserung des Stils kaum auf unsere 
Evangelisten, die nicht Belletristik oder Schulaufsätze, sondern 
Urkunden liefern wollen, anwendbar sein (vgl. den Prolog des L 
nach seinem Inhalt, aber auch nach seiner Form, den besten Stil 
zeigend, ohne daß L darum sonst stark die Voriage stilistisch 
verfeinert). Das schließt natüriich nicht aus, daß beide bei Be- 
nutzung ihrer Voriage an manchen Stellen zusammengefaßt oder 
geglättet haben — Mt mehr als L — aber dann eben stets in 
einer voneinander abweichenden Weise. Wernle gibt (45—49) 
eine (nicht vollständige) Zusammenstellung von solchen Mt und L 
gemeinsamen Abweichungen vom Mktext 1 . Auslassungen, 2. Zu- 
sätze, 3. Umstellungen und Änderungen, 4. Sprachliche Berührungen, 
zusammen etwa 240 Stellen und S. 56 redet er von Stellen, bei 
denen die Textkritik im Stich läßt und die daher in ihrer ursprüng- 
lichen Form bei Mt-L vermutet werden könnten. Solche Stellen 
sind nach ihm vielleicht, indem wir nicht alle anführen, die er gibt: 

Mk 1 20 (fisra, xMv ^lad-cjTCüv) sei abschwächender Zusatz, an Stelle der 

Söhne bleiben ja die Tagelöhner 
„ 1 29 die Namen seien erst nachträglich auf Grund von 1 le. i9 eingesetzt 
„ 29 (sysigs icai ns^mäzEi) sei ursprünglich, die Fassung des Mk passe 

nicht in die Frage, sondern v. 11 in die Ausführung 

„ 221 (tÖ xaivbv xov naXaiov) sei GlOSSC 

„ 39 habe keine Bedeutung für den Zusammenhang, sei daher Glosse, 
könne aber auch von Mt und L ausgelassen sein 

„ 436 {nal aUa Sh TcXoia Tjoav fisz' avvov) scheint von Mt Und L noch 
nicht gelesen 

„ 527 (tov aqaaniSov) doch könne es auch aus Mk 65^ und von Mt und L 
unabhängig hier eingesetzt sein — auch von L? 

„ 63 „kommt die Möglichkeit in Frage, daß h t^kxwv, b vtog Maqiag 
spätere dogmatische Korrektur sei gegenüber 6 xov xizxovos vibg 
bei Mt und L. Allein eine solche Korrektur hätte doch viel 
eher in Mt und L gemacht werden müssen. Es wird also 
ursprünglich sein". (Ja, wenn eben Mk in seiner jetzigen 
Gestalt älter als Mt und L ist, qu. e. d.) 
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Mk 9 13 Mal SiEOT^afiftivT] 

„ 11 17 ^aaiv Totg e&vsaiv Erweiterung 
„ 1430 das zweimalige Krähen. 

Wernle schließt den Abschnitt ab: „Wo unser Mk Mt und L 
gegenüber sicher einen sekundären Text aufweist, darf auf Über- 
arbeitung des Mktextes geschlossen werden." Dann aber sollen 
die zahlreichen Auslassungen von Detailzügen der Mkschilderung 
den Unterschied des Erzählers aus erster Hand von seinen schrift- 
lichen Nachfolgern zeigen. Den späteren seien solche Züge 
wertlos, an denen der erste Erzähler mit größter Liebe gehangen 
habe. So sei es mit Namen, Zahlen und Affektsbezeichnungen — 
darauf kommen fast alle Beispiele, die W. (58 — 59) gibt, hinaus. 
Aber wir haben schon gesehen, daß solche Detailzüge auch von 
dem ersten Seitenreferenten allein gebracht sind und daß er selbst 
manchmal ganz ähnliche Erweiterungen einfügt. Wenn diese bei 
ihm sekundär sind, warum dann nicht auch jene bei Mk? Und 
besonders solche speziellen Angaben, wie die Zahlen, pflegen 
sonst nicht von den Späteren ausgemerzt zu werden, wofür als 
Beispiel das Johannesevangelium dienen kann (200 Denare Brot, 
300 Denare Salbenwert). Sonst gilt allgemein der Grundsatz: 
Der Spätere weiß mehr als der Frühere, und L sagt uns von sich 
Ähnliches in seinem Prolog. Wie stimmt überhaupt dann solche 
Auslassung bei ihm zu dem axQißmq, — hielten etwa die Zahlen 
oder Namen oder Affektsbezeichnungen nicht der Akribie stand? 
Mt hat, wie wir sahen, manche Perikopen verkürzt, warum hat L, 
wenn allgemeine gesetzmäßige Gründe die Verkürzung bestimmten, 
sie nicht auch vorgenommen? Die Behauptung der Veränderungen 
aus Gründen gleichartiger Reflexion (59 — 60) ist einfach eine Ge- 
walttätigkeit, beweisen läßt sie sich nicht, wird auch durch die 
240 angeführten „Glossen" wideriegt, von denen außer den er- 
wähnten noch folgende wichtig sind: 

5 15 tov taxTjxÖTa rov Xsyiwva 

7 19 Kad'aqi^byv itävTa ra ßQÜ/naza 

6 14 i'Xtysv falsch für eXsyov, für q)avsQov yäq stünde beSSer OTi, ^avEQOv 

9 12— 13 Der bessere Text bei Mt 17iof, Die ganze Erwähnung des 
Menschensohnes, des Leidens und der Schrift scheint Zusatz. 

6 8 f. Das « fiV ^aßSov fiövov und aXXa v7ro8eSeftivovg aavSäXia ist etwaS 

auffallend 
9 49 unsicherer und wahrscheinlich glossierter Text, um zwischen Feuer 
und Salz eine Brücke zu bilden. 

„Die Beispiele ließen sich leicht vermehren." Bezeichnend 

ist schon, daß Wernle bei Einführung der Namen in 1521 sagt: 
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eine Glosse, freilich aus sehr alter Zeit. Sollte darum nicht 
der Evangelist anstatt eines Abschreibers der Glossator sein, be- 
sonders wenn eben ganz bestimmte Kategorien solcher Glossen 
nachgewiesen werden können? Sprechen solche Kategorien aber 
für naive, erste Erzähler? Es lassen sich viele dieser „Glossen" 
nach ihrer Herkunft genauer bestimmen. Und endlich, warum hat 
sich dann der glossierende Abschreiber gerade nur das zweite 
Evangelium und kein anderes, wenigstens nicht in dem Maße 
und nicht mit denselben Kategorien für seine Erweiterungen aus- 
gesucht? An dieser unmöglich zu beantwortenden Frage scheitert 
das Bemühen, die Lösung der synoptischen Frage der Textkritik 
zuzuschreiben, aber das synoptische Problem davon zu befreien, 
um nur ja nicht einen Urmk anerkennen zu müssen, obwohl 
man oft, auch Simons in der öfters erwähnten Schrift auch die 
Urevangeliumshypothese als annehmbar oder die Verhältnisse 
besser erklärend anerkennt. 

Es bleibt eben kein Ausweg: Mt (und auch L) haben Q 
in einer anderen Gestalt gekannt als die ist, welche heute 
das zweite Evangelium hat, das sich damit als eine Be- 
arbeitung dieser selben G darstellt. 

9. Wenn man diese Form von G herstellen würde, die also 
Mt gebraucht hat, und sie dann mit L vergleicht, so würden sich 
außer bei den großen Stücken, die bei L fehlen (vgl. Kap. I), noch 
bei vielen anderen Stellen Abweichungen in solchen Nebensäch- 
lichkeiten des L vom Mktext, wo Mt mit Mk übereinstimmt, finden, 
so daß also der ursprüngliche Text von G noch kürzer ist. Diese 
Abweichungen zeigen dasselbe Bild, wie die zwischen Mk und Mt: 
der dritte Evangelist überspringt wieder andere Kleinigkeiten nicht, 
wäre also ebensowenig konsequent wie Mt. Solche Dinge, in 
denen Mt und Mk gegenüber L übereinstimmen, sind abgesehen 
von den Stücken, welche L ganz zu übergehen scheint und die 
im vorigen Kapitel ausführlich behandelt sind, z. B. folgende: 

l.Mk 332.34, 64:Mtl2 5o, 1356 sind neben den Brüdern Jesu noch 
Schwestern genannt, L scheint keine zu kennen. 

2. Das Stück über Petrus Mk 832— 33:Mt 16320—33 (Hebe dich hinweg, 
Satan) fehlt in dem parallelen Stück des L, wo er sonst wörtlich mit 
den beiden Seitenreferenten übereinstimmt, L 9i8-27 : Mk 827— 9i : 
Mt 10 23-28. Ein Grund, weshalb das Stück fehlt, ist nicht einzusehen, 
aber die Sprache des Einschubs zeigt, daß es nicht mit dem Sprach- 
gebrauch der Quelle übereinstimmt: vitayt oitiaia ftov (vgl. Ssvts hniaoj 
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fiov Mk 1 17, Mt 4 19 — und ebenso Mt 4 lo) ^^ovetv zä (fehlt bei L), 
ir^oaXaßofievos: L und die anderen haben sonst itaqaXafißavsiv. 

3. Der Einschub in Mk 430-32 von der Kleinheit und Größe des Senf- 
korns fehlt bei L. 

4. Mk 52 wird in Übereinstimmung mit Mt erzählt, daß der Mann «« rtSv 
fivrjfisiwv komme, während L nur erzählt, er komme aus der Stadt, 
wohne nicht in einem Hause, sondern in Gräbern. 

5. Mk 5 28 •* Mt 9 21 sav ayjwfiat, «av x(uv tfiarion' avxov aot&Jjacofiat fehlt bei L. 

6. Mk 1 28 : Mt 7 29 ««* ovx &s ot y^afifiarsig fehlt bei L und verschiedenes 
anderes mehr, was noch aufgezählt wird. 

Dagegen hat nun L wieder manche Nebenumstände oder 
Ausdrucksweisen getreu aus Mk bewahrt, die Mt nicht hat und 
von denen auch angenommen werden muß, daß Mt sie aus- 
geschieden oder geändert hat. Hier ist besonders auf die von Mt 
verkürzten Perikopen Mk 2i— 12, 5i— 43, 914—27 zu verweisen. 
Dazu fügen wir ohne besondere Wahl aus dem ersten Mkkapitel 
noch einzelne Beispiele: 

1. Mk 1 9: L 322 fv f ^ o viös fcov o ayanifchg, av aol EvSourjoa, Mt aber ovros 
sartv — «» <5 

2. Mk l3o:L 438 die Bitte um Hilfe, fehlt bei Mt 

3. Mk 1 32 : Li 4 40 ot« s'§v 6 ^Xcog (SvvövTog dk tov tjXiov) fehlt bei Mt 

4. Mk l45:L 5 15 der ganze Vers und so wieder an vielen Stellen. 

Endlich aber hat L viele Einzelheiten allein, die die andern 
beiden nicht haben, die aber beweisen, daß er für solche Dinge 
wohl Interesse hatte, also auch für die Einzelheiten, die Mk allein 
oder Mt mit Mk bieten, hätte haben können, wenn er sie eben 
hätte lesen können. Er erwähnt allein 

1. 6 6 ff. «V ^riqto aaßßärw — weiter, daß Jesus in der Synagoge gelehrt 
habe, daß die verdorrte Hand die rechte war (wie die Heilung des 

Ohrs 2250), avTog 3k fSsi Tovg StaXoytOftovg avtwv, xal azijd't — )cal ävaaräg 
V. 9 htsQoyvüw vfiäg. 

2. 6 17 daß Tyrus und Sidon ira^aXiot gewesen. 9 38 der Knabe ist fiovoyapTjg, 
ebenso 842 die Tochter 

3. 441 Handauflegung emrifiöjv, — töv Xqiozov slvai 

4. 85 Der an den Weg gefallene Same «arataTTj&rj , 811 'Iva fii] itioTtvaavreg 

acüd'waiv, 815 iv nagSict xaXf] not aya-d'f — iv xmofiovf 

5. 20 20 foare 'Ttapadovvat — rjysfiovogy 22 61 »f«* argacpslg — tw Ilirqtü, 23 2 An- 
klage der Gegner und öfters. 

Man kann bei diesen Erweiterungen entgegnen, daß diese 
Zusätze aus seiner schriftstellerischen Eigenart erklärbar seien. 
Das soll im allgemeinen auch durchaus nicht bestritten werden, 
nur sollen sie als Beweis dafür dienen, daß L dann ähnliche 
Zusätze oder Ausdrucksweisen aus Mk wohl hätte aufnehmen 
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können oder sicher aufgenommen hätte. Wenn sie bei ihm sich 
nicht finden, so ist damit bewiesen, daß er sie noch nicht gelesen 
hat, da seine schriftstellerische Art sie aufzunehmen ihn nicht 
gehindert hätte. 

Aus dem allen aber ergibt sich wieder als .Antwort auf die 
Frage, haben Mt und L dieselbe Rezension des Urmk benutzt, 
ein Nein, die von Mt gebrauchte war eine andere (und umfang- 
reichere) als die, welche L gebrauchen konnte oder wollte. Wenn 
man eine und dieselbe Vorstufe des Mk von beiden Seiten referenten 
gebraucht sein läßt, so gibt man damit den Gegnern der Urmk- 
hypothese manche Handhabe zur Bestreitung dieser Annahme 
überhaupt. Wenn man die Stücke genauer miteinander vergleicht, 
in denen alle drei zusammenstimmen, so wird man beobachten 
können, daß im Detail sehr oft nur einer mit dem anderen über- 
einstimmt, also entweder 

a) Mk und Mt, L weicht ab, 

b) Mk und L, Mt weicht ab oder 

c) Mt und L, Mk weicht ab. 

Diese sind schon dadurch erledigt, daß wir annahmen, daß die 
Abweichungen von einem letzten Bearbeiter des zweiten Evangeliums 
verursacht sind, und daß wir nach Abzug dieser Bearbeitung die- 
jenige Gestalt von G erhalten, welche Mt gebraucht hat. Von 
dieser Gestalt von G weicht L sehr oft ab, während er sonst 
wieder in vielen Versen ganz wörtlich und auch in der Wort- 
stellung getreu wieder übereinstimmt. Sein Verhältnis zu der von 
Mt gebrauchten Gestalt des G ist ganz gleichartig dem Verhältnis 
zwischen dieser Gestalt von G und dem Mk selbst — hat uns dies 
zu dem Schluß gedrängt, daß Mt eine frühere Form gebraucht 
hat, so läßt sich hier in gleicher Weise schließen: L muß eine 
kürzere Form von G als Mt gebraucht haben. Allerdings 
ist das Verhältnis darin etwas anders, als G in dieser mittleren 
Bearbeitung größere Perikopen als Anwachs erhalten hat. Nun 
ist diese Bearbeitung nicht so leicht festzustellen, wie die letzte, 
da ein drittes Vergleichsobjekt als Regulator fehlt, denn in all 
den Fällen, wo Mt und Mk gegenüber L übereinstimmen, ist nicht 
nur möglich, daß L die Vorlage verändert hat, sondern es kann 
auch der Text von Mk geändert sein, nachdem er von L gebraucht 
war. Aber da L sonst treu seine Vorlagen (vgl. die R) bewahrt, 
so wird die zweite Möglichkeit wohl die wahrscheinlichste sein, 
die auch durch die große Erweiterung an Perikopen gestützt wird. 
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Diese große Erweiterung sei hier noch kurz angegeben. Der 
mittlere Bearbeiter hat die G um folgende Perii^open vermehrt; 

Mk 617-29, 647 — 826, 832-33, 99-13, 943-50, lOl-ll, 
IO35-45, 1112-14, 1120-26, 1321-23, 14l-9, 1426-28, 1433-35, 
14 38b -42, 153-10, 1516-20, 1534—36, 16 7— 8. 

Er gibt die Aufschrift Mk 1 1—2 und setzt v. 3 vor v. 4, um 
Zitat an Zitat zu reihen, setzt l6 (Kleidung des Täufers) hinzu, 
schiebt 1 7 oxlöco fiov ein, setzt 1 13 xal ot äyysXot 6ir]x6vovv avT(p 
zu, den Inhalt der Predigt Jesu (rjyyixsv yäg ?J ßaciXsla tov d'sov, 
(iszavoELzs), nennt 1 \6 den See Genezaret d-dXaööa t^g raXiXaiag, 
1 22 setzt er zu xal ovx ^q ot ygafifiazElg, 1 32 6y)Lag ysvofihijg (wie 
435, 647, 14 17, 1542), 1 42 xal ixad-sQiöd^ (deutlich zu sehen, wie 
Mt zusammenzieht), gebraucht 1 45 die Vokabel Xöyog in anderem 
Sinne wie die Quelle, macht in 2 15— 16 aus den aXXot äfidQvcoXoL 
Auf seine Kosten kommt die Ausführung 3 6 ojtwg amöv äütoXeöcoöcv^ 
der Zusatz 3 12 xaX jtoXXä ijcsxlfia avToZg Iva (z^ avvdv (pavsQÖv 
jioLwijLv, 3 22 die (von Jerusalem gekommenen?) Pharisäer (1 21, 36, 
7 1), der Zusatz 3 23 ^tmg övvavat — exßdXXsiv (vgl. wie hier allein 
öaraväg ohne. Artikel und das ixßdXXsiv in Mt 12 26 steht), der Ein- 
schub von 3 28—29 und 3 31 K 33. 34. Die beiden ersten Verse des 
vierten Kapitels will man in L 5i. 3. 4 wiederfinden, jedenfalls sind 
sie von dem mittleren Bearbeiter erweitert (beachte wie Mt 13 2a 
Ol dxXoi, 132b aber 6 o/Xog steht, von diesem Bearbeiter sind wohl 
die Ausdrücke: öwdysö^at [5 27, 630, 7l, 22] exd&T/ro), in v. 4 ist 
xal riXd'EV, in v. 5 ojtov oi5x eIxov yrjv jcoXX?]v xal sdO^g i^avsrstXsv 
6iä ro uri exslv ßdß^og yrjg, in V. 6 xal ots dvireiXsv 6 rjXLog (16 2) 
ixavi^atiöd^ , in v. 17 ev eavtoTg, sha ysvofihi]g — (Sicoyiiov diä rov 
Xoyov, in V. 19 röv Xöyov, in v. 19 xov atcövog xal ^ djidri] zugesetzt, 
das övvjtvlyovtai xal ov T€Xeög)OQovöL wird ersetzt durch öwjtvLyovaiv 
röv Xöyov xal äxagjtog yberat, in 420 die Angabe der Zahlen, in 
V. 23 die Mahnung, über 426—29 ist S. 74 schon gesprochen, in 
31 — 32 ein Zusatz iioxqoteqov — Xaxdvcov, in 33—34 alles außer 
den Erweiterungen des letzten Bearbeiters, also xal rotavtaig ütaQa- 
ßoXaZg iXdXsL avroZg, x^^Qk ^*' JcagaßoXrjg o-dx iXdXsL amoTg, 4 35 o^plag 
yevofihtjg (vielleicht durch 647 veranlaßt), 437 xal rä xv^iara sjts- 
ßaXXev Big to tcXoiov, 52 ex t^v fivijfielcov (vgl. in v. 3 wird {iv^fia 
gebraucht, (ivtjfiEiov bei Mk nur in Stellen, die von diesem Bearbeiter 
herrühren 629, 168), 523 die nähere Bestimmung imdTJg rag x^^Qag 
avzfj xal ^'^<j% 5 28 die Erklärung eXe^ev yaQ- säv äipa)(iai xäv räv 
ifiazLCQv avzov, öcod-ijöofiai, 5 48 avzog öh sxßaXav üidvzag, 41 und 42 
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TcoqdöLov, 611 iiriöh dxo'iöcoöiv {ifiöv, die Bezeichnung des Herodes 
als ßaöiXe^g, wie die parallele Stelle Mk 626:Mt 149 beweist, so 
bei Mk noch 614, 622, 623, 627, auch die Bezeichnung Johannes 
des Täufers mit 6 ßajcTLötijg (vgl, hierzu Mk 8 29), außerdem in 6 u 
der Satz ^cal 6tä tovto ivsQyovöiv ai dvvdfisig iv avrop, 633 ^e^?7 
düto ücoXscov, 634 Tcal s^eld-mv el6ev üto?j6v ox^ov xal eöJtXayyviöd^ 
sji' avtovg, 639 £ütl rm XQovcp, 827 ^k "^dg xcofiag KaiöaQiag rov 
^iXijcjtov, 837 Tt yaQ 60T ävd-Qcojtog dvrdXXayfia rrjg ipvx^g avrov 
(Mk 1045b), 922 xcd JtoXXdxig xal stg üivq axrtöv eßaXsv xal dg vöara 
Iva djtoXEöij avTov^dXXä eI rt ö^rv^ ßo9]d^<jov öJtXaYXViö&slg E(p' {>{iäg 
(Mt 1 7 15), 931 xal djtoxTEVovöiv avröv xal rfj tQit'^ ^/zEQq EyEQd^ösvai, 
10 16 Ttd'slg rag x^r^)«? ejr' avvd, 10 21 vjcays, 10 26 das Erstaunen 
der Jünger, 10 27 sfcßXipag, 10 31 :JtoXXol öh eöovrai JtQ&zoi ^öxa^roi 
xal OL EöxccToc jtQöoTot (etwas anders L 13 30, Mt noch einmal 20 16), 
1 33 roZg dQXtsQEvOiv xal roTg yga/zfiarsvöiv xal xaraxQLVOvöiv avröv 
■9-avdtoj xal jtaQadcböovöiv avxov, 1 1 8 äXXoi 6e önßddag xoipavxEg 
ix TÖv dyQ(bv, 11 9 uxiavvd, 11 29 b xal eqoj 'öfiZv iv Jioia iS,ovöLq 
taika xoiw, 12 1 die Erweiterung xal jcEQLid'^xEv g)Qay{iöv xal Sqv^sv 
•bjtoXrjVLov xal cpxo66fi7]öEv oi^tgyov, 12ii die Fortführung des Zitats 
xaQä xvqIov et/eveto xal söriv d-avftaax'^ iv 6q}d'aX(ioXg -^(imv, 1 2 14 
x^vöov, 12 16 ot d'fc rjvsyxav xal XiyEi avroZg, \22A^i<P^ a-vzolg ö^Irjöovg' 
ov dta TOVTO jtXMväöß-e (ifj EiöÖTsg Tag yqag^äg fii]ds t^v övvafiiv tov 
d-EOv; 12 29 und 31 (jtQÖTi], ösvTSQa), 1236 iv JtvEVfiaTi, 1234 xal 
ovÖElg ovxETL iröXfia avTOv ijiEQCOTrjöat (vgl. Mt 2246 — ebenso 
Mt 12 12 dcpEVTEg avTov djc^Xd-ov = Mt 2222). In cp. 13 setzt er 
hinzu in V. 3 xad-rjfiivov avrov slg ro OQog tcöv iXaicöv rjXd-ov JtQog 
avTOv OL fiad^ral xar' iölav XiyovTsg, in v. 9 aQX^ wöLvcov Tavra, 
den ganzen v. 10, dessen Inhalt sich Mt 24 14 wiederfindet, in v. 14 
die auffällige Notiz 6 dvayLvaaxcov voeItco, in v. 18 JCQoöEvx^öß-E öh 
ha iiTj yhriTai x^i-l^öovog, dann v. 21 — 23 ganz (vgl. auch ßXEJCETs), 
ebenso die näheren Erklärungen in v. 24 und 25 (vgl. wie in v. 25'' 
der Plural ovQavoTg erscheint), den ganzen v. 27 und 32. 

Bedeutender sind die Änderungen in der Leidens- und Auf- 
erstehungsgeschichte Mk 14— 168. In cp. 142 die Erweiterung 
durch Erwähnung des Festes (L hat das ursprüngliche), über 3—9 
die Salbung ist schon gesprochen, in 14 17 oftag yEvonivqg, ol 666sxa 
(eigentlich fehlen zwei), in der Vorhersage des Verrats v. 19—20 
und 21 '' {xaXöv — ixsivog). In v. 22 das XdßETs, in 23 xal ejilov 
i§, avTcov jidvTEg, 26—28 ganz, wo die LXX zitiert wird, die Er- 
wähnung von Galiläa, 33—34. 35'' (iva — coQa), 38 '^ tö y,EV Jtvsv/ia 
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bis 42 — rJYYiöev), 44 der Kuß als Verabredung des Verräters, in 
43 ist die Situation aus 48 vorweggenommen, wäiirend in 48 der 
Zusatz övXXaßelv fis zugesetzt wird. 49''— 50 (das auffällige jtdvreq 
zeigt, daß 51 und 52 nicht von diesem Verfasser herrühren), in 53 
die Erweiterung awEQxovzat — ygafifiarsTg bis 61 hin, in 62 die 
danielische Weissagung xal iQxofisvov (isrä zmv vsfpsXäv zov o'Öqovov, 
63 und 64 das Zerreißen der Kleider und die Verurteilung zum 
Tode. In cp. 15 die Perikope 3 — 10 ganz, in v. 15 <pQayysXX6ciag 
iva öravQcody, 16 — 20 ganz, in v. 22 der Name FolyoMv, 23 ganz, 
ebenso 29 der Spott der Vorübergehenden, in v. 31 und 32 (dfiolo)?, 
ifijtat^ovTsg, ßaöiXe'bg 'löga^X — xal jccötevöcofisv). Das Zitat in 
34—36, in 39 das vlog <Se d'sov, 40 die Namen der Weiber, Maria 
Magdalena, Maria Mutter des Jakobus und Joseph, und die Mutter 
der Söhne Zebedaei, ebenso die Namen in 47. In v. 42 drpiag 
yevofihrjg und dann zuletzt in 166^—8 kommt alles auf die Rech- 
nung dieses Bearbeiters. 

Diese letzten Verse zeigen uns nun, wie manche andere dieser 
Erweiterungen, etwas über den Bearbeiter selber. Der letzte Be- 
arbeiter, also der Evangelist, war ein Glied der römischen Ge- 
meinde oder schrieb wenigstens für diese Gemeinde, dieser erste 
Bearbeiter von Q ist aber ein Galiläer, der dem Evangelium des 
Mk den galiläischen Hintergrund gezeichnet hat. Er läßt nicht 
allein die Verheißung der Erscheinung des Auferstandenen für 
Galiläa ergehen, sondern auch dort allein geschehen 14 28 und 16 7. 
Er beschränkt 1 28 die allgemeine Aufmerksamkeit der Leute auf 
Jesum auf Galiläa (vgl. gegenüber L 437), er erwähnt 621 die 
Ersten Galiläas, er schiebt das meist in Galiläa spielende Sonder- 
stück 647 — 826 ein, er nennt den See Genezaret ^ d-dXaoöa rijg 
raXiXaiag, 1 16, 731. (Holtzmann, Einleitung 460: „Wie konnte 
eine so einseitige galiläische Tradition entstehen?") Vielleicht daß 
auch manche seiner Änderungen nur aus galiläischem Sprach- 
gebrauch zu erklären sind, wenigstens weicht er in manchen Dingen 
ganz charakteristisch von der Sprache der römischen Bearbeitung 
oder von G ab. Er schreibt z. B. stets d^tag ysvofihrjg, er nennt 
die Körbe öjtvQLÖeg, nicht xöcptvoi, die Wüste igrjfila statt ^ sQrjiiog 
(toüiog), er sagt evaQdx^aav statt des sonst üblichen SjcX-^ööovzo, 
ihm sind die eigentümlichen Ausdrücke vxays, ßXijtsze duto, äywfisv 
eigen, er hat die äxa^ Xsyöfisva: 645 dvayxd^co, 651 dveßt] ecg jtXoZov, 
439, 651 xojtd^eiv, 65, 6 13, Mt 14 14 ägqcoözog, dvaözdg (Mt 99, 
2662) kommt bei Mk sechsmal vor u. ä. 
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Nun hat man freilich versucht, alle diese Änderungen in Mt 
und Mk als ursprünglichen Text dadurch zu retten, daß man L 
hier diese Stücke ausscheiden läßt. Aber von den ganzen Perikopen 
haben wir das Gegenteil zu beweisen versucht und diese hier 
angeführten Abweichungen sprechen ganz von selbst dafür, daß 
sie Erweiterungen sind, kaum eine ändert den Sinn oder setzt 
etwas ganz neues hinzu. Auch wäre L dann wieder ganz in- 
konsequent verfahren. 

Es bleibt also als Resultat: L gebrauchte die Q in ihrer 
ursprünglichen Gestalt, Mt die durch einen Galiläer er- 
weiterte Rezension der G, und diese Rezension wurde 
von einem römischen Christen zum zweiten Evangelium 
umgearbeitet. 

Es haben auch andere Gelehrte in neuerer Zeit eine doppelte 
Rezension des Mk oder der G zu erweisen gesucht, nur auf 
anderem Wege und mit teilweise anderem ResuUat als hier. 

Wendung hat eine doppelte Vorstufe des jetzigen Mk zu 
erweisen gesucht, indem er von der bisherigen Arbeit am synop- 
tischen Problem ganz absieht, nur aus inneren Gründen und unter 
alleiniger Betrachtung des zweiten Evangeliums. So meint er den 
„Urmk" herstellen zu können. Indem er sich also hinsichtlich 
der Arbeitsgrundsätze mehr mit Wernle einig fühlt, weicht er in 
dem Ziel der Arbeit ab. Er meint (Urmarkus § 5), daß für die 
Annahme eines kürzeren Urmarkus Anhaltspunkte in Mk selbst zu 
finden seien, und man müsse, im Interesse einer klaren und 
sicheren Methode, von diesen ausgehen und die Untersuchung 
zunächst auf Mk beschränken, nicht das Urmk- Problem mit dem 
synoptischen verquicken. Die Hypothese von J. Weiß, wonach 
ein Bearbeiter (der jünger als Mt und L sein müßte) den Mktext 
erweitert haben soll, sei nicht nur überflüssig, sondern tatsächlich 
unrichtig. — Mir scheint nun gerade im Interesse einer klaren 
und sicheren Methode es nicht nur ganz unmöglich zu sein, beide 
Arbeiten voneinander zu trennen, sondern auch das Verfahren des 
Philologen Wendung ist methodisch weniger empfehlenswert, da 
es sich zu sehr auf subjektive Urteile als auf objektive Tatsachen 
stützen muß, auch von theologischen Gedanken bald beeinflußt 
ist (vgl. Urmarkus § 10a, c, e), während die Theologen dem Philo- 
logen gegenüber gerade zuerst mit Hilfe philologischer Akribie 
arbeiten möchten. Wenn man das Urmk-Problem von der synop- 
tischen Frage lösen will, so baut man in die Luft, ohne Fundament. 
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J. Weiß u. a. verfahren sicherer, indem sie mit dem Grundlegenden 
beginnen: der Vergleichung der drei vorhandenen Evangelien in 
jedem einzelnen Verse. Erst wenn diese Arbeit getan ist, kann 
die Frage nach den äjcofivrjfiovevfiara aufgeworfen werden und 
dann vielleicht mit dem von Wendling angewandten Verfahren 
oder der formgeschichtlichen Methode gelöst werden. Aber wenn 
die synoptische Arbeit erledigt ist, wird von Wendlings Argumenten 
viel hinfallen, da er auf Grund der bisher erwähnten Beobachtungen, 
die er auch gemacht hat — wobei er übrigens auch oft gegen 
seine Grundsätze Mt und L heranzieht, ein ganz ähnliches schrift- 
stellerisches Verhältnis bei Mk statuiert: § 10a, c, d, g und be- 
sonders § 18 u. ö. Indirekt sind es allerdings auch Bestätigungen 
der hier vorgetragenen Anschauung, aber Wendling schließt aus 
solchen Beobachtungen einer Bearbeitung, daß das betreffende 
ganze Stück, das bearbeitet ist, nicht im Urmk gestanden habe. 
Wenn er dann noch eine Lösung der synoptischen Frage, wie er 
in Aussicht stellt, versuchen würde, so möchte sich folgende 
Reihenfolge ergeben: erst Vrmk (= äjtofcvrjfiovsvfiaTo), dann Über- 
arbeitung (oder Vermehrung) und dann nochmalige Vermehrung, 
und dann (oder vorher?) Verwendung durch die Seitenreferenten, 
ev. noch in verschiedener Gestalt. Um auf ein schon besprochenes 
Beispiel zurückzugreifen: Mk 23 setzt Wendling für den Urbericht 
auch das alQofiEvov vjtb rsöödgcov an, das beide Seitenreferenten 
nicht haben. Wie ist das zu erklären? Wendling wird antworten, 
man muß das synoptische Problem hiermit nicht verquicken. Die 
Lösung kann dann doch nur heißen: Der Urbericht ist noch be- 
arbeitet. Wie steht es nun mit den von W. ausgeschiedenen 
Stücken, die bei Mt und L auch stehen? So kommt wieder die 
synoptische Frage, und so geht es beständig im Kreise herum. 
Anderseits kommt W. wieder mit seiner Methode zu fast denselben 
Ergebnissen wie wir, nur was wir als Ursache der auffälligen Er- 
scheinung, als Realgrund nehmen, wird bei ihm umgekehrt zum 
Erkenntnisgrund, z. B. 221 to xaivöv tov aiaXaiov ist für Glosse 
oder Einschub zu halten, weil beide andere Evangelisten es nicht 
haben. Wir suchen diese Einschiebung dann zu erklären, daß es 
eine Verdeutlichung des rb jtXi]Qa)(ia äut' avzöv bilde. W. dreht die 
Sache um: weil es eine Verdeutlichung bildet, darum ist es Zusatz. 
Hier hätte er dann wohl eine Erklärung, warum Mt und L das 
Stück nicht bieten, aber in vielen Fällen haben sie das Stück, das 
er so ausscheidet, und dann versagt die Erklärung. — Es hätte 
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umgekehrt erst die synoptische Arbeit geleistet werden müssen, 
und wenn dadurch der Text festgestellt wäre, hätte gefragt werden 
können, ob aus inneren Gründen nunmehr zur Feststellung der 
ajiofivrjfiovevfiaTa fortgeschritten werden könne. Jedenfalls aber 
zeugt auch W. für unser Resultat: Urmk kürzer als Mk und die 
beiden anderen und die doppelte Rezension dieses Urmk. 

Einen anderen Weg will R. A. Hoff mann (Mkev. und seine 
Quellen 1904) einschlagen. Ausgehend von manchen synonymen 
Ausdrücken in den parallelen Stücken, die als Übersetzungsvarianten 
angesehen werden können, nimmt er an, daß nicht nur die ur- 
sprüngliche Grundlage der G, wie sie nach der bekannten Papias- 
notiz als ajto^vrKiovEvfiaza rov IlizQov wohl genannt wird, in 
aramäischer Sprache abgefaßt sei, sondern auch die Erweiterung, 
die diese Grundlage erfahren habe — Mt habe dann die erste 
Form, Mk und L die zweite, erweiterte Form sich übersetzt. Aber 
den Stellen, an denen diese Übersetzungsvarianten angenommen 
werden könnten, stehen unendlich viel mehr gegenüber, wo alle 
drei Ev. ganz denselben Ausdruck, dieselbe Wortfolge und wie 
z. B. in der bekannten Stelle Mk 2 lo dieselbe Satzunterbrechung 
bieten. Und die Anschauung, daß von den auch hier angenommenen 
drei Formen der Mküberlieferung Mt die älteste gebraucht habe, 
ist nur daraus entstanden, daß Mt an manchen Stellen einen 
kürzeren Text als Mk (und dann auch als L) bietet. Es ließ sich 
aber nachweisen, daß Mt mit seinem Quellenmaterial nach seinen 
Grundsätzen sehr frei schaltet, und manches stehengebliebene 
Wort deutet noch auf die Verkürzung eines ursprünglich reicheren 
Textes hin. Anderseits bleibt dann wieder nur, wenn Mt mit Mk 
in so vielen Stücken und Perikopen reicher ist als L, die einzige 
Erklärung, daß L diese ausgeschieden haben muß, wofür dann die 
angebliche Duplettenfurcht herangeholt wird. Auch das sprachliche 
Moment, das H. so stark heranzieht, spricht hier gegen ihn — 
z. B. bei der ersten Speisung heißen die Körbe bei allen dreien 
xöcfLvoL, bei der zweiten bei Mt und Mk allein ojtvQlösq und dann 
dazu Mt I69— 10: Mk 819—20 die Zusammenfassung mit beiden 
Vokabeln ; unmöglich wird man dies ursprünglich nennen können. 
Natürlich bleibt H. nichts übrig, als (315) zu behaupten, man müsse 
annehmen, daß in den aramäischen Quellen schon zwei ver- 
schiedene Ausdrückie gestanden hätten, die also dann mit außer- 
ordentlicher Treffsicherheit ohne Verwirrung von dem betr. Evan^ 
gellsten gleichmäßig und unabhängig voneinander übersetzt seien ! 

Bussmann, Synoptische Studien. 8 
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Spitta hat die Reihenfolge im Gebrauch der Mkformen mit 
Recht umgedreht gegenüber Hoff mann: L gebraucht G oder wie 
Sp. sagt die Grundschrift, Mk und Mt eine erweiterte Form von 
dieser Grundschrift — also dieselbe Annahme, die sich uns als 
richtig erwiesen hat. Nur hat leider Sp. diese Grundschrift wieder 
sozusagen als eine Einheit von G und R angesehen, und dann 
auch wieder eine Abhängigkeit des L von der mittleren Form des 
Mk, die Mt gebraucht hat. Endlich aber nimmt er an, daß L eine 
andere griechische Form der Grundschrift gebraucht hat, als der 
in Mk-Mt noch erkennbare Bearbeiter dieser Grundschrift, daß 
also zwei Grundformen parallel nebeneinander hergegangen seien. 
Damit scheint mir aber das Hauptresultat, daß L G, Mt-Mk eine 
(galiläische) Erweiterung von G gebraucht haben, ganz in Frage 
gestellt. Denn dann kommt man wieder zu der Frage, warum 
hat Mk die nach Sp. in der Grundschrift vorhandenen Redestücke 
übergangen und warum hat L die Erweiterungen bei Mk^ ab- 
gelehnt? Im einzelnen werden wir uns mit Hoff mann und 
Spitta ausführlicher auseinanderzusetzen haben. 

Wir ziehen folgendes Resultat für die Erkennbarkeit 
der Geschichtsquelle: Aus der Vergleichung der beiden Seiten- 
referenten mit dem Markusevangelium ergibt sich, daß dieses nicht 
die Geschichtsquelle sein kann, sondern sekundär, bearbeitet ist 
und daß G verschiedene Formen durchlaufen hat, ehe sie zum 
zweiten Evangelium wurde. Von diesen Formen oder Vorformen 
haben die Verfasser des ersten und dritten Evangeliums je eine 
benutzt, L die frühere, Mt die spätere, im allgemeinen L die 
kürzere und Mt die erweiterte. Aus der Bearbeitung, die Mt zu- 
grunde liegt, ist durch nochmalige, allerdings geringfügige Er- 
weiterung, mehr durch Stilbearbeitung und kleine charakteristische 
Zusätze oder Streichungen die jetzige Gestalt des zweiten Evan- 
geliums entstanden. Der jedesmalige Bearbeiter der beiden letzten 
Gestalten hat, soweit sich wenigstens jetzt noch erkennen läßt, die 
ihm vorliegende frühere Gestalt fast ganz treu bewahrt, nur in 
mancher Weise den Ausdruck geändert, bestimmte kleine Sachen 
ausgeschieden, im übrigen nur erweitert. Der Verfasser des L 
hat fast ganz treu, der des ersten etwas weniger treu die ihm 
vorliegende Rezension von G in sein Werk aufgenommen. 

Es wird sich nun zeigen müssen, ob sich diese Anschauung 
über die Möglichkeit der Erkenntnis von G bei der Einzelanalyse 
der vorliegenden Texte so bewährt, daß sie ausreichend ist, alle 
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auffälligen Erscheinungen in den synoptischen Evangelien zu er- 
klären und daß nicht nur eine klare, keine Widersprüche ent- 
haltende Ansicht über die Entstehung dieser Evangelien, sondern 
auch ein ziemlich deutliches Bild der Gestalt und des Umfanges 
von G gewonnen wird. Die Vornahme der Analyse bildet zugleich 
die Probe aufs Exempel, wobei allerdings bedacht werden muß, 
daß wir natürlich nicht über eine Wahrscheinlichkeit hinauskommen 
können. B. Weiß beginnt seine Vorrede zu seinem abschließenden 
Werke: Die Quellen der synoptischen Überlieferung: „Hoffentlich 
wird mir niemand die Torheit zutrauen, daß ich meine, 
den Text der Quellen verbotenus kritisch herstellen zu 
können!" Das wird keiner auch hier verlangen, aber es muß 
versucht werden, die die größte Wahrscheinlichkeit bietende Form 
von G (oder des Urmk) mit den uns zu Gebote stehenden Mitteln 
herzustellen. 
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III. Der wahrscheinliche Text der Geschichtsquelle. 

Einige metliodische Vorbemerkungen werden nötig sein, wenn 
wir im folgenden es unternehmen, die ursprüngliche Gestalt der 
Qeschichtsquelle zu suchen. [Um kürzer sein zu können, bezeichnen 
wir die Grundgestalt mit G, den ersten (galiläischen) Bearbeiter 
mit B, den zweiten (römischen) Bearbeiter mit E (= Mk)]. Die 
Untersuchung selbst wird naturgemäß jedesmal den rückwärts- 
schauenden Gang zu wählen haben: aus der jetzigen Gestalt des 
zweiten Evangeliums muß diejenige gewonnen werden, welche Mt 
gebraucht hat, aus dieser dann die erste Form, welche L benutzte. 
Die Arbeit von E werden wir nicht allein aus der Vergleichung des 
jetzigen Mk mit dem jetzigen Mt, sondern erst aus der Vergleichung 
der beiden Seitenreferenten mit Mk erkennen. In den Fällen, wo 
Mt und L von Mk in gleicher Weise abweichen, können wir 
das sichere Urteil fällen, daß hier E bearbeitet hat. Es wird also 
bei den Abweichungen des Mk von Mt immer erst gefragt werden 
müssen, wie sich L verhält, und in solchen Fällen, wo Mt von Mk 
abweicht, aber auch L, und zwar in anderer Weise als Mt, da wird 
oft nur eine Vergleichung mit ähnlichen Stücken, wo alle drei das 
Stück haben, entscheiden können, ob 1. E und Mt jeder für sich 
geändert, oder 2. E und L jeder geändert, oder 3. Mt und L so 
geändert haben, oder ob 4. gegenüber L schon B geändert hat, was 
Mt dann auf eigene Hand wieder geändert hätte. Im ersten und 
vierten Fall fände sich bei L noch die Grundform, im zweiten bei 
Mt, im dritten bei Mk. Im ganzen sind solche Fälle, wo alle drei 
stark voneinander abweichen, sehr selten. In denjenigen Fällen, 
wo L das entsprechende Stück des Mk nicht hat, welches also 
nach der hier entwickelten Ansicht erst von B eingesetzt ist, können 
wir aus Analogieschluß die Änderungen und kleinen Erweiterungen 
des E feststellen, da sich an der einen oder anderen Stelle ergibt, 
daß Mt wohl stark kürzt, aber geringere Änderungen im allgemeinen 
nicht vornimmt. Natürlich kommt es hier stets auf eine kritische 
Untersuchung an, weicher Art die Änderungen sind: Wenn z. B. 
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von „Verfolgungen" allein im Mk-Text die Rede ist, so ist klar, 
daß das ein späterer Zusatz, von E, ist, der entstanden ist, als 
eben Verfolgungen eintraten, daß aber Mt es siciier nicht, wenn 
er es schon gelesen hätte, ausgemerzt hätte, da ja die Verfolgung 
schon eingetreten war. Allerdings wird umgekehrt bei den Stücken, 
welche nun bei Mt fehlen, auch nur in ähnlicher Weise geschlossen 
werden können, wer, L oder E, etwaige Änderungen vor- 
genommen hat. 

Wir haben also, wenn wir die Stoffe demgemäß ordnen, 
folgende Kategorien aufzustellen: 

I. Alle drei haben das Stück. 

A. Alle drei haben den Bericht in mehr oder weniger gleicher 

Form (z. B. Mk 1 29—34) 

B. Mt oder L weichen ab von Mk 

1. Mt stimmt mit Mk, L weicht ab (Mk öi-e) 

2. L stimmt mit Mk, Mt weicht ab (Mk 5 1—13) 

C. Mt und L weichen von Mk ab 

1. Mt und L stimmen unter sich zusammen (Versuchungs- 
geschichte) 

2. Mt und L, also alle drei weichen voneinander ab (Mk 3 23—30) 

II. Das Stück findet sich nur bei zweien. 

A. Nur Mt und Mk haben das Stück 

1. wörtlich übereinstimmend (Mk 99—13) 

2. stark abweichend (Mk 617-29) 

B. Nur Mt und L haben das Stück 

1. wörtlich übereinstimmend (L 87—9) 

2. stark abweichend (L 620-26) 

C. Nur Mk und L haben das Stück 

1. wörtlich übereinstimmend (Mk 1 21—28) 

2. stark abweichend (Mk 1 35— ss) 

III. Nur Mk hat das Stück allein (Mk 426-29) 

Die Nr. I C 1 erstreckt sich fast nur auf geringe Zusätze oder 
andere Wendungen, die Stücke 1 C, 2 sind ebenso wie die III sehr 
gering. Wir hätten auszugehen von den Stücken I A, dem größten 
Teil des zweiten Evangeliums, daran werden die Stücke I B ge- 
schlossen, durch Analogieschluß werden dann II A und C behandelt. 
Die Stücke II B 1 und 2 lassen wir erst beiseite, da diese bei der 
späteren Untersuchung über R in Frage kommen. Hier ist nun 
allerdings der Text des Mk in fortlaufender Reihe analysiert, was 
natürlich mit einiger Sicherheit nur möglich ist, nachdem einerseits 
die Perikopen nach den eben angegebenen Kategorien im Zusammen- 
hang untersucht sind, also erst alle I A, dann I Bl, weiter I B2, 
darauf 1 C 1 und 1 C2, weiter II A und endlich III, anderseits auch 



— 118 — 

das Ganze der Bearbeitung durch E und darauf durch B festgestellt 
worden ist: Diese beiden Vorarbeiten werden hier nicht wiederholt, 
sondern es werden bei den einzelnen Perikopen Art und Maß der 
Bearbeitung angegeben. Nochmals darf wohl betont werden, daß 
man nur mit einem gewissen Maß von Wahrscheinlichkeit 
rechnen darf, wenn hier der ursprüngliche Text von G gesucht 
und festgestellt wird. Hinter diesem griechischen Text liegt dann 
noch die aramäische Urform, aber sie festzustellen wird nur in 
ganz vereinzelten Fällen möglich sein. Dann würde die Arbeit der 
formgeschichtlichen oder stilkritischen Methode einzusetzen haben, 
wovon hier aber, soweit es möglich ist, abgesehen ist, da wir nur 
Vorarbeiten für sie liefern wollen. 

Wenn wir nun an die Herstellung der Qeschichtsquelle gehen, 
so lassen wir diejenigen Perikopen, welche von B, also die unter 
11 A, zugesetzt sind, gleich außer Betracht. Der nachher gegebene 
Text soll nur die Quelle deutlicher zur Anschauung bringen, ohne 
daß für jede Einzelheit sichere Gewähr geleistet werden 
kann. 

I. 

1. V. 1—6. Die Einleitung des Mkevangeliums, besonders 
V. 1 — 13, bereitet manche Schwierigkeiten. Auf der einen Seite 
zeigt sich deutlich, daß der jetzige Text erweitert ist, und auf der 
anderen erscheint er, besonders bei der Tauf- und Versuchungs- 
geschichte als Exzerpt aus einer reicheren Erzählung. Man hat 
das Rätsel lösen wollen, indem man (so besonders B. und J. Weiß) 
eine Benutzung der R durch Mk behauptet. Aber diese Hypothese 
gibt, wie schon verschiedentlich angedeutet ist, sofort ein neues 
und größeres Rätsel auf: Wie ist es dann zu erklären, daß große 
Teile der R übergangen sind? Um nur bei diesen Textstücken zu 
bleiben, warum fehlt dann in Mk die ganze Täuferrede, die Mt 37—8 
und L 37—9 an ganz derselben Stelle bieten? J. Weiß meint (122), 
er hatte keine Veranlassung sie zu reproduzieren, da er nur die 
Berufung und Salbung des Gottessohnes bei der Taufe schildern 
wollte, ebenso sollen ihm die einzelnen Tatsachen der Versuchung 
nicht nötig oder brauchbar erschienen sein (134). Aber wenn man 
die sonstigen Detailangaben des Mk, die vielfach über die Angaben 
von Mt oder L hinausgehen, beachtet, wird man sich mit solchen 
allgemeinen Urteilen, die erst aus den disparaten Tatsachen abr 
geleitet sind und diese Tatsachen durch unbeweisbare Behauptungen 
umschreiben, unmöglich begnügen können. Dann muß auch genau 
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der Grund angegeben werden, warum si'e unnötig oder unbrauchbar 
erschienen sind, oder wenn dies nicht geschehen kann, muß man 
versuchen die Tatsachen anders zu erklären. 

Daß unser heutiger Mk die neue Überschrift erst durch E 
erhielt, ergibt sich von selbst, mit Recht macht Hoff mann auf 
den paulinischen Sprachgebrauch aufmerksam. Wie sich aus Mt 
und L noch deutlich ergibt, hat E auch v. 4, der ursprünglich den 
Anfang von G bildete, umgestellt, dafür schob er das Zitat aus 
Maleachi in v. 2 nach den Worten sv reo 'Hcala zw jcQogy^ti^ ein ^). 
Bedeutsamer sind in den ersten sechs Versen des Evangeliums die 
Änderungen des B, der anscheinend ebensowenig in der Topographie 
wie E im Alten Testament Bescheid weiß. Denn was heute in 
V. 5 steht, ist mehr wie eigentümlich: das ganze jüdische Land und 
alle Jerusalemiten, ebenso v. 4, daß Johannes in der Wüste eine 
Bußtaufe verkündet habe. J. Weiß (129) sagt zwar, obwohl er die 
geographische Verwirrung hervorhebt, daß die Überlieferung, die 
1 12 benutzt sei, voraussetzte, daß die Taufe Jesu nicht in der Wüste 
stattfand. Er hält also auch eine Taufe in der Wüste für mög- 
lich — in der Wüste Juda fehlt aber das Wasser. Hoffmanns 
Meinung (21 ff.), daß ursprünglich nur von Buße (so Mt), dann 
erst von Bußtaufe geredet sei, hält gegenüber Mt 3 6 nicht Stand, 
wird auch von ihm selbst mehr oder weniger aufgehoben (S. 22 
oben). Er meint auch „und der ganze Umkreis des Jordan" stelle 
einen späteren Einschub in einem älteren Zusammenhang dar. 
Klarheit kommt aber in die Sachlage, wenn man vom ursprüng- 
lichen Text ausgeht, der noch bei L erhalten ist: Johannes war in 
der Wüste und kam in die Umgegend des Jordans, wo er die Buß- 
taufe zur Sündenvergebung predigte. Der Ausdruck jisQixcoQog ist 
auch noch Mk 1 28 vorhanden , und so wird richtig die Jordan- 
niederung (El Rör) von der Wüste unterschieden. Die Änderung 
hat B wohl vorgenommen, um Johannes im Anschluß an das Zitat, 
das vom Wüstenprediger sprach, in der Wüste anwesend denken 
und alle hinauskommen zu lassen. Der L-Text weiß noch nichts 
von Jerusalem und Judäa, sondern redet in v. 7 ganz allgemein 
von den exjtoQsvöfiEvoi. Wäre L der letzte gewesen und G hätte 
hiervon etwas gehabt, dann wäre es nicht zu verstehen, weshalb 



1) Richtig Hoff mann (23): Wir finden öfter bei Mk Umstellungen, 
die sich dann immer daraus erklären, daß er das, worauf es ihm in dem 
betreffenden Abschnitte vor allem anzukommen scheint, entschlossen vor- 
anstellt. 



— 120 — 

er es ausgelassen, um einen so neutralen, nach Erweiterung schau- 
enden Ausdruck wie ixjtoQsvofiivoig zu wählen. Dieser muß daher 
ursprünglich gewesen sein. L bietet auch Jtäcsa ^ ucsQixcoqoq wie 
Mt und das üta^a hat wohl gewirkt und B zur Erweiterung in 5^ ge- 
führt, die Mt dann glättet, und er hat dabei vielleicht die jcsQlxmQog 
Tov 'loQÖdvov als die peräische Seite des Jordan gedacht. Auch 
die Erweiterung in 5^ stammt von B, denn darin wird etwas anderes 
gesagt, als in v. 4. Der Ausdruck xyjqvööcov ßdutziöfia fisravolag 
dg acpsOLv tojv afiaQvicov, der rätselhaft erschien, soll anscheinend 
erklärt werden: er tauft, nachdem oder indem sie die Sünden be- 
kennen. Mt hat dies, der schon den rätselhaften Ausdruck ver- 
mieden hat und Johannes zur Erklärung direkt reden läßt (32), 
wörtlich aufgenommen und behält dabei das erklärende jtoraftcp 
bei h im %Q6dv^ ruhig bei, obwohl er eben vorher von einer 
üt£QLXG)Qog TOV "loQÖdvov ohuQ solche Erklärung gesprochen hat. 
Die Worte e^sjioqsveto und eßaTtTi^ovro vjt' avTov kommen wohl, 
wenn auch in anderer Form auf Rechnung von G, da sie auch 
LS? erscheinen und das eXsysv dieses Verses kehrt erweitert durch 
sxriQvööEv in Mk 1 7 wieder. Sonst ist das viiag in v. 8 auch schwer 
zu erklären. Wir werden also als ursprünglichen Text aus diesem 
Verse nehmen dürfen : eXsysv ovv rotg SxjtoQsvofiivoig o^Xotg ßajtnö- 
d^iVüL vjt' avTov. Die Konstruktion des jioQsvsöS^ai c. Inf. kommt 
zwar bei L mehrmals vor (2 13, 14 19, 14 31), ist aber auch bei 
eQxeöd-ai in Mk 1536 zu finden. V. 6 fehlt bei L ganz und ist ohne 
Zweifel Zusatz von B, der Johannes in der Wüste predigen läßt 
und von der Jordanau nicht redet. Mt hat in diesem Verse ge- 
glättet, wie auch J. Weiß zeigt. Hoffmann ist entgegengesetzter 
Ansicht, die ungelenkere Form sei bei Mt, und das spreche gegen 
die herkömmliche Form der Mk- Hypothese, denn was sollte den 
Mt veranlaßt haben, den gewählteren Ausdruck des Mk mit einem 
ungelenkeren zu vertauschen? Wir werden sagen, die Form des 
B ist von E in eine gewähltere geändert, aber für G trägt es nichts 
aus. H. hat auch keine Erklärung dafür, warum L den Vers aus- 
gelassen, er registriert nur die Tatsache (29), ebenso Spitta(12), 
dem „keine andere Erklärung übrig bleibt als die, daß der Ver- 
fasser beim Abschreiben seiner Quelle diese Partie aus Versehen 
überschlagen hat." Mt hat auch das 6 ßajiTi^cov in die Amts- 
bezeichnung 6 ßajzTLöTrjg geändert, ebenso das allgemeine xaO-wg 
in das speziellere ovrog (33), setzt wieder Xsyovrog wie v. 2 Anf. 
Uycov und in 4 avrog zu. L hat als getreuer und diplomatischer 
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Chronist die Zeit genau bestimmt (3 1—2), an die Abkunft des 
Täufers erinnert, wie iysvETo g^fia d'sov und ßißXo^ Xoycov (Xoyog 
ist überhaupt ein Liebiingswort von ihm) zugesetzt, so aus dem 
Gedächtnis das Jesajaswort weiter zitiert — der exakte und genaue 
(ax()«/?c5s) Schriftsteller kann sich nicht genug darin tun. Darum 
kann man auch mit gutem Grunde annehmen, daß er die Worte 
von der Kleidung und Nahrung des Täufers noch nicht gelesen 
hat, da er keine Veranlassung hatte sie wegzulassen. 

2. V. 7— 8: Verkündigung des Täufers. Es gäbe nun 
einen ganz guten Sinn, wenn auf die letzten Worte: er sagte den 
herauskommenden Volksmengen, um von ihm getauft zu werden, 
die Aussage des Johannes über den Stärkeren folgen würde, wie 
sie in Mk v. 7 steht. Eine Vergleichung mit den beiden Seiten- 
referenten ergibt dann in diesem Verse folgende durch E vor- 
genommene Änderungen: er stellt wieder wie im vorigen Stück 
um, um mehr hervorzuheben — nun wird der Stärkere zuerst 
genannt. Dabei fällt das dramatische fisv — ös fort. Er sucht 
anschaulich zu sein durch den Zusatz des xvipag vor dem Lösen 
der Schuhriemen, und versetzt die Taufe des Redenden in die Ver- 
gangenheit, was zu 1 5 schlecht passen will. Endlich läßt er das 
xal ütvQL am Ende von v, 8 aus und damit ist auch das Wort, das 
jetzt noch Mt 3 12 und L 3 17 erhalten ist, ausgefallen. Es ist von 
dem otvQi abhängig und dient gleichsam zur Erklärung dieser Be- 
stimmung. Freilich sind die Ausdrücke dtaxad-ägat und äxvgov nur 
hier zu finden, aber jcvql äößeövop steht auch Mk 943. Wir haben 
schon auf das eigentümliche Verfahren von E hingewiesen, daß er 
mit einem Worte oder einem kleinen Satzteil, den er ausscheiden 
will, einen oder mehrere Verse, die nachfolgen, mit übergeht. Wir 
werden später noch deutlich den Grund erkennen können, weshalb 
in späterer Zeit (als G und B) die Taufe mit Feuer und das Fegen 
der Tenne ausgefallen ist. Damit hängt auch zusammen das von 
B eingeschobene ojtiaco fiov, das hier zeithch zu verstehen ist und 
die Einleitung bei L 3 15. Hoff mann nimmt an, daß hier in diesen 
Versen eine Einwirkung der R stattgefunden habe, auf die xal mvql 
mit dem folgenden Verse zurückzuführen sei, woraus es sich er- 
kläre, daß Mk die Worte nicht habe. Es ist aber schwer vor- 
stellbar, daß Mt und L unabhängig voneinander in solch gleichr- 
artiger Weise die beiden Quellen, die doch beide auch das Auftreten 
des Täufers hätten geben müssen, verschmolzen hätten. Außerdem 
ist durch nichts zu erweisen, daß die Xoyia xov xvqlov auch Täufer- 
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reden enthalten haben. Spitta hält (17) Mk 1 7—8 für eine jüngere 
Überlieferung als die bei Mt und L, dagegen v. 6 für älter und 
zusammenstimmend mit dem lukanischen Bericht von der Buß- 
und Messiaspredigt, die bei Mk aus irgendeinem Grunde(!) ge- 
fallen sei. Das heißt aber auf jede Erklärung verzichten und nur 
behaupten. Über die Bußpredigt L 87— 14:Mt 37—10 ist später 
ausführlich zu handeln. 

3. V. 9— 11: Taufe Jesu. Die Zeitbestimmung stammt von 
E, um die unterbrochene Erzählung fortführen zu können. Auch 
hier ist deutlich zu erkennen, daß L den ursprünglichen Text bietet, 
der noch unvollkommen und erst von den Bearbeitern ergänzt ist. 
Spitta weist mit Recht darauf hin, daß Jesus ganz unvermittelt 
auftritt und eigentlich noch in Nazareth (nach L c. 2) gedacht 
werden müsse. Er schließt daraus, daß der Satz Mk 1 9 vom 
Taufen alles Volkes und Kommen Jesu an den Jordan zur Taufe 
von L ausgeschieden sei, gibt aber dafür keinen Grund an. Das 
ist so wenig wahrscheinlich wie möglich — G bietet eben nichts 
über Galiläa bisher, brauchte also auch ein Kommen Jesu nicht 
zu erzählen und erst nachdem die anderen Zusätze von dem gali- 
läischen Bearbeiter gemacht waren, entstand hier eine „Lücke". 
Es ist doch undenkbar, daß L, besonders nachdem er c. 2 gegeben 
hatte, hier erst künstlich einen Hiatus geschaffen habe. Mt hat 
Sondergut in v. 13 — 15, aber auch L muß eine Sonderquelle daneben 
gehabt haben, auf die das jtQoösvxofisvov, zd äyiov und öcofiatixS 
ELÖst zurückgeht. Das Gebet vor dem Geschehnis ist überhaupt 
ein dem L eigentümlicher Zug, wie 612, 9i8, 928, 929 zeigen. 
Aus dieser Sonderquelle stammte dann auch wohl der Singular 
6 ovQavög. Das slöev von G hat L wegen öco/iaTixcö eIöel weg- 
gelassen, wie er überhaupt die Satzbildung glättet und alles von 
iyhero abhängig macht: ävsmxdrivai xai xazaßrjvai — auch sogar 
xal yßviöd-atl B hat zunächst den Hiatus, daß Jesus hier ohne 
Vorbereitung auftritt, zu schließen versucht „er kam von Galiläa 
an den Jordan", was E noch genauer bestimmt: „von Nazareth" 
und eigentümlich ändert: er wurde getauft stq xov 'loQÖdvrjv vjto 
laxxvvov. Ebenso hat B erweitert xal svd^g avaßalvcov oltco (ix) rov 
vöazog. E ändert in diesem Stück dreimal die Präposition: slg 
^loQÖavrjv, EX ovqavmv und sig avzov. Ebenso setzt er eine erklärende 
oder stärkere Vokabel ein öxi^ofiEvovg statt ävecpxO-Jjoav, Mt setzt 
noch erklärend xal iöov und Uyovoa hinzu und verwandelt die von 
G erzählte Vision in einen objektiven Vorgang: Der Himmel öffnet 
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sich, setzt auch igxofisvov vom jcvevfia hinzu. Man hat die An- 
sicht geäußert, daß in Mk der ursprüngliche Text erhalten sei und 
L gekürzt habe. Er habe mit Absicht die Ortsangabe und die 
Wanderung Jesu von GaHläa an den Jordan überhaupt fortgelassen, 
da er in c. 1—2 die ausführliche Vorgeschichte aus einer Sonder- 
quelle vorgeschoben habe. Aber gerade dann wäre doppelt nötig 
gewesen, wenn G die Worte ?]X&-sv 'Itjöovq äjtb Na^aQsr r^g FaXi- 
Xaiaq sjcl rbv "loQÖdvrjv JtQog xov 'Icodvvrjv hatte, diese aufzunehmen, 
da L 251—52 das Bleiben Jesu in Nazareth, aber kein Verlassen 
Galiläas darauf berichtet hatte. Mt verfährt anders. Dieser Um- 
stand spricht geradezu dafür, daß der Text des L ursprünglicher 
als der des Mk ist. Da die G nichts vorher von Jesus erzählt 
hat, soweit wir sie bisher festgestellt haben, so war auch keine 
Veranlassung von einer Wanderung von Galiläa an den Jordan zu 
berichten: Johannes war am Jordan, Jesus wird getauft, die Situa- 
tion bleibt unverändert. J. Weiß (130): „der Bericht bei Mk liegt 
nicht mehr in seiner ältesten Form vor, Mk ist nicht der erste, 
der ihn mitteilt. Er oder wenigstens unser heutiger Mk-Text stellt 
eine schon abgewandelte Gestalt der Überiieferung dar." Es sei 
hier gleich noch angefügt, daß L in 3 19— 20 und 323—28 zwei Son- 
derstücke hat, die vielleicht schon so mit dem Stück, dessen Spuren 
wir auch in 3 21—22 fanden, zusammengestellt waren — das erste 
ziemlich unglücklich eingeschoben, da nun die Gefangennahme des 
Täufers vor der Taufe erzählt wird^). Viel eher hätte man 3 19— 20 
vor 7 18 erwarten sollen. Man erkennt aber hieran, wie sklavisch 
sich L an seine Vorlagen hält, die er nur sprachlich zu bessern wagt. 
Auch die Ahnentafel 323—38 ist, nachdem c. 1—2 schon gegeben 
waren, anscheinend ein Fremdkörper, könnte aber auch, da c. 1 u. 2 
aus anderer Quelle stammen, ursprünglich sein (so Spitta), nur 
ist nicht zu erkennen, aus welchem Grunde Mk sie ausfallen ließ. 
4. V. 12—13. Es folgt die Versuchungsgeschichte. Die 
Tatsache, daß im zweiten Ev. nur wenige, andeutende Verse 
stehen, während bei Mt und L ganz übereinstimmend der Veriauf 
der Versuchungen im einzelnen beschrieben wird, hat der synop- 
tischen Forschung stets viel Kopfzerbrechen gemacht. Spitta hat 
eine ausführiiche Abhandlung (Zur Geschichte und Literatur des 
Urchristentums III2) darüber geschrieben, in seinem größeren 
Werke faßt er als Ergebnis zusammen (45): „Die Bemerkung des 
Mk, daß Jesus gefahrios unter den wilden Tieren gewesen sei, 

1) Wenn 3 19— 20 nicht in G stand, siehe S. 31. 
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macht es auch unmöglich, daß die letzte Versuchung wie bei L im 
Tempel zu Jerusalem vorgegangen sei. Mk hat also die literarisch 
schöne Steigerung (in den Versuchungen) gehabt, die wir bei Mt 
bewundern. Anderseits ergibt sich dieser als der jüngere dadurch, 
daß ihm der Zug von den Tieren fehlt, der wohl, weil nicht ver- 
standen, von ihm ausgelassen worden ist. Somit erweist sich L 
als der, welcher die Grundschrift im wesentlichen erhalten hat, 
während Mk und Mt in dieser Folge die jüngere Überlieferung 
repräsentieren, die im kanonischen Mk defekt ist, so daß auch 
hier wieder deutlich wird, daß Mt von einer älteren Mkform ab- 
hängt." Einen Grund, warum Mk den in der Grundschrift ihm 
vorliegenden ausführlichen Bericht verkürzt hat, daß er „defekt" 
ist, gibt Sp. nicht an^). Eine ganz entgegengesetzte Anschauung 
vertritt Hoff mann (42): Er hält es für ausgeschlossen, daß Mk 
die ausführlichere Versuchungsgeschichte gekannt hat. „Wenn 
gerade er den Kampf Jesu mit den Dämonen, den Organen des 
Satans, besonders betont, worauf man ja mehrfach hingewiesen 
hat, weshalb sollte er dann die vorliegende Geschichte verkürzt 
haben, bei der es sich um den Satan selbst handelt? Der Mkbericht 
liest sich auch durchaus nicht, wie ein Extrakt aus Mt oder L 
oder einer ähnlichen Darstellung. Der Bericht des Mk liest sich 
wie die Wiedergabe einer älteren, naiveren Form der Versuchungs- 
geschichte, die in ihrer kurzen, geheimnisvollen Art der Darstellung 
die Phantasie zu weiterer Ausgestaltung — vielleicht auch in ge- 
nauerem Anschlüsse an Überlieferungen aus dem Leben Jesu — 
reizen mußte." Auch ist H. nicht wahrscheinlich, daß der er- 
weiterten Darstellung bei Mt und L eine gemeinsame schriftliche 
Quelle zugrunde gelegen hat, es fehle die wörtliche Überein- 
stimmung. Darin wird man ihm wohl kaum zustimmen wollen, 
aber die Frage ist erst später zu behandeln. Soviel zeigt sich 



1) Wenn Sp. (37) sagt: „Mit dem avTjxd-rj findet man sich meistens so 
ab, daß man bemerkt, die Wüste habe höher gelegen als der Jordanspiegel. 
Gewiß! Aber ob so hoch, daß es angezeigt war, das Emporsteigen be- 
sonders zum Ausdruck zu bringen" — so ist darauf zu antworten : Wer den 
steilen Weg von Jericho auf die Berge, wo die Wüste war, gemacht hat 
(ca. 1000 m), wird seine Frage bejahen. Also hat Mt reflektierend geändert. — 
Wie weit der Scharfsinn Sp. treibt, zeigt folgende Ausführung: Wunderbar 
durch die Luft läßt Mt Jesum vom Geiste in die Wüste geführt werden 
{avi]xd-T)\). Bei der Taufe erscheint dieser als Vogel. Die Vorstellung liegt 
nahe, daß er von ihm durch die Lüfte davongetragen worden ist, wie 
Ganymed durch den Adler des Zeusü Schade daß es nur eine Taube ist. 
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hier schon bei den beiden angeführten Urteilen, die von Gelehrten 
abgegeben sind, welche beide eine mehrfache Ml^relation annehmen, 
das Dilemma bleibt: auf der einen Seite wird hier die Priorität 
des Matthäustextes gefunden, Markus habe nur ein Exzerpt daraus 
angefertigt — und auf der anderen Seite findet man hier die Priorität 
des Markus dadurch bestätigt, daß er noch nicht so viel zu er- 
zählen wußte, die anderen böten Erweiterungen seines Textes und 
darum übereinstimmend, weil einer vom anderen abhängig sei. 
Wo man aber solche Abhängigkeit für unmöglich erkannt hat, 
bleibt nur übrig, wenn man nicht eine spätere Ausmerzung aus 
dem Urmarkus durch E annehmen will, die im letzten Grunde auf 
die erste Alternative: Mk Exzerpt aus Mt hinausläuft, die Erwei- 
terungen durch Benutzung der auch die Versuchung enthaltenden 
Logia zu erklären. Es ist zunächst nun ganz undenkbar bei einem 
Schriftsteller, der z. B. Markus c. 5 uns bietet, an ein Exzerpt aus 
einem reicheren Stoffmaterial zu denken, seine Worte können dafür 
keinen Ersatz bieten. Er wolle sich vor Wiederholungen hüten, 
da er spätere Versuchungen Jesu noch zu erzählen hatte — dann 
wäre es wahrscheinlicher, daß er die erste erzählte und spätere 
kürzte. Zudem aber enthält sein Text einen sehr charakteristischen 
ausschmückenden Zusatz, den die Seitenreferenten nicht haben: 
xal rjv (isva rcov d'rjQicov (die Zusätze mit [lerd liebt E) der dafür 
zeugt, daß es ihm nicht um verkürzende Erzählung zu tun war. 
Dagegen spricht auch schon die Wiederholung sig rrjv eQrj^ov xal 
Tjv h Tij sQi]fiop: so schreibt kein Exzerpierender. Ebensowenig 
hätte er dann wohl das öidßoXog, das beide Seitenrelationen bieten, 
in das von ihm allein gebrauchte aaravä geändert, oder das äysöd^ai 
in das starke SxßdXXsLv. Es bleibt also nur die Alternative: ent- 
weder hat Q einen, noch durch Lukas und Matthäus aufbewahrten 
Text geboten, den E aus uns nicht mehr durchsichtigen Gründen 
ausgeschieden hat, oder Mt und L haben nicht nur eine kurze 
Relation der Versuchung in G, sondern daneben eine andere weiter 
ausgeführte gehabt. Für letztere Annahme läßt sich ein Grund 
beibringen: Lukas bietet gleich im Anfang eine doppelte Ausdrucks- 
weise, die wohl nur aus dem Zusammensetzen von Texten aus 
zwei Quellen zu erklären ist: 

^iX-^QTjg jcvsvfiazog äyiov vTtiötQsipev djib rov 'logödvov 

rjyero ev tco jtvtvfiari ev t^ eQ/j/icp. 
Es mag manches in diesen Sätzen auf Rechnung der stilistischen 
Eigenart des L kommen: vnoörQefpsLv, jtX'^Qi]g jiv. ä. und ev zcö 
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jivEviiaxi, aber auffällig bleibt doch die Tautologie. Wir nehmen 
an, daß G folgenden Text bot: ical TJyero h zfj €Qij(i(p vjco tov 
jtvsvfiarog. Dies änderte B in •rj/sTo elg xtjv eQrjiiov vjtd tov jiv8v- 
(lazoq wegen des auffälligen ev rfj setzte er aber xal riv av r. s. 
hinzu, E änderte dann sv&vg zd jcvsvfia avzdv SxßdXZsi. Ob L wegen 
des nachfolgenden vjto zov öiaßöXov das erste vjtö zov jtvsvfiazog 
in iv zm xvev/iazL geändert, läßt sich nur vermuten. G fuhr dann 
fort X. 7}. s. z. 6. V. z. jcv. zsöoagdxovza rjuigag üisLQa^6[ievog vjto zov 
öiaßoXov: Den Schluß (über fiszä zöv drjQLcov s. o.) xal ol ay-ysloi 
<Sir]xövovv avzcp hat erst B zugesetzt, da L nichts davon weiß, aber 
Mt ihn bietet. Was nun L und Mt über diesen Text hinaus ent- 
halten, stammt aus einer anderen Quelle als G. Es gehört streng 
genommen zunächst die Frage hier nicht her, wer von beiden den 
urspünglicheren Text dieser anderen Quelle bewahrt hat, aber die 
, Beantwortung ist wegen der Analogie wichtig, wenn sich zeigen 
sollte, daß auch hier L — wie bei den bisherigen Stücken aus G — 
den Text treuer bewahrt als sein Seitenreferent. Und das scheint 
mir auch hier leicht erweisbar zu sein^). Harnack, Logia (33—37) 
sucht zwar den primären Text bei Mt: der kürzeste Text ist der 
echte und Mt steht ihm näher als L. Aber wenn wir von den 
stilistischen Änderungen absehen, die denen entsprechen, die wir 
auch sonst bei L beobachten, dann sind es nur ganz geringe Er- 
weiterungen, die sich bei L finden: v. 2 wird das vrjözsvoag, das 
wohl in der Quelle stand, durch ovx Ecpaysv ovöhv iv zazg rifiigatg 
ixsivaig erklärt. Zusatz des L ist in v. 6 (vielleicht): ozl i/nol 
uiaQaöaöozat xal cp iäv d-eXco öldcofiL avz^v, V. 9 ivzsvd^sv (lukanisch), 
V. 13 övfvzsXiöag — dxQi xaiQov und V. 10 zov 6ia<pvZd^ai es. Dieser 
letzten Erweiterung, die eine Fortführung des Zitates ist, steht eine 
gleiche bei Mt v. 4 gegenüber äXX' smI jtavzl q^^azi ixjtoQEvo(iivcp 
öid özöfiazog d-sov- ebenso ist im Anfang eine Hinzufügung des 
Mt in den xal zEööagdxovza vvxzag als Steigerung zu sehen, nicht 
eine Auslassung des L. Weitere Hinzufügungen sind v. 3 jcgodaXd-mv, 
v. 11 JCQoöfjXd^ov, v. 5 u. 10 zözE, v. 7 U. 8 JcdXiv, v. 8 Eig bqog 
vfrjXov, V. 9 jcEöcov (das L an anderen Stellen in Verbindung mit 
jcQoßxwELV hat) und endlich in v. 10 vjcayE aazavä . . . ydg. Wenn 
man die Erweiterung in L v. 6 nicht mit in Betracht zieht, hat 
Mt mehr Zusätze als L, und es wäre wohl möglich, daß Mt, der 

1) Eine ausführliche Besprechung bleibt bei Betrachtung der R vor- 
behalten, hier nur soviel als nötig ist, um den primären Text im allgemeinen 
zu erkennen. 
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gerade diesen Text reflektierend bearbeitet hat, diese Worte in L 
V. 6 als aus dem Munde des Teufels kommend anstößig erschienen 
sind, weil er an das Wort Mt 11 27 L IO22 sich erinnerte (s. auch 
dort dieselbe Potentialkonstruktion xal S ^^"v — wir werden später 
noch sehen, aus welcher Quelle diese stammt). Hier hätte auch 
L durch einen Zusatz die Konstruktion verdorben, was sonst nicht 
geschieht. Als stilistische Änderungen des L seien noch notiert: 
V. 2 das vöTBQOv ändert er in awTsXsöd-sLömv avxcäv, v. 13 owreXiöag 
jcavra jCEtQaöiiov, V. 3 Statt xal 6e, v. 4 üiQog avTov. otl (11, 12), 
V. 5 statt xööfiov — oixovfiivrjg, v. 12 avr^. siQ7jTai. Nicht zu ent- 
scheiden ist wohl die Frage wegen rr/v öö^av avzcov in L 6, die 
jetzt zu weit von ßadiXeta? entfernt stehen, aber die leichtere Form 
bei Mt deutet vielleicht schon die bessernde Hand an. Das eine 
Brot in v. 3 erscheint mir auch ursprünglicher als ot U&ol ovtol, 
die eine Steigerung durch Mt bilden, der daran denkt, daß es in 
der Wüste viele Steine gibt. So finde ich auch die Reflexion 
bei Mt hinsichtlich der Reihenfolge der Versuchungen — bei ihm 
ist die zweite des L zur letzten geworden. Harnack 34 f. sagt: 
„Für die Reihenfolge des Mt spricht, daß unzweifelhaft die Ver- 
suchung auf dem Berge die Hauptversuchung ist; es handelt sich 
nicht mehr um eine Probe der Gottessohnschaft, sondern um den 
Verzicht auf sie: der Gottessohn soll in die Dienste des Satans 
treten." Aber das bezeugt gerade die Reflexion eines Späteren, 
der darum kunstvoll anordnet — einfacher, unreflektierter ist die 
Sache bei L. Harnack fährt fort: „Für die Reihenfolge bei L 
spricht, daß bei ihr der Schauplatz der Versuchungen nur zuletzt 
wechselt, daß der Teufel erst zuletzt selbst mit der Bibel kommt 
und daß das Wort Jesu weitere Versuchungen verbietet." Es ist 
daher leichter denkbar, daß L nicht die Reihenfolge des Mt, die 
schon kunstvoll ist, geändert hat, sondern daß Mt änderte, der in 
V. 10 das später noch einmal vorkommende (c. 16) vjtays caxavo 
hinzusetzte, um auf diese Weise einen Abschluß zu gewinnen, 
nachdem er den natürlichen, noch bei L vorhandenen ovx SxjtELQdcEig 
schon verbraucht hatte. Für die Posteriorität des Mt spricht nun 
aber vor allem, daß er nicht nur steigert und erweitert, ev. aus- 
merzt aus dogmatischen Gründen, sondern daß er den ganzen 
Vorgang, der bei L etwas Geistiges an sich trägt, ins Grobsinnliche 
umsetzt.^) Das tut der Spätere. Dahin gehört — der Teufel tritt 

1) Man kann die Sache nicht einfach umdrehen und sagen: Das 
Grobsinnliche war das Erste, L sublimiert. Denn wie wir bei der Taufe 
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herzu, die Engel treten herzu, der Teufel jiaQaXafißdvsi, während 
rjyayEv im Geiste geschah, slg ögog v(p7]Xdv Xiav (bei L ist es nur 
eine Vision), uisocov, vjcays öaravä und endlich ag)ir}öiv avröv o. d. — 
gegenüber dem allgemeinen äxeörri äjt' avrov bei L, das nicht 
leibhaftiges Verlassen zu bedeuten braucht. In allem also bewährt 
sich die Anschauung, daß L treuer den Text bewahrt hat, und den 
ursprünglicheren bietet. So wird auch der dogmatische Satz in 
V. 6 ursprünglich sein, denn eine Hinzufügung wäre schwerer er- 
klärbar als eine Ausscheidung durch einen nachdenkenden Späteren. 
Unser Resultat ist also folgendes: In G stand nur: xal Tjysro 
(oder da L das Imperfekt bevorzugt, vielleicht 'r]x^v> wofür Mt 
noch zeugt) vjtö rov Jivsvfiavog sv rfj egruiop TsööaQdxovra '^fzegag 
jt£iQa^6(zsvog vjcb rov ÖLaßoXov. Diese Notiz änderte und erweiterte 
B durch elg ttjv sQrjfiov und (im Anschluß an Jo 1 5l) ^al ol 
ayyeXoL öltjxovow avvcp. E setzt dann das starke svdvg xo jtvsv/ia 
avröv exßdXXsi ein, weiter xal rjv (sv rfj £Qi]fiq)), setzt öaravä ein, 
den Zusatz xal rjv fierä rcov d-^Qicov. Wie Mt den Text des B 
erweitert, ist schon gezeigt. Mit dem Text von G verbanden aber 
Mt und L einen zweiten Text über die Versuchung, dessen Anfang 
und Ende wohl nur L bewahrt hat. J. Weiß u. a. sind der 
Meinung, daß alles, auch das Markusgut, aus dieser Quelle ge- 
flossen sei, aber man wird sich damit abfinden müssen, daß eine 
Tatsache nicht immer nur von einer Quelle erzählt sein muß. 
Alle Dupletten lehren das Gegenteil. Sowohl G wie eine andere 
enthielt die Versuchung. Den Text der anderen Quelle hat 
Harnack S. 37 gegeben — ich würde nach dem Vorangegangenen 
also folgendes an diesem Texte zu ändern haben: Die Einleitung 
hat anders gelautet, vielleicht jtX7]Qi]g jivsvfiarog äytov tjv iv r^ 
sQrjuop jiELQaöQ^vaL vjib rov öiaßoXov xal vrjörsvöag rjfisQag /^' vörsQOV 
sjtsLvaösv, dann stjth rm Xld-op rovrop Xva yh^rai agrog. Dann die 
Reihenfolge des L mit dem Zusatz in v. 6, den Satzteil sig ogog 
vy^rjXdv Xtav würde ich weglassen und den Schluß aus L einsetzen 
äjtsörrj a%' avrov. Harnack führt zwar mit Recht an, daß dies 
bei Mt sonst nie vorkomme, aber darum kann er es gerade in 
das ihm geläufigere und für seine Auffassung besser passende 
äq)i7]öiv erklärend geändert haben, das L sonst auch hat, also hier 
ruhig hätte stehen lassen können. Ob nun die andere Quelle, 
aus der die spezialisierte Versuch ungsgeschichte genommen ist, die 

Jesu sehen (aw/^az-ww el'öer), tut er gerade das Umgekehrte. Aber Mt hat 
öfters „objektiviert", cf. besonders Leidens- und Auferstehungsgeschichte. 
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Loglenquelle oder eine andere war oder ob nicht doch eine Aus- 
merzung des E vorliegt, ist später in anderem Zusammenhang zu 
entscheiden. 

5. V. 14—20: Berufung der ersten Jünger. Bei diesem 
Stück sind wir insofern in ungünstiger Lage, als L beide Erzählungen, 
das erste Auftreten in Galiläa und die Berufung der ersten Jünger, 
durch andere Stücke aus seiner Sonderquelle ersetzt hat. Aber es 
läßt sich auch hier noch beobachten, daß er teilweise wenigstens den 
Text von G gekannt hat. Den Eingang .«er« ös jiaQaöod-'^vaL rar 
IcodvvTjv hat er nicht, da er 3 19—20 die Gefangennehmung aus G 
oder seiner Sonderquelle erzählt hatte. Das rjld-sv ändert er seiner 
Manier gemäß in vjtsözQsipev iv rfi övvdfiu tov jivsi\aaToq, behält 
aber 4i6 das ^cal rjXd-ev bei. Vielleicht stand vjt' ev.r.ö.r.jtv. in der 
Sonderquelle. In G hat wahrscheinlich auch sk Na^aQcl gestanden, 
wofür Mt durch seinen Einschub v, 13 zeugt — weshalb E es im 
zweiten Evangelium entfernt hat, läßt sich nur vermuten: weil er 
v. 16 sofort das Umherziehen erzählt, während Mt und L zur 
Ausfüllung dieses Hiatus Stücke aus Sonderquellen einschieben, 
die das Verlassen Nazareths melden. Das ro emyyüwv tov d-sov 
in Mk V. 14 ist Zusatz des E, wie in v. 15 xcd jcLOrsvere tv (nur 
hier so) zm svayys?Io). Dagegen könnte JTSJi^Qcoxai o zcuQÖg wohl 
ursprünglich sein, auch L 421 hat ein jTEjiXrjQcorm rj yq^pi) und 
Mt 14 %va jrkj]Qcod-fj rö QTjd-sv. Das fisravoeiTS hat WOhl vor rjyyuev 
/) ßaoiXsta TOV 9-eov, für das L 109 u. 11 beweist, gestanden, dessen 
yciQ durch E in ein -^ai verwandelt wurde. L \4^ und 15 weist auf 
seine Sonderquelle hin, da er 4 37 dasselbe aus G bietet. Für den 
zweiten Teil, Berufung der Jünger, ist die Vergleichung schwieriger, 
da L sich 5i— n eng an seine Sonderquelle anschließt. Er merkt 
dabei nicht, daß er die Geschichte von der Heilung der Schwieger- 
mutter des Petrus nun vor der Berufung des Petrus gebracht hat. 
Man könnte daher auch vermuten, da die Sprache wenig Anhalt 
für eine andere Entscheidung bietet, daß die Berufung der ersten 
Jünger erst von B eingesetzt sei und dies könnte gestützt werden 
durch den Hinweis darauf, daß Mk 1 29b die Namen xcd 'Avöqeov 
fisrä 'lüTcojßov iccd 'Icodwov später eingeschoben sind. Aber diesen 
Zusatz machte E, nicht B, und L 5i— ii offenbart auch indirekt, 
daß er in G eine Berufung der ersten Jünger gelesen hat. Dafür 
sprechen die zwei Schiffe, die Brüderpaare, v. 10 ist geradezu 
solcher Zusatz und der Schluß y.cd ä^hzeg jzdvra (zo jiloZov aal 
TOP jiaziQCi) i]yMvXovO?]öav ctizm. Spitta (52 — 54) tritt dafür ein, 

ßussmann, Synoptische Studien. 9 
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daß in G keine Beruf ungsgeschichte gestanden habe, also diese 
von B sei, bestreitet aber auch demgemäß die Bekanntschaft des 
Autors von L 5 1— ii mit der Beruf ungsgeschichte. Er macht darauf 
aufmerksam, daß 10^ und 11 nicht mit dem Ganzen zusammen- 
hängt, das könne aber nicht aus G sein, da Andreas bei L fehle 
(ist von E eingesetzt) und die Zebedaiden seien zugleich mit Petrus 
berufen, während sie bei Mk ausdrücklich von Petrus und Andreas 
unterschieden würden. Das ist aber kein Grund, L erzählt anderes 
ausführlicher. Im Text bei Mk findet sich d-dXacöa zTjg raXiXaiag 
als term. techn. nur hier und 731 (im großen Einschub), dagegen 
2 13, 37, 4i, 5 21 heißt es stets absolut rj d-dXaööa, und öevts 
ojclaco fwv steht auch nur hier. Ein charakteristischer Zusatz des 
E ist wieder (isrct zc5v ftLöd-coTwv, der das Verlassen des Vaters 
mildern soll. Den Vater Zebedäus hat Mt vorweggenommen, muß 
ihn dann aber nachher wiederholen. Ob oXtyov oder ixaT&sv das 
ursprüngliche war, läßt sich wohl kaum entscheiden, aber für 
oXiyov spricht wohl, daß Mt auch sonst erklärend bessert und 
htsid-ev leichter verständlich ist. Die Zusätze des Mt ergeben sich 
leicht als Kommentare: 18 rfvo äösX(povg, rbv Xsyöfievov IIetqov, 
ßdXXovT£g äfKpißXTjöTQov stq für äfKpißdXXovTsg 8v. 19 das beliebte 
präs. bist. — jevsöO^ai wird als überflüssig gestrichen. 21 aXXovg 
ovo dÖ6Xg)ovg. Zusatz des letzten avrcov. Dagegen scheint mir das 
fj'jcoXovdrjöav avrm als das ursprünglichere durch L gedeckt, die 
Formel ämjXd-ov büilcm avrov findet sich nur noch Jo 12 19, und 
da E einen Zusatz vorher eingeschoben hat, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daß er auch hier änderte. Der Ausdruck ist etwas 
stärker: sie gingen weg um ihm zu folgen als das einfache: sie 
folgten ihm nach. Vielleicht wollte er auch dieses nicht setzen, 
da 18 ebenso geschlossen hatte. Auch hier finden sich Anzeichen, 
wie L mit seinen Quellen treu verfährt. B. Weiß (L 202) betont 
auch, daß L 5 1— 11 die Harmonisierung der beiden Überlieferungen 
klar zutage liegt. Er gibt auch noch andere Gründe für die Be- 
kanntschaft des L mit dem in Mk aufgenommenen Bericht an. 
Hoffmanns Hinweis, daß Mt ßadiXela rwv ovgavmv, Mk-L aber 
Tov d-Eov schreiben, jenes das ursprünglichere sei, erledigt sich 
dadurch, daß Mt 811 auch ovqavcov statt d-sov in einem Stück, wo 
die Mkparallele fehlt, außerdem umgekehrt für das i>£ov in 16 28 
avTov und in 2629 ^itazgog und nicht ovqavav bietet. Daß das 
ovQavcav \on ihm stammt, zeigt 18 i. — Ob nach ßaötXsLa tov d'eov 
noch cpi'jp] s^fjXd-GV y^ad-' oXrjg rfjg 7teQixo'>QOv JteQi avrov stand? 
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Mt bringt diese Worte 9 26 und Mk hat sie vielleicht wegen des 
Zusatzes jr£3T?.?]QC0Tat 6 xaiQÖg weggelassen. 

6. V. 21—28: Die Heilung in der Synagoge zu Kapernaum 
hat Mt nicht, er hat vorher erzählt, daß Jesus nach K. über- 
gesiedelt sei. Die Worte vom Eindruck der Worte Jesu hat er 
am Ende der Bergpredigt. Hülsten und seine Nachfolger haben 
darum vermutet, nach Mk 1 21 und vor 1 22 sei die Bergpredigt 
zu setzen, die Mk ausgeschieden habe, da sie für seine heiden- 
christlichen Leser nicht gepaßt habe. Zunächst, die Bergpredigt 
paßt, die zudem an die Jünger gerichtet ist, schlecht in eine Syna- 
goge, und dann ist es ein ganz unvollziehbarer Gedanke, daß Mk 
solches Stoffmaterial nicht nur unbenutzt gelassen, sondern ab- 
sichtlich entfernt habe. Er hat disjecta membra dieser Rede an 
anderen Stellen und mancherlei Stoff, der noch vielmehr für Heiden- 
christen unverständlich sein konnte. — Es «^scheint mir der Schluß 
in Mk 1 22 xcd ovx cog ol yQafqiaTsTg ein Zusatz von B zu sein. 
B. Weiß (2) meint zwar, L habe die Vergleichung mit der Weise 
der Schriftgelehrten weggelassen, weil dieselbe seinen Lesern un- 
bekannt gewesen wäre. Aber L 5 17, 530, 1947, 20 1, 222, sprechen 
gegen dieses Argument. Ebenso ist in Mk 322 ein Zusatz ol 
yQafifiaTsig zu sehen. Dagegen hat L wohl statt döJtoQsvovvcu das 
der Lage von Nazareth entsprechendere xaTrjXd-sv gesetzt^), auch 
KacpaQvaov/z näher als jtöXtv rtjg Fakdalag bestimmt und durch iv 
vor ddßßaai an das 4 u xarä zb eicodog erinnert, denn nun be- 
zeichnet ödßßaöt einen wirklichen Plural. Bei Mk entsteht durch 
ein von E (oft) zugesetztes svß-vg der Sinn, als seien die ersten 
Jünger am Sabbat mit Fischen beschäftigt gewesen. L hat cog 
L'^ovötav sxcov wohl verbessert otl iv e^ovöicc rjv 6 Xöyog (lukanisch) 
avTov. 

Die nachfolgende Erzählung von der Heilung eines Besessenen 
fehlt bei Mt zwar, aber er scheint sie nachher mit der vom Ger- 
gasener verbunden zu haben, in der sich dieselbe Anrede des 
Kranken tI ij^clv xal aoi fand, denn er macht 828 aus dem ävQ-Qcojtog 
h jtvevftazL äxaO-aQrcp des Mk oder dem cmjg r^e ex rrjg jtoXscog 
excov öaifiovia des L ovo (^aifiovi^ofisvoL und läßt darum Mk 1 23—28 
unberücksichtigt. Aber dies klingt auch noch deutlich nach in der 
Frage ri rjfuv xal coi und dem ?},«ag ßaöavioai, das bei ihm nun 
motiviert erscheint, während das rjfäv und rjfiäg äutoUaat in Mk 1 24: 

1) An den ursprünglichen Plural erinnert noch das stehengebliebene' 

avTovg in 31. 
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L 434 besser wie in Mk 57:L 828 ^lo'L und //t lauten sollte. 
Auch das 7]X9Eq 8 29 stammt aus Mk 1 24. (Das oUa/iEv in Mk 1 24 
steht nur in einzelnen Handschriften.) Zur Auslassung hat aber 
Mt wohl der Umstand verleitet, daß er die Bergpredigt zwischen 
1 21 und 22 eingeschoben und nun eine andere Situation als die 
Synagoge erhalten hatte; er erzählt erst die Heilung des Aussätzigen 
(Mk 1 40—45), die Rückkehr nach Kapernaum und dann fährt er 
in der Erzählung des Mk fort. — Harnack hat nun die Erzählung 
von der Heilung des Dämonischen als erste Probe der Art der 
Bearbeitung der Quelle durch L benutzt (I6tff.). Dies erscheint 
darum mißlich, weil der dritte Evangelist zur Vergleichung fehlt, 
und man daher stets fragen muß: hat L oder Mk geändert? Alles, 
was so als Änderung des L bezeichnet wird, kann, wenn man 
nichts anderes zur Vergleichung heranzieht, auch als Änderung 
durch Mk gedeutet werden, ja manches muß von vornherein so 
erklärt werden. So hat z. B. L das schon erwähnte sv&vg nicht 
ausgeschieden, sondern E hat es hinzugesetzt. Ebenso hat L das 
fßcov^j fisydXy nicht einfach hinzugesetzt, sondern aus Mk v. 26 
herübergenommen, wie auch das Xaycov. Bei Mk fährt der un- 
saubere Geist mit lautem Geschrei aus, bei L redet er laut. Zusätze 
des L sind wohl öaifwvlov (v. 33), m (34), firjöhv ß?Aiijav ahrbv 
(v. 35. Harnack weist mit Recht auf den Arzt hierbei hin), und 
manches hat er wohl geglättet: für i{)afiß/^ß'?](jav äjcavTsg coört 
<)iwC,i]T£Lv setzt er einfachere Worte, für rt hnv tovto: öiöaxri Tccm»/ 
y,a-c' E^ovclav sein Lieblingswort loyog, erklärend ist iv i^ovaia 
yxd öwafm hinzugefügt und vjiaxovovöiv avvm durch s^tQ^ovrca 
die Tatsache bestimmt. Auch betreffend v. 28 des Mk stimme ich 
Harnack zu: es sind Korrekturen, die L an dem vulgären Aus- 
druck des Mk vorgenommen hat. Dagegen ist die zweimalige 
Änderung des äjto in i§ auf Rechnung von E zu setzen, der gern 
die Präposition ändert (s. Mt 1243), ebenso ist das Qtipav dq ro 
litöov wohl ursprünglich und durch das stärkere öjtaQa^av gesteigert. 
Für dg zo (döov zeugt Mk 33 : L 6 8, omcQaööefv kommt zwar 
L 9 39 auch vor (wo es die Parallelen nicht haben, also auch nicht 
ursprünglich ist) und in Mk 9 26 ist es von E zugesetzt. Wie treu 
aber L den Text bewahrt, wenn es sich um Worte handelt, sieht 
man deutlich v. 34 — 35, die hebräische Wendung rl t)iuv usw. 
bleibt stehen, Na^üQt]vt (welche Form er nur hier hat), 6 äyiog tov 
Oeov (nur hier), ejteTL(t7]()BV' (fmc6d-)]Ti xal t§,sXd-e äjt' cwtov (siehe 
Mk 439). Endlich weist Harnack auf die Satzanfänge mit ycd hin. 
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Das bxcov d'aifi' für tj; jtv. äx. scheint Änderung des L zu sein. 
Im Schluß V. 28 hat E wieder ein (-vO-vg eingeschoben, L das 
Imperfel<t und das jc-qI gesetzt. So läßt sich der ursprüngliche 
Text wohl wiederherstellen. 

7. V. 29—31. Es folgt die Heilung der Schwiegermutter 
des Petrus, die, wie schon erwähnt, L vor der Berufung des Petrus 
selbst erzählt. Daraus folgert B. Weiß (7) sehr scharfsinnig: „Daß 
aber L noch der Mk-Text mit seiner Erweiterung durch fiEtä'Iax. 
xal 'I(oav. vorschwebt, erhellt aus dem :n;svO£Qä öh tov 2(.fiG)vog 
statt des einzig natürlichen avTov (Mt 814), das doch nur ver- 
ständlich ist, wenn inzwischen von anderen Personen die Rede 
war, und das L 438 trotzdem aus Mk beibehält." Demnach wären 
dann die drei letzten Namen in Mk 1 29b ursprünglich, aber von 
L absichtlich weggelassen, da er die Berufung noch erst zu er- 
zählen hatte. Das sieht bestechend aus, erklärt aber nicht, 1. warum 
Mt die Namen dann auch wegläßt, da er die Berufung schon er- 
zählt hat, 2. die dann notwendige Unachtsamkeit des L, der zwei 
Plurale nachher stehen ließ (i^Qcozijöav, avToXq — was um so merk- 
würdiger wäre, da ))Q(Dtjpav erst von L statt 7.tyovöLv gesetzt ist), 
3. die Anspielungen in L 5 i— 11 an Mk 1 16—20, die wir schon 
erwähnt haben. Wenn Mt den Plural in den Singular verwandelt 
bei Weglassung der Namen, ist das bei einem so guten und be- 
dachtsamen Stilisten, wie L sich stets zeigt, erst recht zu erwarten. 
Außerdem hat L dann den Simon eingeführt als einen Bekannten, 
während er doch vorher noch nicht erwähnt ist. Vielleicht ist es 
gerade umgekehrt zu erklären (so auch ähnlich Spitta 60—61): 
Der Urtext bot die Plurale ijldov, UyovöLv und ccvrolg, das hieß 
bei den beiden letzten einfach: die Leute im Hause. Die Personen 
blieben unbezeichnet. B aber fragte sich, wer ist das gewesen, 
und setzte als glossierende Antwort die Namen der Jünger ein. 
Sein Interesse an Namen zeigt sich auch sonst. Mt hatte den 
Namen des Simon schon vorher mit nkgog verbunden, setzt daher 
nur diesen Namen ein und weil er kürzt, ändert er das zweite 
Mal den Namen in avTov, setzt eMsv und ßsßlriidvi]v ein, läßt 
um des dorn) willen die Frage weg. E hat wieder zweimal evd-vg 
eingesetzt, L aber die Krankheit als Arzt beschrieben, auch wohl 
f(,'-ydXcp hinzugesetzt, um zu erklären, warum man es wagt Jesum 
zu fragen, auch im Anfang, wie 431 das yXdov in ißdsv geändert. 
.TrcifiaxQflua ist ein Lieblingswort von ihm, dient aber hier auch 
dazu das Wunder zu erhöhen, wie auch das uvaöTäaa, wie er auch 
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wie bei der Taufe anschaulich schildert durch sjtiözäg ijtdvco avzfjg 
ijrETifif]6sv — hier spricht die Übereinstimmung zwischen den beiden 
anderen für das Einfachere; ob allerdings das Ergreifen bei der 
Hand schon in G stand, oder erst durch B eingesetzt ist, läßt sich 
nun nicht mehr entscheiden^). 

8. Von dem Stück 32 — 39 hat Mt das erste Stück (Kranke n- 
heilungen) an zwei Stellen, erst als summarische Angabe 423—25 
(s. Mk 1 39) und dann Heilungen am Abend 8 16—17. Den anderen 
Teil dieses Stückes, die Flucht Jesu vor dem Andrang des 
Volkes läßt er aus. Der ursprüngliche Text ist hier bei L noch 
deutlich erkennbar. Die Redewendung dflag y£vofi€v?]g fehlt bei L 
überhaupt und ist stets von B eingesetzt (Mt 1423 :Mk 647 — 
Mt 2620:Mk 14 17, außerdem Mt 14 15, 16 2 (Text unsicher!), 208 
und Mk 435. Das übersieht Hoff mann, der es für das ursprüng- 
liche hält. 

In G stand nur der Untergang der Sonne, der motiviert, wes- 
halb die Leute erst am Abend kamen — dann war erst der Sabbat 
zu Ende (bei Mt fehlt jetzt, da er Mk 1 21 ausgelassen, die Er- 
klärung und darum läßt er auch den Sonnenuntergang weg und 
nimmt nur die überleitende, erklärende, tautologische Formel des 
B auf). Ob nun die Zeitbestimmung im Partizip (das L sonst gern 
einsetzt) oder mit oze gegeben war, ist nicht mehr zu entscheiden; 
man könnte auch denken, die Form des L ist ursprünglich und 
von B, als er den zweiten gen. abs. hinzusetzte (oipiag ysvo/ihfjg) 
erst geändert. E hat v. 33 zugesetzt, wie in 2 2, 3 20 und darum 
den Aorist ijveyxav in das Imperfekt s(peQov geändert. L glättet 
hier durch Angabe des Subjektes, wer sie bringt jtdvzeg oooi slyov 
uodGTovvzag, läßt aber das voöoig jüoixUaig (zu denen er auch die 
dcu/iovL^öfisvoi rechnet s. v. 41) aus Mk 34, wo es nochmals mit 
:^«;<cö»s bjovzsg verbunden ist (vgl. auch Mt 4 24), stehen. Das jto?2ovg 
von Mk 34 erscheint in L 41, die Fortsetzung dort ist aus Mk 3n 
wie auch das (dritte) imzqiav aus Mk 3 12 zur Erweiterung gegeben. 
Auch die Handauflegung findet sich sonst bei Mk (523, 65, 823. 25) 
— ob sie von B ausgeschieden ist und dafür -ml öacfiövia jio?2ä 



1) Man könnte auch vermuten, daß nach Analogie von Mk 5 42 : L 855 
das (haaraoa ursprünglich ist, vielleicht stammt es bei L auch von dorther. 
xQat'i;aag r. %. wäre auch gedeckt durch Mk 5 4i : Mt 9 25 : L 8 54 (vielleicht 
aber ist es von dorther durch B hier eingesetzt?), sonst Mt 8 3 : L 5i3 ^/«"«r», 
Mk 823 htila§buiV(H. L 19 31 ist hht)] auch durch Iqi'iva ersetzt. 
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ipßaXev eingesetzt wurde (s. Mk 613)^)? Andere Vokabeln hat L: 
yMxcog sxoVTsg : äöO-svovvveg , '/jg)ißv : sia., zbv Xqiötov elvai ist WOhl 
erklärender Zusatz des L, bei Mt fällt diese ganze Episode aus, 
da er ein Zitat dafür einsetzt. Ebenso hat er an die Stelle der 
Flucht Jesu aus einer anderen Quelle die Perikope von den ver- 
schiedenen Nachfolgern gesetzt. 

Für Mk 1 35—38 fehlt also wieder das dritte Vergleichsobjekt. 
Aber auffällig ist 35 xaxeZ jiqoötivxbto, die Bezeichnung der Jünger 
JSiiicov xal Ol /eer' avrov (hält auch Hoffmann 81 für später) und 
das intransitive äycDfcsv. Das Gebet — das L entgegen seiner 
sonstigen Art ausgemerzt haben müßte, paßt nicht recht zu dem 
späteren Grunde v. 38, stammt auch wohl aus der ähnlichen Situa- 
tion Mk 646-47 : Mt 1423. L hat wohl geglättet, aber den ursprüng- 
lichen Text noch bewahrt ~ das Volk läuft ihm nach und will 
ihn davon abhalten zu anderen zu gehen — E hat daraus, da er 
die Jünger schon mehrfach erwähnt hat, 2ifi x. o. fi. a gemacht 
und dann direkte Rede eingeführt. revo(ievt]g cFe r/ftegag wie e^sXd-cov 
ijtoQEvd-ri ist von L als Verbesserung eingesetzt, ebenso das üiQog 
und der Schluß 'xal tcäg hegaig jtöXeaiv evayYeUöaöß-al fie 6eZ Ttjv 
ßaoiXsiav tov d-sov (pn ijil zovro äjreordXrjv) für i§riXd-ov. evayyeXt- 
^eöü-at Tfjv ßamXslav r. d: ist Stil des L: 81, passivisch 16 16 
(svayyeXl^eöd-ca ist Überhaupt im Lkev. und Act. häufig, bei Mt nur 
1 1 5, bei Mk fehlt es ganz). äjt£ömX,7jv könnte auch ursprünglich 
sein, da äjioöTsXXsLv von göttlicher Sendung auch bei Mk vorkommt: 
dann wäre i^rjXd-ov Mk 1 38 eine Änderung von E, die mit xäxei 
jrQoörjvx€To in Verbindung stände. Der Ausdruck stg rag J/ßfisvag 
xojfiojtöXetg und xrjgv^co (s. L 4 44) mit dem charakteristischen eig 
wird wohl das ursprüngliche sein, L sucht hier den Wortlaut zu 
erklären. Vielleicht ist das ßaöiXslav tov d-sov auch ursprünglich 
und mit xrjQvöaetv zu verbinden wie Mt 4 23 noch verbindet. Der 
zweite Teil in Mk 1 39b '^ctl tä öaifiovia sxßdXXcov ist von E zu- 
gesetzt wie J. Weiß (151 Anm. 1) auführlich begründet hat und 
für den Genitiv tr^g FaXiX, oder besser lovöaiag nach besserem HS 
setzt Mk unrichtig ammv dg o?ajv r. F. (s. Spitta 66f.). 

9. V. 40—45. Die letzte Perikope des ersten Kapitels bringt 
eine Aussätzigenheilung, L bringt sie nach der Berufung 5 12— 16, 
Mt wesentlich verkürzt nach der Bergpredigt (81—4). B.Weiß 



1) Es zeugt aber L 41 Anfang noch dafür, dagegen ist es Mk 1 39b 
wiederholt von E. 
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meint daher den Schluß wagen zu dürfen, diese Erzählung sei aus 
den Logien genommen. Die Akoluthie ist aber auch der einzige 
Grund, alles andere spricht dagegen. Aber beide, L wie Mt haben 
darum, weil sie sie an anderer Stelle bringen, eine spezielle Ein- 
leitung gegeben, in der sie naturgemäß nicht übereinstimmen, was 
sie nach B. Weiß sonst so oft zufällig oder durch das gleiche 
psychologische Gesetz getrieben tun. Der Urtext hat begonnen 
xal iöov IsjtQoq. jtaQazaXcov wird von L erklärt durch sös^d-?], y.cd 
yovvjisTcöv durch jrsöcov im jtQoöwjtov (Mt ändert und kürzt), ebenso 
XsjTQÖg durch ävf)Q ji:?jJQijg XajtQag. Das xvQte hat E als christo- 
logisch gestrichen und dafür avro) ort eingesetzt. Die Worte des 
Kranken sind genau übereinstimmend. In 41 hat E die Affekts- 
bezeichnung ojT.Xayxvtöd'slg und in 42 hat B die Worte ^mI sxadix- 
QLöd'?] zugesetzt — der Bitte des Kranken entsprechend. Mt ver- 
schmilzt bei seinem Streben nach Kürze Worte und Anschauungen: 
xal syMdeQiad?] avrov fj ?JjtQci, was doch wohl als eine von den 
Unebenheiten, an die B. Weiß 160 erinnert, anzusehen ist (Hoff- 
mann 89 sucht das Verhältnis umzukehren), v. 43 ist Zusatz von 
B, da iffßQif/äöO^at in dieser besonderen Bedeutung noch Mt 930 
erhalten ist, wo auch v. 31 das in v. 45 von B eingesetzte ötag)!]- 
fd^o) vorkommt. Das vjtays hat B ebenfalls eingesetzt, das xaO-ojg 
ist wohl lukanisch wie das jtaQyyysdsv mit Infinitiv anstatt PJysi 
oQa — Hji};ig, Die doppelte Negation von E^). Der ganze erste 
Teil von Mk 45 ist wohl von B erweitert, wenn auch L andere 
Vokabeln eingesetzt haben mag. Das o ?Myog in 45 ist anders 
gebraucht als 2 2, 832. Ebenso wie hier steht es noch Mt 28 15: 
L 24 17 : Joh 21 23 (Heilsverkündigung), während L Xoyog üzsqI avzov 
15 sonst mit f)xog jtsqI avrov gibt. Daß er nur noch heimlich in 
die Stadt kommen kann, ist Ausschmückung wohl von E. Das 
Gebet hat L hinzugesetzt, wie schon erwähnt wurde, sonst hat er 
in 15 — 16 das bewahrt, was wohl G enthielt. Das bildet dann 
auch keinen Gegensatz gegen Mk 2 1, wogegen allerdings der jetzige 
Vers Mk 1 45 der 2\ erwähnten Tatsache widerspricht, daß „er 
ungescheut wieder nach Kapernaum kommt". (J.Weiß 152, Wend- 
h'ng 5.) Gegen die Annahme, daß öjclayivLCQ-alg und die Worte 
xal LxaO-LQLödi'i — i^tßalsv avrov Zusätze seien, polemisiert B. Weiß 
161 Anm. 1. Man übersähe dabei, daß diese angeblichen Zusätze 



1) Nur ov /.(// ist aus G, vielleicht auch V-^erbindungen mit oi-dc/t-, fitiöti^ 
siehe Mk 9 8, II14, 12i4, I234, 15 5 in den Parallelen. 
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aufs engste mit der ganz anderen Auffassung der Situation bei Mk 
zusammenhingen. Dort sei die Szene in der Synagoge, bei den 
anderen draußen. Das würde das i^eßaP^ev zunächst und auch zur 
Not das ifißQiftäaOcu erklären, aber doch schwerlich das 6jr2ayyvLa{hig. 
Aber auch im Mk-Text kann man sich die Szene im Freien vor- 
stellen, denn das 1 39 vorweggegangene summarische yjjQvaocov dg 
tag cvvaycoyäg avvwv slg ohp zip rifd. würde erst dann die Ver- 
mutung nahelegen, daß Jesus den Aussätzigen in der Synagoge 
heilt, wenn etwa in Mk (ähnlich wie bei L) v. 40 stände: xal iyh^ero 
h xm sLvac avtöv iv fiia zoöv cvvaycoyojv, was aber nicht der Fall ist. 
Und die Erzählung selbst widerspricht dieser Annahme, daß sie in 
der Synagoge spielte, denn wie konnte Mk 44 ä?2ä vjrayK ösccvtöv 
ösL^ov TCO ÜQsi xal jTQoökvsyxs stehen bleiben, da der Priester doch 
am sichersten in der Synagoge zu finden ist. B. Weiß gibt gar 
keine Gründe an, warum L, wenn der ursprüngliche Text diese 
Stücke enthielt, sie ausgeschieden hätte. Es sind eben Zusätze, 
wie wir sie oft von B und E bei G vornehmen sehen, und das 
Urteil von B. Weiß (162): „Es bleibt also dabei, daß L bei dieser 
Perikope den Mk-Text gar nicht vor Augen hat", ist eine jeder 
Begründung entbehrende Behauptung, die offenbarem Tatbestand 
widerspricht — natürlich nicht der abgeschlossene Mk-Text, son- 
dern G ist gemeint. Wernle(28) meint: „An den prächtig schil- 
dernden Zügen des Mk {üjtlayyvLöBsk, i\ußQifa]<jcifi6Vog) hat L kein 
Interesse", ohne anzudeuten, woher er (Wernle) das weiß. Hat L 
aber solche Züge, dann sind sie nach W. sekundär. Spitta(74) 
hat richtig dagegen bemerkt, daß das Fehlen dieser Züge auch bei 
Mt sie als ausschmückende Zusätze der letzten Hand beweise. 
„Das gilt dann auch der ganzen Schilderung von der Bedrohung 
des Geheilten durch Jesus." Auch Hoff mann (93) sieht eine 
offensichtliche Steigerung im Vergleich zu L bei Mk in dem wei- 
teren Aufsuchen Jesu, nachdem er sich demonstrativ vor ihnen 
zurückgezogen hat. Wenn H. (92) sagt, im Vergleich Mk 45 mit 
Mt 4 scheine der Aussätzige der Weisung Jesu nachgekommen zu 
sein, und L 5i5— 16:Mt 1 45 seien Ergänzungen des ältesten Be- 
richts, so vergißt er, daß Mt 4 24—25 vor Einschub der Bergpredigt 
eine ähnliche Notiz gebracht hat, die er nun gleich nach der Berg- 
predigt nicht wiederholt. Daß Mk 43 ein späterer Zusatz ist, gibt 
H. zu, allerdings einer des letzten Redaktors, während es mir wahr- 
scheinlich ist, daß Mt ihn schon gelesen aber verkürzt hat, wie 
vorher ausgeführt ist. H. stützt sich wesentlich darauf, daß in 
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Cod. D und syr. Versionen oQyia^slg statt önlayiviöQ-dq steht und 
oQ-ytöd-stg zu efißQtfi7]()äfievog passe. Daß in den syr. Versionen 
oQyiöO-sLq für öjt?Myxviö9'£[g gelesen sei, ist aus einem Übersetzungs- 
fehler zu verstehen und von den Versionen aus ist es erst in Cod. D 
eingedrungen, Dalman (I 51) bezeichnet es als sinnlos. H. hält dem 
entgegen, ein Interesse an der Lesart öjtI herumzukorrigieren sei 
unaufweisbar, aber wenn es nicht ein einfacher Lesefehler des 
Übersetzers sein soll, so ist doch das Interesse darin zu finden 
die Sache mit sfißQtfi. in Einklang zu bringen. Daß dieses SfißQiff. 
aus einer späteren Auffassung geflossen ist, ist zuzugeben, in G 
hat es nicht gestanden. 

II. 

1. V. 1—12. Über die Perikope, Heilung des Gicht- 
brüchigen, ist S. 76—79 schon ausführlich gehandelt worden. 
Wir verweisen hierauf zurück und haben nur noch einiges hinzu- 
zufügen. Es läßt sich natürlich nicht genau bestimmen, was im 
Eingang gestanden hat, da E in v. 2 zugesetzt und darum anderes 
ausgeschieden hat, aber v. 6 noch daran erinnert. üdXsi zdv Xöyov 
fehlt bei den anderen ganz, bei Mk 433, 832. cmeöveyrjöav t7)v 
6Tbj7]v hat E vielleicht für römische Leser hinzugefügt, da das 
römische Dach anders gestaltet ist als das palästinensische. Hoff- 
manns Anschauung über letzteres (99) ist unrichtig: „man konnte 
auf das Dach der damaligen Häuser von der Straße aus durch 
eine Treppe oder Leiter gelangen, und dann weiter von dort durch 
eine Treppe in das Innere des Hauses." Das wäre eine sehr 
angenehme Einrichtung für Diebe: heute noch hat das palästinen- 
sische einfache Haus im Innern gar keine Treppe oder Leiter, 
sondern der Aufgang auf das platte Dach, wo man abends sitzt, 
die Früchte trocknet und nur ein kleines Zimmer (Obergemach, 
Söller) hat, geht allein von außen herauf. Von einer „Dachluke" 
(H. 100) kann schon wegen des Regens keine Rede sein. Die bei 
Mk von H. vorausgesetzte „Unkenntnis mit morgenländischen Ver- 
hältnissen" ist nur bei Hoffmann selbst vorhanden. xQclßßarov 
(grabatus) ist ein lateinisches Lehnwort, vielleicht ist statt xXivlöiov 
das ursprüngliche: ojiov oder icp' cp xaTixeiro. Harnack (I 66) 
nimmt an, L habe xQaßßarov vermieden im Evangelium als vulgär. 
Warum aber nur im Evangelium, denn Act. 5 15, 933 findet es sich? 
B hat manchen kleinen Zusatz zur Verdeutlichung v. 5 reo jra()aAOTf;<o}, 
vielleicht ist auf ihn auch das rexvov statt avd-Qcojt£ zurückzuführen, 
V. 6 h mvToZg oder h ratg xaQÖUug, in v. 7 hat E wohl &vtog 



— 139 — 

ßXa6(p7j(iüL steigernd geändert, dieses selbst kann auch von B für 
das bei L noch stehende rlg eöviv ovrog dg Xalsi ß).aö(pi]jiiag ge- 
ändert sein, aber vielleicht ist das von L auch geändert. Die 
Zusetzung des evd'vg wie die Umsetzung ins Präsens hist. sind von 
E, ebenso in v. 9 tq5 üiaQaXvxLxm^ für jtEQmäzn setzt er den Lieb- 
lingsausdruck vjtaye, das in v. 1 1 wohl ursprünglich oder von B ist. 
Das Simplex jtoQevEOd-at hat JVlk freilich gemieden. Für das ejcX?]- 
(jO-i]aciv (poßov spricht noch Mt 8 tqioßqd-r^aav, es ist nicht mehr zu 
sehen, warum E es ausgelassen hat; es kann sein, daß er das von 
ihm sehr gern angewandte Söte hier eingesetzt hat, also L in 26 
das ursprüngliche hat, und dann mit der Verwandlung der Kon- 
struktion ist die Furcht zu erwähnen übersehen (so auch Hoff- 
mann 107). 

2. V. 13—17: Zöllnerfrage. Die Akoluthie zeigt, daß beide 
Seitenreferenten von Mk 2 1—22, also auch von den beiden Peri- 
kopen Berufung des Levi und Fastenfrage abhängig sind, also 
enthielt G wohl das ganze Stück Mk 2\ — 3 19, wofür L, der nur 
ein Stück umstellt, noch zeugt. Es sind wesentlich Konflikte mit 
den Schriftgelehrten, denen dann noch A\q beiden summierenden 
Stücke, die eben L in umgekehrter Reihenfolge bringt, angefügt 
sind. Es könnte auch sein, daß E hier umgestellt hat. 

In der Berufung des Levi ist G bei L leicht zu erkennen. 
Das jieTCi tavTci ist lukanisch (fünfmal im Evangelium, viermal in 
den Acta, bei den anderen Synoptikern nie), ebenso deäodca (bei 
Mk nur im Anhang) für nlöev, ebenso hat L eingeschoben te7x6vi]v 
dvof/arc zur Verdeutlichung, weiter xarcdcjtmv rnlvra (wozu das 
Gastmahl nachher in seinem Hause schlecht paßt, wohl im An- 
schluß an 5 11), in v. 29 umschreibt er y.amx£L6dat, das er nachher 
hat, durch ijrobjösv öoyJiv iteydPjjv und setzt /jv oyj.og jvoXvg rcXcormv 
xcd äXXcDV OL i]aav für rjöav 7toX?.ol zeXcovai xcd cqmQTcoXoL Das 
ffGv' avrov ist wohl erst von B in reo "Ir^dov xal rolg ,Ma{h;r«fg ge- 
ändert. Ob das Murren ursprünglich im Text stand und auch von 
B in LÖövTsg geändert ist, das E meint erklären zu müssen, kann 
wohl kaum festgestellt werden, B schreibt sonst äyavaxTEtv (Mk 144). 
Ol YQctfifMiTETg cwTcov in L 30 ist sicher ursprünglich, B suchte es 
schon zu bessern (heutiger Mk-Text), aber Mt läßt es ganz weg, 
da er besser Bescheid weiß. Das jigog ist wieder lukanisch, in 27 
hat er vergessen es zuzufügen. Die Frage mit ötaxL ist bei L 
unverändert aus G, B hat die Beziehung auf Jesus gegeben, Mt 
setzt den „Meister" ein und läßt das Trinken weg. In der Ant- 
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wort Jesu hat L vyLübovzeg (als Arzt) den xaxcög txovTeg erklärend 
entgegengesetzt, ebenso das erläuternde slg {.lEtdvoiav am Schluß. 
Ob äjtozQid-dg oder uxovöag und ä^Jßvd-a oder i^Xd-ov in Q stand, 
ist wohl kaum zu entscheiden. B hat der Geschichte das jtaQdyo?v 
und E die ganze Einleitung, wodurch die Geschichte auch an den 
See verlegt ist, :itä?uv slg Trjv ddXacaav xal jcäg 6 oy^Xog tjqx^t^o jtQog 
avTov y.al idldaöxsv avxoig wie den Namen rbv rov 'Akg^atovy end- 
lich in 15'' den mißverständlichen Satz der Erklärung: ^jaav yäi^ 
üioXXol y.ai i)xoXov9-?]öav cwtco hinzugesetzt. Von dem erläuternden 
Zusatz in v. 16 war schon die Rede. Mt hat dann noch die be- 
deutsame Änderung des Namens Asveiv in Mad-dalov, da im späteren 
Apostelverzeichnis Levi fehlt, und den Zusatz des Zitates aus Hosea 
nach der Septuaginta, das er 12? noch einmal hat. — B. Weiß 
(20) hält rbv xov\4)jfaiov ursprünglich; da Mt den Berufenen gleich 
bei seinem Apostelnamen rufe, könne er diese nähere Bestimmung 
weglassen. „Das tut freilich auch L, aber aus dem völlig anderen 
Grunde, weil der seinen Lesern gänzlich unbekannte Mann ihnen 
dadurch nicht bekannter wird, daß sie hören, er sei der Sohn des 
Alphäus." Und wie stimmt dazu L 6 15: Act Ita! Zu welchen 
Schlüssen führt hier doch die Angst vor einem Urmarkus! Hoff- 
mann deutet, obwohl er auch von Kürzungen redet, in mehreren 
Punkten an, daß L den ursprünglicheren Text hat. Spitta (82) 
aber meint, daß dieser aus zwei Quellen zusammengeflossen sei 
und eine davon der \Qiz\gQ Mk wäre. Es kann sein, daß L eine 
Sondertradition hier gebraucht hat, aber nichts nötigt, ihn mit dem 
letzten Mk-Text bekannt sein zu lassen. 

3. v. 18—22: Fastenfrage. Bei Vergleichung der Texte 
ergibt sich zunächst, daß der des zweiten Evangeliums erläuternde 
Zusätze hat, wie wir sie schon oft gefunden haben. B. Weiß 
macht mit Recht auf den schwerfälligen Gebrauch des dreimaligen 
fiad-i]Tcd aufmerksam, vielleicht hat G es zweimal gehabt, L hat es 
nach OL dh aol einmal gestrichen, aber der erste Satz bei A^k xal 
/joav OL fiad-}]Tcd "'Icoävvov xal ol ^iüQioaToi v}]öv£vovT€g ist eine Pro- 
lepse des Nachfolgenden, gleichsam als Überschrift und Erklärung 
dienend, als sei gerade Fastenzeit gewesen i). Dabei verändert E 
das fiad7]Tal zcov ^mQiöaicov in das unpassende ot ^ccQLöatoL. Ebenso 
ist in V. 19 bei Mk ein solch erklärender Zusatz des E: oöov xqovov 



1) Vielleicht wollte er damit auch andeuten, daß der Tod des Meisters 
sie dazu veranlaßte, wie ja v. 20 die Änderung des ursprünglichen tv tzdraiü 
taU i]utqat^ in den Singular wohl an den Charfreitag erinnern soll, oder ist 
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i!:yovöLV rov iw}icpiov fter' avtcov, ob övvavtai vrj^reveiv. Dagegen 
ist am Schluß merkwürdigerweise ein solch erweiternder Zusatz, 
den L und Mt bewahrt haben, bei Mk ausgefallen: äXXa ßdlXovOiv 
(ßXfjTtov) obov viov sig aöyMvg xaivovg. Eher hätte man einen 
solchen wiederholenden oder die Anwendung gebenden Satz bei E 
suchen sollen. Warum er ihn weggelassen, ist schwer zu sagen, 
da er auch keinen anderen Zusatz wie sonst wohl an Stelle dieses 
bietet. Einige Handschriften haben ihn auch bei Mk. Ob auch 
der Schluß von Mt 9i7 xal ci}tg)6TSQoi ovvvrjQovvTca in G stand 
und von L, der v. 39 aus einer anderen Quelle hier einschob, aus- 
gemerzt wurde, läßt sich nicht mehr entscheiden; in mehreren 
Handschriften des L ist es enthalten. Auch in v. 22 am Ende hat 
E gekürzt, denn in G stand wohl, wofür Mt noch zeugt, daß der 
Wein verschüttet wird und die Schläuche verderben. Unglücklich 
hat aber Mt das Q^^^ei 6 olvoq verändert in gq/wwca ol äaxoL, so 
daß nun xcd ol äöxoi ajtoXdvvrm vollständig überflüssig wird. L hat 
das 6 vhg zur Verstärkung hinzugesetzt und das Präsens in den 
beiden letzten Teilen des Satzes in das Futur geändert. Er setzt 
auch V. 36 (vielleicht aus der Quelle, aus der v. 39 stammt) eXsyav 
(^h xcd jcaqaßolriv JCQog avrovg ort hinzu, und ändert Qüy.ovg äyvn<pov 
in das erklärende äjto qiaxlov Tcaivov öxtöag (oder ist ^dxovg äyvdfpov 
von B erst eingesetzt, um das doppelte Ifidziov und die unnütze 
Zerstörung eines neuen Gewandes zu vermeiden?). Er hat das 
€jtißd?2€c in sjtiQdjtTSL verändert. Wie nun der Schluß des Verses 
gelautet hat, kann zweifelhaft sein ; folgende Wörter scheinen darin 
vorgekommen zu sein: st öh pjye (s. Mt9i7) xal zo xcavov axiast 
ro üiaXxaov — L hat dann in seiner vielfach geübten Reflexion das 
Nichtzusammenpassen hinzugesetzt und B hat so geändert, wie Mk 
und Mt (der rb yMwbv rov uialalov als überflüssig streicht) noch 
den Text bieten. So ist die Anwendung in beiden Parabeln parallel, 
und es bedarf nicht so komplizierter Annahmen, wie sie Hadorn 
z. B. bietet, daß Johannesgemeinden und Jesusgemeinden nicht 
mehr nebeneinander bestanden hätten, als Mk sein Evangelium 
abgeschlossen, und andere. Mir scheint auch die Form des L in 
V. 34 ursprünglicher zu sein p] övvaö&s jtotrjöca v/jörsveiv (vergleiche 
auch Spittas ausführliche Begründung dafür). Denn auch bei den 
beiden anderen Evangelisten richtet sich die Frage an Jesus: Warum 

es eine Erklärung für seine heidnischen Leser? Spitta (86) betont mit 
Recht die enge Verknüpfung des Wortes vom Fasten mit der Perikope vom 
Zöllnergastmahl, was für die Ursprünglichkeit spricht. 
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fasten deine Jünger nicht, d. h. warum läßt du sie nicht fasten, 
wie es Johannes und die Pharisäer mit ihren Jüngern getan haben? 
Darauf antwortet er: Man kann sie nicht fasten lassen, da die 
Trauerzeit vorüber ist. Auch wird der Text des L das richtige 
bieten, wenn er ohne weiteres in der Erzählung fortfährt, die, 
v/elche die Zöllnerfrage gestellt haben, und von Jesus selbst eine 
Antwort erhielten, sind es auch, welche dann — um sich selbst 
zu verteidigen — die weitere Fastenfrage an ihn richten. Zusatz 
des L ist ^vxvä xal öe/jöstg ^oiovvraL ofioicog, wie er ja auch später 
allein vom Betunterricht des Johannes erzählt. Hoff man ns Er- 
klärung (115—123) des Verhähnisses der Texte hier ist unklar 
und unwahrscheinlich, doch sei darauf hingewiesen, daß er (118) 
L die ursprüngliche Ausdrucksweise von Q treu bewahren läßt. 

Der Zusatz in v. 39 bei L bringt etwas ganz Heterogenes 
hinein, im Gleichnis ist die Rede von der Aufbewahrung des Weines, 
hier vom, Trinken. Man hat gemeint, das Wort diene zur Ent- 
schuldigung der Abneigung der Johannesjünger gegen das freiere 
Leben der Jesusjünger, und daß Jesus betonen wolle, es sei leichter 
in alten gewohnten Geleisen zu wandeln, eine äußere Praxis zu 
bewahren als eine innere Willensbetätigung zu erstreben. Aber 
dieser Gegensatz ist in dieses Wort erst eingetragen, der dann 
einen Vorwurf gegen die Johannesjünger einschlösse und durchaus 
nicht zu einer Entschuldigung dienen könnte. Mit den voran- 
gehenden Gleichnissen will Jesus warnen, von den Anhängern des 
Alten nicht einen schroffen Übergang zum Neuen zu fordern, das 
Neue könne auch die alten Formen vernichten. V. 39 aber redet 
wohl von der Judenmission, die mehr und mehr sich schwierig 
erwiesen hat, da man gegen Neuerungen ablehnend bleibt und 
sich beim Alten wohl fühlt. Ob etwa die anderen Zusätze, die L 
in V. 33 und v. 36 hat, wodurch die Situation und ein Gleichnis 
wesentlich geändert ist, aus dieser selben Quelle, aus der v. 39 
stammt, geflossen sind, wie B. Weiß (232 ff.) nachzuweisen sucht, 
erscheint mir zweifelhaft, da diese Zusätze für die schriftstellerische 
Art des L charakteristisch sind (Stellung zum Gebet und Reflexion), 
nur die Einleitung in v. 36 könnte unmittelbar vor v. 39 gestanden 
haben und ist von L vor alle drei Gleichnisse geschoben. 

4. v. 23—28: Ährenraufen. An den Konflikt über das 
Fasten schließen L und Mk beide sofort den weiteren über den 
Sabbat, den Mt erst später bringt. Hier ist die Akoluthie der G 
sicher bei L und Mk zu erkennen. Hoffmann (124) meint freilich, 
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wie so oft, Mt biete die ursprüngliche Akoluthie, aber ein BIici< 
in die Art der Verwendung der Quellen durch Mt im Ganzen 
spricht vollständig dagegen. Aber auch sonst sind die beiden 
ursprünglicher als Mk, der den Text stark bearbeitet hat. Diese 
Änderungen durch E sind schnell zu erkennen. Er ändert die 
Präposition (s. 930) in dtcutogeueödai, da noch dtd folgt (Mt setzt 
darum das Simplex), setzt an Stelle des xal ?jöO-cov das latinisierende 
66ÖV jioLSiv, wodurch die Pointe verschoben wird (so auch Hoff- 
mann 126). Aber auch B hat schon am Texte geändert, auf iiin 
geht der Artikel vor öjzoq'hkov und das rJQ^avzo zurück, wie das fcfe 
und die Anrede an Jesus, anstatt an die Jünger, für die dann 
Jesus wie vorher antwortend eintritt. E hat dann erklärend (Not 
kennt kein Gebot) xQ^^^'^ '^^X^'^ (25) und die unrichtige Namens- 
bezeichnung in 26, wie in 27 die erweiternden Worte xo cdßßaxov — 
öiä t6 ödßßarov eingeschoben, das ort in das beliebte Sors ver- 
wandelt und in 26 noch das fiövovg ausgelassen, da er mit einem 
Nachsatz xal töcoxev xal rolq övv amm ovoiv nachhinkt. Sonst 
heißt es ol ,wcr ' avxov, hier aber wechselt er wieder mit der 
Präposition. Über den „Menschensohn" in 28 hat besonders 
Wendling ausführlich gehandelt und mit Loisy den ganzen Satz 
als Einschub des Evangelisten erklärt, aber Dal man (Worte 
Jesu 215) gibt sicher das Richtige, wenn er sagt: „Nur Mk hat 
vorher den Satz in 27, der in Cod. D ganz fehlt. Mt hat statt 
dessen, etwas anderes, L gar nichts. Wenn die kürzeste Fassung ein 
Recht hat, der ursprünglichen am nächsten zu stehen, so ist diese 
bei L zu finden, bei welchem nichts nötigt, an den „Menschen" 
zu denken. Mk 2 27 ist eine Mt 12 5—7 parallelstehende Ein- 
schaltung." — Dalman sagt allerdings dann weiter: „Aller Vor- 
aussicht nach ist das Wort vom Herrn des Sabbats (v. 28) ein 
selbständiges Logion gewesen, das nur hier als sinnverwandt an- 
gefügt wurde (wie es Cod. D auch bei L erst in die nächste Er- 
zählung hinter 6 lo eingeschoben hat). Ursprünglich wird Jesus 
nur gesagt haben, daß die Not den Sabbatbruch der Jünger 
rechtfertige, wie bei David das ordnungswidrige Essen der Schau- 
brote, nicht aber, daß er als Herr des Sabbats sie dazu ermächtigt 
habe. Ein solcher Ausspruch war mehr am Platze, wenn Jesus 
selbst das Sabbatsgebot bei Seite schob." Dies wäre bedeutsam, 
wenn wir die Tatsächlichkeit der Geschehnisse, nicht aber den 
ersten Bericht feststellen wollten; unsere Aufgabe beschränkt sich 
aber darauf G zu ermitteln und darin war jedenfalls 2 28 schon 
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enthalten. Die Gründe Dalmans, daß dies ein selbständiges 
Logion gewesen sei, erscheinen mir nicht stichhaltig, denn David 
steht nicht als Vergleichsperson den Jüngern gegenüber, sondern 
dem, der sich durch die Anrede angegriffen fühlt, genau wie in 
dem vorhergehenden Streit über das Fasten — den Jüngern 
stehen so auffällig bei allen drei Evangelisten die Begleiter des 
David gegenüber: dort hat David die Verantwortung, der die 
Brote gibt, hier o vldg rov av&Qcojcov, der das Ausraufen geschehen 
läßt. Doch dies bleibt für unseren Zweck G zu suchen ganz 
gleichgültig, das wäre erst eine cura posterior, nachdem G wieder 
hergestellt ist. — Wenn wir nun die Änderungen, die L am ur- 
sprünglichen Text vorgenommen hat, zu erkennen suchen, so 
werden wir darauf verzichten müssen festzustellen, ob adßßarov 
oder der Plural primär ist, und was L mit dem Ausdruck ösvteQo- 
jiQojvq) gemeint hat^). Erklärender Zusatz ist jpcoyovzsg raiq 
xeQöb, was Spitta (96) für ursprünglich hält und ijad'iov für zu- 
gesetzt. Aber dagegen spricht die Verteidigung Jesu, während 
B avTcö einsetzt, da sich die Frage direkt an Jesus wendet. In 
3 ist wie in 531 das ä:jtoxQLd-dg und JtQog zugesetzt, ebenso am 
Ende das övrsg. Auffällig ist das ovöt romo, wofür JVlk ovö^jion: 
hat, da keine andere Frage vorhergeht. Vielleicht ist es das Ur- 
sprüngliche, das Mk und Mt, jeder auf seine Weise zu verbessern 
suchen. Das Uaßsv ical ist als erklärender Zusatz Eigentum des 
dritten Evangelisten, der überdies in vielen Hs fehlt. Den Acc. 
c. inf., der sich bei Lk noch 20 22 findet, hat Mt geändert. 

HI. 

1. v. 1 — 6: Verdorrte Hand. Mk hat die beiden Sabbat- 
konflikte so mit einander verbunden, vielleicht im Anschluß an 
G, daß es den Anschein macht, als seien beide am selben Sabbat 
geschehen, nur das jtdhv wird eingeschoben sein. L aber hält 
beides auseinander, betont, daß es an einem anderen Sabbat 
gewesen sei gegenüber dem 6svT£QojtQc6T(i7 (6 i), bildet die 
hebräische Formel in seiner bekannten Stilnachempfindung iyivero 
tv §. (j. elögXOelv avTov dg und erklärt weiter, der Zweck sei dLÖdöxciv 
gewesen. Ebenso ist wohl öe^id erweiternder Zusatz, wie /(>«////«- 
Tsig yMi OL <l>ciQL6('XoL und das umschreibende evqcoöiv. Der Ein- 

1) Die Vermutung Spittas (94), es sei damit der erste Sabbat nach 
Ostern gemeint, hat viel für sich, da in dieser Zeit das Getreide in Paläs- 
tina reif ist. Dann ist der Ausdruck, wie Sp. will, aus G. 
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gang von 8 ist Zusatz, ob auch das prägnante syuQE etg tb f/eöov 
verbessert ist in sy^iQe xal öTfjßt slg rö fieöov und daran anknüpfend 
yMi avaotaq htrj hinzugefügt ist oder ob E verkürzt hat, kann 
nicht mehr sicher entschieden werden, da Mt hier ein anderes 
Logion einschiebt und darum gekürzt hat. In v. 9 hat L 
tJiEQünw vfiäg el eingeschoben, in 10 ist das avrovq durch das 
stärkere mcvmg ergänzt. Ob nun in v. 11 L die in Mk und Mt 
klar ausgesprochene Absicht ihn zu vernichten als zu verfrüht 
(B. Weiß 26) angesehen hat und darum gemildert hat, oder ob 
B nicht den ursprünglichen Text verschärft hat und L das ur- 
sprüngliche bietet, muß unentschieden bleiben. Mir scheint um 
des anderen Zusatzes fievä xcov ' Hgcoömvcoi^ dk Änderung bei B f «'t'Me/? 
wahrscheinlich. Mk hat noch einige bemerkenswerte Änderungen. 
Statt t^riQaniihrj stand wohl wie nachher §i]qcl Vielleicht stand 
in v. 4 (immi i] äjcoXiöai. Um des Zusatzes in v. 6 willen fievä 
Töjv '^IlQcodiavcov^) övfißovkiov exoirjöav xat' avrov, ojicog amov 
äsioXsöcoöiv hätte er dann das erste ajcoXiöat in ujioxtetvai ge- 
ändert. Die Affektsbezeichnung ^let' ögyr/g avvXvjcovftevog djtl zrj 
jtwQcoaet z^g xoQÖiag avrcov kommt auf Rechnung von E, der 
derartige Zusätze liebt und wie Spitta ausführlich (102) gezeigt 
hat, der ganzen Frage Jesu eine andere Bedeutung gegeben hat. 
B. Weiß meint freilich (25 f.), die Worte seien von L ausgelassen, 
die sich sprachlich sehr unbequem anschlössen und sachlich ihres 
Wechsels wegen schwerverständlich waren, sie gingen jedenfalls 
weit über das hinaus, was ein nüchterner Historiker, wie es L 
sein will, konstatieren kann 2). 

2. v. 7—19: Heilungen und Berufung der Apostel. 
Hier bietet L erst das bei Mk nachfolgende Stück von der Be- 
rufung der 12 Apostel, und es erhebt sich die Frage, hat L oder 
B umgestellt? Die Frage wird dadurch etwas verwickelt, weil 
die beiden Verse Mk 3 n u. 12 schon bei L c. 4 41 gegeben sind. 
Wir sahen schon (S. 134), daß L diese Worte dort in einen anderen 
Text der G eingearbeitet bietet. Wer nie sagt über die Um- 
stellung in der Annahme, daß L 3 13-19 vor 3 7—12 gesetzt hat 
S. 8, sie sei veranlaßt durgh die erste Einschaltung des L 620—83: 

1) Auffällig ist das Fehlen von iura r. //. bei Mt, der 22 le es mit 
Mk hat, also stammt es wohl von B. Dort hat Mt auch avfißoi-hov sUßw 
statt siToi'7]o-av hier. 

2) Daß Mk 3 6: Mt 12 14 geändert sind, weist Wendling S. 9 ganz 
richtig nach. 

Biissmann, Synoptische Studien. \q 



— 146 — 

„Die große Rede c. 6 verlangte eine angemessene Situation und 
einen Hörerkreis". Wenn man aus diesem Gesichtspunkt heraus 
die Anordnung ansieht, muß man grade zum umgekehrten Urteil 
kommen: L hat, wenn er umgestellt hat, die für die Rede günstige 
Situation grade verdorben, die Anordnung des Mk ist viel passender: 
Erst Zulauf, dann Jüngeräuswahl und dann Instruktionsrede an 
die Jünger. Nun sucht freilich B. Weiß (S. 27 u. 281) nachzu- 
weisen, daß L die Bergrede an das Volk gerichtet halte und darum 
umgestellt habe, aber das scheint mir ein circulus vitiosus zu 
sein: erst aus der Umstellung ist das geschlossen. L 7i kann 
auch nicht als Beweis herangeholt werden, da es ein aus der 
veränderten Stellung geflossener Zusatz des L sein kann. Ganz 
sicheres werden wir nicht mehr ausmachen können, besonders 
da Mt nicht zur Vergleichung herangezogen werden kann, aber 
es ließe sich denken, da für eine Umstellung durch L kein stich- 
haltiger Grund beigebracht werden kann, daß er noch die ur- 
sprüngliche Reihenfolge bietet und um der Inkonzinnität, daß nun 
auch das Volk bei der Jüngeransprache zugegen ist, die einleitende 
Notiz 7 (s. Mt 81) hinzugefügt hat, daß aber Mk (E) umgestellt 
hat, um an die Heilung der verdorrten Hand die weiteren 
summarisch erzählten Heilungen anfügen zu können und die 
Situation klarer zu machen. Denn was B. Weiß über dg xo oqo.; 
(S. 28) sagt, ist aus Unkenntnis mit der Szenerie am galiläischen 
See geschrieben: wer dort je geweilt hat, wird die Darstellung 
des Mk verstehen, und J. Weiß (165) zeigt eine gleiche Unkenntnis, 
wenn er meint: „Inwiefern ist das belebte Seegestade ein Rück- 
zugsort?" Hat er sich, wie auch Hoff mann (137) es ansieht, 
das Gestade des Sees Genezareth etwa wie eine Strandpromenade 
im Juli in einem Modeseebad gedacht? Die nur von Mk 39 
erwähnte Bereithaltung eines Bootes läßt auf das jenseitige Ufer, 
das sehr einsam war, schließen, und insofern ist es nebenbei 
gesagt auch unrichtig, was J. Weiß ausführt, daß wer 3? und 3 9 
geschrieben hat, auf 4i vorausgeblickt habe. Darin aber hat er 
Recht, daß 3 9 Zusatz von E ist, um die Szene zu erklären, und 
weiter hat er ganz richtig gesehen, daß ursprünglich Volksandrang 
3 10—12 und Lästerung des Geistes 3 20 ff. (besser Zeichenforderung, 
da 3 28—29 Zusatz ist) eine Gruppe gebildet haben, in die erst 
später die in G vorhergehende Jüngerauswahl eingesetzt ist (S. 164). 
Es besteht also die größere Wahrscheinlichkeit, daß L hier die 
ursprüngliche Anordnung von G bewahrt, aber E sie geändert 
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hat, wie er auch sonst hierher Worte setzt (3iiu.l2), die schon 
früher hätten gegeben werden müssen. Der Text bei Mk ist stark 
überarbeitet — ava-jifßQip^v im Anschluß an den Schluß von 36, 
da Tf]v ddXacKjav (während L e(>r;; ijtl tojiov üibölvov bietet), 
jdumäa und Peräa sind zur Steigerung hinzugekommen. Wegen 
des Zusatzes in v. 9 ist der Anfang von L 18 erst ausgefallen, 
wird dann in v. 11 mit früheren Worten nachgeholt, L aber erklärt 
als Arzt, warum ihn die Leute anzurühren suchen, B hat dann 
die Bedrohung ihn nicht offenbar zu machen zugefügt. Bei der 
Berufung hat L die bekannte Konstruktion Syarszo c. acc. c. inf. 
hinzugesetzt, ebenso wie das Gebet und das Verweilen während 
der Nacht im Gebet, bis der Tag anbrach, auch versteht er 
jedenfalls unter :!tQ0(jS(fc6vrj(j£v Tovg (laB'rizäq avzov die bisher be- 
rufenen 5. Der Apostel kata log selbst braucht hier nicht weiter 
behandelt werden — E hat ohne Zweifel das ovg xcd c(ji;oöT62.ovg 
tovöfiaösv erweitert in iva coölv (ict cwtov xcd ha ajio€ST£?J.y 
7ct]Qvöö£LV xal ex^LV s^ovöLciv exßcdXsiv rä öaifiövia xal sjt;ob]0£v 
(fecit) rovg öwösTca xal ijtbd-7]X£v övofta. Ebenso rührt von ihm 
der Zusatz in 17 von den Boanerges her. Ob Simon der Zelot 
oder der Kananäer richtig ist, wird wohl unentschieden bleiben — 
man könnte denken, daß B. eine richtigere Übersetzung des hebr. 
Beinamens habe geben wollen, og iyivsro utQoöorrjg ist wohl eine 
stilistische Änderung des L, die er vornimmt, um besser anzu- 
deuten, daß der Verrat erst später kommt. 

3. v. 20—35: Beelzebubrede. Die Verhältnisse dieser 
Perikope sind sehr verwickelt, wie sich aus einem Vergleich mit 
L und Mt ergibt. Die Darstellung in G ist meiner Ansicht nach 
ausführlicher gewesen, B hat einen Vers (L W lö) ausgemerzt, 
aber verschiedene zugesetzt Mk 23b. 28—29. 31 b. 33—34 und dann 
hat E wieder L 11 14—15. 17. 19—20. 23—26. ausgeschieden, um 
Mk 3 20-21, Zusätze in 22 u. 23a und 3 30 zuzufügen. Folgende 
Tabelle veranschaulicht es wohl am besten (das in eckige Klammern 
Gesetzte ist von B und E exmittiert). 

G: Llll4-15.17a. Mk3(23a. Ll7b)24-2S L 11 19-20 Mk327 LH 23-26 A'lk 31a. 32 35 
B: [16] 23 b 28. 29 31b 3334 — 

E: [1114.15 17] Mk320-2 [LII19-20] [L 11 23-20] Mk 30 

E läßt den ersten Zusatz wegen Einschub von 320—21 weg, die 
anderen, weil sie nur für Judenchristen wertvoll waren. Spitta 
(155) hält dafür, daß die ganze Perikope nicht in G gestanden 
habe, bei Mk sei der Eingang weggefallen. L hat aber hier in 

10^ 
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der Akoluthie geändert und aus R erst die Bergpredigt und aus 
seiner Sonderquelle andere Stücke hinzugefügt. Die ersten Worte 
sc«« fiv ixßdXXoDV öatftoviov xal avro riv "Aoixpov hat Mt eigentlich 
9 32—34 gegeben, in 12 22—24 gibt er eine andere Version, wo 
der x(0(f>6q auch TV(pX6g (siehe Jo 1020—21) genannt wird. Den 
Satz vom Versuchen durch Zeichenforderung hat B wohl aus- 
geschieden, da er den Zusammenhang zu unterbrechen scheint, 
auch hat er dabei wohl bedacht, daß nachher darauf keine 
rechte Antwort folgt. Für das ajta^ Xeyofievov m öiavo^ftava hat 
Mt hd-vpjöEig gesetzt, wie er dasselbe Wort 94 für öiaXoyiOfioi 
einsetzt. Bei otxog sjtl oixov mjirsi hat B erklärt, darum sind Mk 
und Mt ausführlicher. Den Ausdruck ev öaxrvXfp d^sov hat Mt 
durch iv 3ivGv(.iaTL deov zu erklären versucht. Es wäre auch 
möglich, daß L 11 21—2 in G gestanden hat und B dafür den 
Text von Mk 3 27 eingesetzt hätte, aber die größere Wahrschein- 
lichkeit besteht, daß Mk 327 in Q gestanden hat. Für otl vor 
?} fi?]Tf]Q schreibt B löov. Für töetv ot d-üovreg könnte auch 
^)]TovvTeg öS ursprünglich sein. — Wir sahen schon, daß B 
zunächst L 11 16 ausgeschieden hat, sonst macht er nur Zusätze. 
In Mk 3 23 ist wohl auf ihn die Notiz zurückzuführen, daß 
Jesus sie angesprochen habe und der erklärende Satz mog 
öüvciTca öüTCiväg öavaväv €xßdX?.eiv. Diesen hat Mt 12 26 auch, 
aber er setzt den Artikel ein, auffällig ist es ohne Artikel. B hat 
3 28—29 eingesetzt, einen Spruch, den L 12io (mehr zusammen- 
stimmend mit Mt, der hier B und R zusammenarbeitet) aus R 
bringt. B fügt 3 31 hinzu, daß Mutter und Brüder selbst ihn 
rufen lassen (vielleicht hat dies auch erst E eingesetzt aus dem 
unsicheren Text, wie er noch Mt 1247 steht?), ebenso die er- 
weiternde Notiz in 33—4 ^/g ionv ?) p'/t^q fiov -Acd ot äöeXyot ßov; 
zal {jteQLßXeifidf/evog xoog jisqI cwtov xvyJ.o) xad-7][.iivovg? oder 
izTelvag rrfv yjiQa im rovg fmd'tjräg avTov ? Dies letztere erscheint 
mir aus der Erwägung hervorgegangen, daß das Lob sich nur 
auf die Jünger beziehen könne, ist also wohl das Spätere). E hat 
einen anderen Eingang zu geben, also läßt er dafür ein anderes 
Stück aus; für L 11 14—15. 17a setzt er Mk 320—2 von der Be- 
schuldigung des Wahnsinns. Das Wort i^totr] ist in dieser Be- 
deutung äjia^ ?.fiy6i(£roi\ Nehmen wir gleich noch dazu den 
Zusatz 330, den E für das Stück L 1123—26 einsetzt, so finden 
wir auch hier, wie schon bei Mt 12 22—4 eine Erinnerung an 
Jo 1020—1. Vielleicht hat E L 1123 darum ausgeschieden, weil 
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er an den Spruch Mk 940 dachte, und 11 24—6 erschien ihm wohl 
gegen die Juden gerichtet. — Spitta (168) findet, daß bei L sich 
die Perikope von der Familie Jesu tadellos an das Gleichnis von 
viererlei Acker anschließe, in beiden Perikopen handelt es sich um 
das Hören des Wortes. 

Es ist hier also bei Feststellung des ursprünglichen Textes 
angenommen, daß Stücke in G gestanden haben, die heute in Mk 
nicht mehr gelesen werden, da der letzte Bearbeiter sie durch 
anderes ersetzt oder ganz ausgeschieden hat. Der eigentliche 
Beweis hierfür kann erst nachher gegeben werden, wenn alle diese 
Stücke, in denen L und Mt gegenüber Mk in der Form fast wört- 
lich und in der Akoluthie zusammenstimmen, zu behandeln sind. 
Vielleicht daß sich dann noch eine andere Quelle als G und R 
ergibt, die mit den amfmiuovsvfiaTa verbunden war, als L oder Mt 
diese gebrauchten; die aber nicht mit der Form der ajrofiv?iuovsv- 
(.laxa, die E gebrauchte, verbunden gewesen ist. Hier haben wir 
dann jedenfalls die Form, welche L und Mt gebraucht haben. 
War die von E gebrauchte eine andere, kürzere, so besteht natür- 
lich kein Grund mehr anzunehmen, wie wir getan haben, daß E 
Stoffe ausgeschieden hat. Meist sucht man bekanntlich dies Ver- 
hältnis der drei Synoptiker zueinander so zu erklären, daß man 
behauptet, die Stoffe, welche L und Mt gegenüber Mk gemeinsam 
haben, seien aus R entnommen. Um diesem Einwände hier gleich 
zu begegnen, sei gerade bei dieser Perikope, die dazu ein deut- 
liches Musterbeispiel bietet, auf die beiden großen Schwierigkeiten 
hingewiesen, von der diese Annahme bedrückt wird. Einmal wäre 
es mehr wie sonderbar, daß L und Mt so vereinzelte Bruchstücke 
der Logien in den Text von G einarbeiten, und zwar immer aii 
derselben Stelle und in derselben Weise, und zweitens, wenn man 
sagen möchte, vielleicht waren G und Logia schon verbunden, als 
Mt und L ihr Evangelium zusammenstellten, wie ist es zu erklären, 
daß sie so oft in Logiastücken nach Wortvorrat und Wortfolge 
stark abweichen, aber in den Stücken, die mit Textstücken von G 
verbunden sind, immer verbotenus übereinstimmen? Zur Erklärung 
reichte dann nur die Simonsche Hypothese aus, di\Q wir aber schon 
als unmöglich erkannt haben. Über diese ganze Perikope ist auch 
zu vergleichen, was J.Weiß (165—169) darüber ausführt. Nicht 
in allem stimme ich ihm zu, aber wohl in seinem Schluß: „An 
diesem Stück kann man studieren, wie wenig ausgeglichen in der 
Form und wie wenig einheitlich unser Mk-Text Ist. Das ist ein 
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Zeichen, daß er nicht aus erster Hand, nicht aus dem Vollen, nicht 
wie ein freischaffender Dichter arbeitet, sondern wie ein Schrift- 
gelehrter, der aus dem Schatz der Überlieferung Verschiedenes, 
Altes und Neues, hervorbringt und mosaikartig zusammensetzt." 
Spitta (155) behauptet, dies ganze Stück habe in der Grundschrift 
nicht gestanden, sondern sei aus R, unter der bekannten Voraus- 
setzung, daß Mk sie gekannt habe. Warum entnimmt er R dann 
nicht mehr? Außerdem kommt manches von diesem Stoff noch- 
mals und dann aus R vor^). 

IV. 
1. c. IV. Hier sind wir in der angenehmen Lage uns auf die 
verschiedensten Kritiker berufen zu können, die offen aussprechen, 
daß Mk hier wieder ein kunstvoll zusammengestelltes Stück (1—34) 
mit vielen sekundären Zügen bildet, während die primäre Gestalt 
des meisten Stoffes sich bei L findet. Wenn sie auch aus ganz 
verschiedenen Gründen und von fast entgegengesetzten Voraus- 
setzungen ausgegangen sind, in diesem Resultat stimmen sie überein. 
Abgesehen wieder von R. A. Hoff mann, der in Mt die ursprüng- 
liche Gestalt wiederfindet, L habe eine erweiterte, Mk die letzte 
Form. Warum aber dann sonst die Lücken bei L gegen Mt? 
Bleibt nur die Duplettenfurcht. B. Weiß (131—134) hält das 
Gleichnis von viererlei Acker bei L ursprünglich, bei Mk allegori- 
sierend ausgemalt. L 86 sei ohne Zweifel die einfachste und darum 
ursprünglichste Darstellung, das Senfkorngleichnis sei bei Mk schrift- 
stellerische Wiedergabe, besonders in der Einleitung 430 von L 13i8- 
Noch deutlicher spricht sich Wendling (38) aus: L hat die ur- 
sprüngliche Form des Senfkorngleichnisses bewahrt, die auch der 
Mk-Text als Grundlage voraussetzt. J. Weiß (172): Mt und L 
haben den alten Mk-Text erhalten, der vom Bearbeiter (also E) 
verändert ist. Ähnlich Jülicher P 118— 148, der annimmt, beide 
gehen hinter Mk zurück auf einen älteren Logiatext. Endlich 
Hadorn (79f.) schließt sich dem Urteile von B.Weiß (der ur- 
sprüngliche Wortlaut sei vielfach noch bei L vorhanden, Mk eine 
Überarbeitung des ursprünglichen Textes) und von Weiszsäcker 
(Untersuchungen 47) Mk 426-34 seien Zusätze des Bearbeiters, 
fast ganz an. 



1) Richtig Hoff mann (159): Man wird überhaupt in der Herleitung 
von Worten und Reden Jesu, die bei L in anderem Zusammenhang stehen 
als bei Mt, aus ein und derselben Quelle sehr vorsichtig sein müssen. 
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Hierdurch erklärt sich auch wohl der Unterschied in der 
Akoluthie, der sehr auffälh'g ist. Auf das Gleichnis vom Säemann» 
seine Deutung und der Aufmunterung zum Verständnis L 84—8, 
9_15, 16-18 (womit Mk ganz übereinstimmt) folgt die Perikope 
von den wahren Verwandten 819—21, welche Mk (E) wohl hier 
weggenommen hat, um Gleichnisse zusammenstellen zu können. 
Er setzt sie vor die ganze Gleichnissammlung, und wie er es oft 
macht, an die Stelle, wo sie stand, ein anderes Stück 426— 29 und 
430—32.33—34 Und mit der Erzählung des Seesturmes münden beide 
dann wieder zusammen. Woher er diese Stoffe nahm, werden 
wir noch sehen. Da er eine Komposition, die unter eine be- 
stimmte Absicht gestellt ist, geben will, ist es erklärlich, daß der 
Bearbeiter (wohl B, da Mt mit ihm zusammengeht) eine längere 
Einleitung als L gibt, worin Mk 3 9 wiederholt wird. Oder besser 
42 ist älter (von B) als 39 (von E), das bei Mt keine Parallele 
hat, s. auch sjtl z^g yTjg in v. 1, 26 und 31. Weitere Zusätze von 
E sind V. 2 (verdoppelnd) xcd tXeysv avrocg iv rfi öiöaxij avtov, 
V. 3 das schwierige äxoveTs, das zu dem löov nicht recht passen 
will, V. 4 eyheTo (dafür fällt avzov aus), v. 7 y^al rMQjtöv ovx söcoxev 
(erklärend), v. 8 xal av^avö^isvov und v. 9 ändert er das Partizip 
o 6^cw in den Relativsatz og syu. B hat in v. 3 das i6ov, in v. 5 
oütov ovx. slxsv yT]v jcoXX'^v, v. 6 ots ävtrsü.sv 6 "jXtog ixavficiTlöd-rj, 
V. 8 die beiden Zahlen 30 und 60 zugesetzt, vielleicht auch das 
unbekannte U{.id6a in das einfachere ^i'^a geändert nach L 813. 
Aber auch L hat einiges nach seiner Weise geändert. Ob er in 
v. 5 rbv öjtÖQov avTov wie v. 1 1 hinzugesetzt, kann nicht behauptet 
noch verneint werden, aber 3<al xarsoiüTi^d-i] undi xov ovQavov sind 
von ihm, ebenso das mehrmalige steqov anstatt des ursprünglichen 
HXXm. In v. 6 und 8 scheint er (pvh zugesetzt zu haben, dg oder 
ijil T. üxüv&ag hat er wohl mit iv ^eacr) rcov ccxav&äv gegeben, 
endlich ist die fruchtbare Erde bei ihm nicht yMXy, sondern aya&/}, 
während es 15 auch xaXy heißt. Vielleicht ist äyad^ ursprünglich 
und wegen 15 xaX'rj hat B geändert. Im Schluß v. 8 ravta Xeycov 
i(pc6v£i statt ehsv. L hat das h ütaQaßoXaZg, da nachher nur eines 
folgte, in öia jtaQcißoXTjg verbessert.. 

2. Das folgende Stück, das für die Auslegung (Zweck der 
Gleichnisrede) so große Schwierigkeiten bildet, ist auch ohne 
Zweifel bei L am ursprünglichsten erhalten, wenn er auch, wie er 
vorher v, 4 aus Reflexion den Singular :waQaßoXjjq gesetzt hat, 
während hier v. 10 der Plural stehen geblieben ist, die seltsame 
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Konstruktion t]Qc6Tovv rag jtaQaßoXdg jn der Umsetzung in den Sin- 
gular stilistisch bessert xlg avri] S] /) jüaQcißoX?]. Dies kann aber 
auch die ursprüngliche Form sein, wofür Mt 13 18 und Mk 4 13 
sprechen könnten. Wahrscheinlicher ist mir die erste Annahme. 
Den Text inv. 9 — 11 hat E folgendermaßen geändert: wegen v. 2 
setzt er ein öts tyhsto xatä (lovag, ol (lad^Tai ändert er in das 
verworrene ol üieqI avzdv avv totg öcoösxa — sollen etwa die ol 
jcegl avTov seine Verwandten bedeuten, die nun vorher schon er- 
wähnt sind? TCi fivöTrjQia verwandelt er in den Singular, denn ihm 
besteht das Geheimnis in dem v. 12 Gesagten, roig tico rnlvra 
ylvsrai sind erklärende Zusätze und den scheinbaren Widerspruch 
sucht er aus Jesajas zu verdeutlichen ßXs^tovxsg ßXeji(o<jiv -acu jn) 
i6(oöiv xcd axovovTsg äxovoöiv xal /irj öwicoölv und setzt nach 
demselben Propheten hinzu: }ii^utoze sMdTQaipcoöiv xal ä^s&fj avzoTg. 
3. Auch die Deutung des Gleichnisses gibt L am ur- 
sprünglichsten, freilich wird man den Eingang in L 811 nicht mehr 
ganz sicher feststellen können, da Mt stark geändert hat. Doch 
scheint die Form des L die einfachste, sie ist dann von B und 
darauf von E erweitert. In 4 15 hat E wohl das xaQÖta durch das 
einfachere h abrolg geändert, nachdem B iöJiaQ/iivov iv für cc^d 
7'?jg xaQÖiag gesetzt hatte. B setzt verschiedentlich das Objekt zov 
loyov analog L 815 hinzu. Den Schluß von L 813, der wohl 
lautete ot jtQooxaiQoi dötv xal ev xatQcp jtsiQciöfiov äg)i(iTavTai, hat 
B zu verdeutlichen und zu bessern gesucht. Ebenso den Anfang 
und den Schluß von L 8 14 öwjtvlyovrat xcd ov rsXsötpoQovöiv in 
owjtviyovüiv röv loyov xal clxaQjtog ytvsTcu. Endlich den Schluß 
von V. 20 bei Mk. Auch L hat wieder einige Zusätze v. 11 : 6 Xöyog 
Tov d-Eov (wie 5l, 821, 11 28), V. 12 ha fii] mötevöavTcg öm- 
ikööLV, V. "iS JtQog xaiQov jitOTsvovöiv (der Glaube auf Zeit), v. 15 
xal äyad'T] und iv vjro/iovy und das (jtaQaJöixovzai, das er v. 13 
gebraucht, ändert er in xartjovöiv. Die bei L folgenden Stücke 
8 16—18 sind Dupletten, über die schon ausführlich gesprochen ist, 
diese stammen aus G, während die Parallelen L II33 und 122 
aus der R geflossen sind. Über das Verhältnis des Mt zur G siehe 
S. 7 ff. Es scheint, daß L die erste Form der zweiten etwas an- 
gepaßt hat, woraus zu schließen wäre, daß er sich der Duplizität 
der Sprüche sehr wohl bewußt gewesen wäre, aber aus Treue 
gegen seine Quellen nicht gewagt hätte, einen ganz zu streichen. 
Solche Anpassungen waren capag und iva ol sL63toQsvö(i£vot rd rpcdg, 
während er umgekehrt das t6 fiööiov durch öxevsi zu ersetzen 
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scheint. fioöLov kann auch durch B als Erklärung in den Mk-Text 
gelangt sein, leider fehlt die Parallele bei Mt, denn 5 15 ist Parallele 
zu L 11 33, V. 17 bei L erscheint primärer als v. 22 bei Mk, wo 
durch das iäv fj?) ha und aXX %vcl ein anderer Gedanke eingetragen 
wird. Dahin führt auch die Änderung des Anbrennens der Lampe, 
worüber J. Weiß (177 u. f.) das richtige gesagt hat, wenn auch 
dadurch noch nicht nötig wird zweifelhaft zu werden, ob L als 
Erhalter des ursprünglichen Textes betrachtet werden darf. Den 
zweiten Teil von 24 hat E zugesetzt, dagegen ist das öoyM tyßiv 
wohl lukanische Änderung aus Reflexion. 

4. Über das Stück v. 26 — 29 ist schon gesprochen, ebenso 
sahen wir schon S. 17, daß außer dem Gleichnis vom Senfkorn 
430-32 in G wahrscheinlich noch das vom Sauerteig stand, letz- 
teres aber durch ein anderes Stück ersetzt ist. Auf B ist darum 
Mk433— 34 zurückzuführen, das in gleicher Akoluthie bei den beiden 
ersten Evangelisten steht, dagegen stammen aus R: Mt 13 31—32: 
L 1318—19, Mt 1333 :L 13 20—21. Hierüber ist schon ausführlich 
gesprochen. 

5. v. 35—41. Bei der Erzählung vom Seesturm ist Mk der 
ausführlichste, Mt der kürzeste. Das Mehr des Mk über L und 
Mt gemeinsam hinaus, sind sichtbar Erweiterungen, Mt aber bietet 
nicht den ursprünglichen Text, wie man vermuten könnte, weil er 
den kürzesten hat, sondern er hat, wie so oft und besonders bei 
Wundergeschichten gekürzt, wie sich noch deutlich in dem nach- 
hinkenden iysQd-sk V. 26 nach der Rede Jesu zeigt. Damit fallen 
auch alle Kombinationen, daß ursprünglich die Geschichte mit rt 
(SslXo'l iöre, dXiyojciöTot; geendet habe und das Wunder der Sturm- 
beschwörung erst später hinzugefügt sei — im ursprünglichen Text 
der G, womit wir es hier allein zu tun haben, hat mehr gestanden, 
und was dahinter liegt als ursprünglichste Erzählung, ist eine Ver- 
mutung, die daraus ihre Nahrung zieht, daß Mt die Beurteilung 
der Jünger vor die Sturmbeschwörung gesetzt hat^). Diese Ver- 
mutung ist unbeweisbar, da Mt den Text B des zweiten Evan- 
geliums verkürzt und bearbeitet hat,, wie sich auch deutlich an dem 
dkiyositdTOL zeigt, das aus dem Unglauben der beiden anderen Re- 
ferenten psychologisch richtig, da die Jünger sich ja an den Herrn 



1) Das Argument B. Weiß (168), daß das Präsens {fan zeige, daß die 
Worte noch im Sturm gesprochen sind, hält nicht stand, da dann bei L 
auch itov TfV stehen müßte. 
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als Helfer wenden und damit ein Maß des Glaubens zeigen, Klein- 
glauben macht. — L bietet den ersten Text mit ganz geringen 
Änderungen: Ob er die Einleitung 822 etwas verändert hat,, wird 
nicht ganz sicher entschieden werden können, da Mk schon zu 
Anfang des Kapitels die Tatsache erwähnt hat und darum vielleicht 
V. 35 etwas gekürzt hat. Jedenfalls aber hat L rtjg l^ivriq hinzu- 
gesetzt, wie er auch nachher d-dlaööa durch Xifivrj oder xXvöcov 
Tov vöciTog oder rd vöcoq allein ersetzt, da er den See Genezareth 
nie d-dXacöa. nennt. Auch der technische Ausdruck xal dvrixd-Tjöav 
ist Zusatz. Ob er jiXsovtcov 6h avrSv äg>vjtv(X)6£v gebildet hat, 
oder ob es bei B verändert ist? In v. 24 ist durch das öisysQd-eig, 
für das auch Mk spricht, aus dem einfachen vjysiQav ein öi/jyEiQav 
geworden, sjctördTa ist Lieblingsausdruck des L. Für die Ursprüng- 
lichkeit spricht auch v. 25, wo es heißt: ehsv öh avvotg statt Jtgög 
avTovg und (poßrjd-hrEg Edcw^möav, woraus Mk die beliebte figura 
etymologica bildet, Mt aber kürzend nur das s&-avfiaöav beibehält. 
Ebenso ist die Frage jcov ?) jiiörig vfic5v erst von B in ri. öslXoI 
töre erweitert und in dem Schluß findet sich das imraöösc auch 
in ganz gleicher Weise in der Erzählung von dem Besessenen in 
der Synagoge zu Kapernaum Mk 1 27 : L 436. Hinsichtlich des 
xvQis bei Mt, wofür Mk diödör-ale und L, wie schon erwähnt, sein 
Lieblingswort ejitordza (nur bei ihm vorkommend) hat, ist auf 
Mt 174: xvQts, Mk 95 Qaßßst und L 933 ämördra zu verweisen. 
Mt 2033:L 18 41 haben gemeinschaftlich avQLe, während Mk in 
der Parallele 10 51 ^^ßßovvst hat — Mk hat jcvqis als Anrede der 
Jünger nie. Vielleicht ist das xvqis das Ursprüngliche, das bei L 
auch 954, 10 17, 10 40, 11 1, 2233, 2238 von den Jüngern gebraucht 
wird, während Mk es bei anderen Personen nur zweimal (7 28, 
9 24) stehen läßt, sonst aber ändert. Bei Mt findet sich noch wie 
14 30 ein aaiaov eingeschoben und in 27 sind die Erstaunten ol 
ävd-Qcomt., während es nach L die Jünger sind. Aus der Änderung 
des Unglaubens in den Kleinglauben erklärt sich auch die Um- 
stellung bei Mt, daß Jesus erst schilt und dann hilft, da zeigt sich 
die Reflexion. Daß die XaZXaih und die yaXipri eine imydXi] gewesen 
sei, hat B zu bemerken nötig befunden, um die Gegensätze mehr 
hervorzuheben. Der letzte Bearbeiter des Mk hat nun sehr wesent- 
liche Zusätze gemacht und vielleicht versucht die ganze Geschichte 
dahin zu ändern, daß nicht die Jünger, sondern die Schiffer die 
Hilferufe ertönen lassen. Das hiploig yEvojztvt^g kommt wohl auf 
seine Rechnung, höchstens könnte es B zugesetzt und Mt bei seiner 
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Absicht zu kürzen wieder gestrichen haben, da dfiag ysvo^uh^ig oft 
von B zugesetzt ist. In v. 36 ist die Erklärung schwierig, vielleicht 
ist das ä(pevTsg töv oyXov aus Mk 645 eingesetzt oder zwischen 
Tov 6x?-ov und 3iaQaXa}ißdvovöuv fehlt ein neues Subjekt. Denn 
ohne Zweifel will E die Sache so darstellen: Jesus stand im Boot 
und cbg ?jv h Top jtXoiop nahmen sie (die Bootsleute) ihn und die 
Jünger waren in anderen Böten neben ihm. So sind nachher die 
Bootsleute die Furchtsamen und Verwunderten und auf die Jünger 
fällt kein Makel. Den schwierigen Ausdruck des Urtextes: cwe- 
jtXrjQovvro xal ixivövvsvov erklärt rä xvfiata ajrsßaXXev slg rö jtXotov, 
(oöTs ■i]6rj ysfiL^eadca zö üi)Mov, wobei besonders auch der Singular 
zu beachten ist, rä jcXoTa der Jünger sind ohne Gefahr. V. 38 h 
Tirj jtQvfiv?,] ijtl rb jr^joöxfgoaP.ßfo^n'st ausmalender Zusatz. J.Weiß' 
Frage, ob Jesus etwa auf dem Boden des Bootes gelegen, ist müßig 
-— am Steuer ist ein Sitz und der Steuermann hat daneben noch 
gut Platz. Ebenso ist ov fiüsi aoi on erklärender Zusatz und das 
etjz&v^ öicojra, üiscplfKoöo. Das oiov f) mörig vfccov mußte nun, nach- 
dem TL ÖEiXoL aöTß hinzugesetzt war, in jrrög ov% t^ere jc.geändert 
werden und am Schluß hat er den Plural clve/ioL in ävsfiog und 
vjtaxovovöiv in vjtaxovsi geändert in der Überlegung, daß hier nur 
von einem Winde füglich die Rede sein könnte. 

V. 

Das fünfte Kapitel, das mit der vorigen Geschichte aufs engste 
zusammenhängt, so daß man Mk 435 — 543 stets als ein Stück 
zusammenfaßt, enthält die beiden lebhaft erzählten Geschichten 
vom Gerasener und von Jairi Tochter^). In diese ist dann bei 
allen Synoptikern die Geschichte der blutflüssigen Frau an der- 
selben Stelle und in derselben Weise so eingearbeitet, daß damit 
schon der beste Beweis für die Abhängigkeit aller drei ersten Evan- 
gelien von einer gemeinsamen Grundlage gegeben ist. Das jetzige 
Mkevangelium kann diese Grundlage nicht gewesen sein, da es die 
drei Geschichten am ausführlichsten erzählt und dort der Text 
durch Zusätze erweitert ist, die ausschmückender Natur sind, wie 
wir sie bei Mk gegenüber den beiden Seitenreferenten oft finden. 



1) Auch hier sucht Hoff mann seine Hypothese durchzuführen, was 
natürh'ch bei diesem ganzen Stück am leichtesten gelingt, aber nicht der 
vielen sonstigen Schwierigkeiten achtet, wie sie schon oft hier erwähnt sind, 
die solche Annahme belasten. Es würde zu weit führen alles im einzelnen 



nochmals zu widerlegen. 
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Mt hat wieder summarisch berichtet, die Urgestalt von G finden 
wir bei L. 

1. V. 1— 20: Der Gerasener. Der Name der Stadt Gergesa 
ist der einzig mögliche, an das vom See Genezareth viel zu weit 
entfernte Dscherasch , das auch nicht am Ufer eines Sees liegt, 
kann gar nicht gedacht werden. Allerdings scheint L den ersten 
Vers, um nicht zweimal dg und rß^ov — i^eXd'Ovxog schreiben zu 
müssen, geändert zu haben — vielleicht hat es geheißen : Tcal riXO-ov 
slq, tö üteqav dq xrjv '/wqüv twv rsgysöi^^cöv. B. Weiß (173) meint 
zwar schließen zu können: „Daß sich L hier so gut wie ganz an 
Mk hält, ist die Folge davon, daß die Geschichte bei diesem so 
viel reicher ausgemalt war, und daß Mk selbst so vielfach (sogar 
bis zu Widersprüchen, die L heben mußte) sich an die Urrelation 
anschließt." Aber das beweist vielleicht viel mehr, daß bei L noch 
die Urrelation zu finden ist und die Widersprüche bei Mk erst ent- 
standen sind bei dem Bestreben, die Geschichte reicher auszumalen. 
So hat Mk 52 für tjtl t)]v yrjv erklärend ix zov jtXoiov gesetzt, 
da er 436 oig /}i; h rm xXoUo gesetzt hatte, sein beliebtes evS-vc. 
hinzugefügt und das ix xTjq xdlscog in das vorwegnehmende (oder 
korrigierende?) ix tcov ^vri^idcov (sonst {m]fiaw. 3) geändert. Ob 
ävt]Q Tig oder ävdQcojtog (wie L 33, 35 zugesetzt ist, während 38 
äv/]Q steht), ob iv jcveviiaxt äxaß-dQTfo oder tjcov öaifiovia ursprüng- 
lich ist, läßt sich nicht sicher feststellen — für sxcov öca/wvta als 
lukanische Änderung spricht der sonstige Sprachgebrauch. Ebenso 
für das xqovo^ txavm, s. auch v. 32 x^^Q^''' ''^«''«j' für jtoXluyv. 
Aus dem folgenden hat Mk nun die Symptome der Tobsucht zu- 
sammengestellt und darum wohl, wie so oft, ein Stück übergangen : 
ovx ivaövöaxo tndxLov, wofür 5 15 zeugt. Zugleich hat er in v. 3, 
4 und 5 erklärend erweitert. Für das einfache iv oixLa ovx t^uevtv 
dXX' iv xoTg /iv/jfiaoiv heißt es, daß er seine xaTOLx?]ciig dort hatte, 
dann heißt es mit dreifacher Negation, daß ihn niemand binden 
konnte, gleichsam die Überschrift zu dem in v. 4 erzählten, das 
aus L 29 stammt, nur mit anderen Vokabeln und dem nochmaligen 
Zusatz xal ovösig löxv&v avxov öafidöat. Ebenso ist v. 5 die weitere 
ausmalende Ausführung des lukanischen qXavvsxo vx6 xov öcaiiovioo 
dg xäg iQ/iuovg. Ob der Singular öaiijovlov dafür zeugt, daß L 27 
in der Urrelation auch der Singular stand, aber L wegen v. 30 
den Plural setzte? In v. 6 zeigt sich bei Mk wieder eine deutliche 
Erweiterung — vorher war schon erzählt, daß er Jesus begegnet 
sei und nun heißt es, als er ihn sah, (mo (mxQodsv Mga^ifv xal; 
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daß dies ein Widerspruch ist, der erst eingetragen ist, liegt auf der 
Hand. L hat statt des Simplex xQd^ag ein Kompositum wie oft 
gesetzt, jtQoöHvvetv mit dem DTativ meidet er. IVlk hat die Bitte in 
ein Beschwören gesteigert. Mit dem Seitenblick auf Mt, der Mk 5 8 : 
L 829a nicht hat, hat man gefolgert, daß hier ein unorganischer 
Zusatz sei, wie sich besonders auch durch den Singular xim\uaTL 
(c/MO-ciQTcp öaifiovLov zeige, was aber nicht so auffällig mehr ist, 
wenn wie eben erwähnt L 827 auch der Singular, ja wohl ^zveüfiati. 
äxad-GQtop. das in Mk 5 8 in den Nachsatz gesetzt ist, stand. 
Außerdem will L 29 doch erklären, wie der Kranke dazu kommen 
konnte, Jesum sofort zu erkennen. Das hat Mt wohl wie die 
anderen genauen Angaben gestrichen. Daß er aus dem einen 
Kranken zwei gemacht hat, ist vielfach Gegenstand der Verhand- 
lung gewesen, die wahrscheinlichste Antwort scheint mir noch 
immer zu sein, daß er die beiden Geschichten vom Besessenen 
Mk 1 23-27 und hier kombiniert; nicht will er, wie man wohl sagt, 
Übergangenes nachholen, aber er will kurz zusammenfassen. Und 
für solche Kombination zeugt deutlich, worauf Wernle (163) hin- 
gewiesen hat, nicht nur das ruiVv, sondern auch das rild-eq aus Mk 1 24, 
das bei Mk und L hier fehlt. Eine Ableitung der zwei aus v. 9 
mit dem Ausdruck Ae/ioii' erscheint mir ganz unwahrscheinlich. 
Bei Mk ist nun Befehl und Frage nicht an das jtvsviia amd'aQtov 
gerichtet, wobei das inconcinne tx {äjib) r. a. stehen bleibt und 
dem entsprechend ötl üioXXoI hjiBv in direkte Rede gesetzt, während 
bei L beides an das Jtvsvfia ergeht und die Antwort Xeyicov durch 
OTL döfjld-ev (^aifiövia jtoXXä slg avror ergänzt wird. Da ist die 
Form bei Mk aus der Reflexion entsprungen und darum sekundär. 
Ebenso hat E das jtaQsxdXow nun in den Singular verwandelt, 
um es auf den Kranken beziehen zu können und das prägnante 
i'mrd§?,j avToig slg 'pjv äßvaaov äjutXd-sLV in das allgemeinere, für 
den Kranken mehr passende avrä äjioöTslX'it/ l'§(o rtjg x^^^Qag, wobei 
allerdings das avrd stört. Das jroXXd ist häufiger Zusatz des E. 
In V. 12 hat er wohl, um nicht zweimal dasselbe Verb zu gebrauchen, 
ji£{n})ov für i^a smavQhpij gesetzt und die Konstruktion des Satzes 
geändert, Xl^ivi] ist lukanische Änderung, die genaue Zahlangabe 
iog ÖLdiiXtoL ist oft zu beobachtende Sonderart des E und das 
dütsütvlyri ist ursprünglicher als das um der zugesetzten 2000 ein- 
gesetzte ijcviyovTo h zfj d-cddöö?]. Ebenso ist v. 14 «ürovg von E 
erklärend zugesetzt und da nachher die Städter herauskommen 
IMv TÖ yeyorog, so läßt er dies bei den Hirten weg, um sich nicht 
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zu wiederholen. Die Konstruktion aMJyysdav sig rrjv üi6)dv xal r. «. 
hat Mt verbessert, ebenso das i^^kd-ov . . . . xal rj)Mv, beides wie 
auch die vorige Wiederholung ein Beweis für die Ursprünglichkeit 
der lukanischen Form. Dagegen hat L, nachdem der Mann geheilt 
ist, das öaLfxovi^6f.<£vog nicht mehr gebrauchen wollen, sondern 
umschreibt es genauer hier und v. 38, während E das jtaQci zovg 
jioöaq ToO 7/;öov ersetzt durch rw iox^j^ora töv Isycmva und erklärt 
das iacod-}]. In 37 hat L wohl erweitert, das ganze Volk der Ger- 
gesener und ihre Furcht. Für ovv amm setzt E ,«er' ahrov und 
setzt jiQoq Tovg öovg hinzu, ändert das 6 ^sog in -/.vQiog und fügt 
erklärend Ttal t]7Iri6bv öe hinzu. Das xad-' o?j]v t))v jcoXiv steigert 
E in h r?7 Jsxajiö).£L und erzählt noch als den Erfolg dieser Ver- 
kündigung: 'Mit jcdvTsg dd-avfia^ov. — Wir sehen also, daß L nur 
ganz geringe stilistische Änderungen ausgenommen die kleine Er- 
weiterung in V. 37 vornimmt, E aber erweitert, erklärt und auch 
reflektierend ändert. 

2. 521-43: Tochter des Jairus und das blutflüssige 
Weib. Da hier ganz dasselbe Verhältnis, wie bei der vorigen 
Perikope obwaltet: Mt verkürzt, Mk bietet aber erweiterten 
Text, so suchen wir gleich den ursprünglichen Text bei L wieder 
zu erkennen. Den Eingang v. 40 ijhExo öh iv tw v:rcööTQb^siv 
hat L an die Stelle des umständlicheren Ausdrucks, der noch bei 
Mk steht y^al ÖLaoisQaöavTog sv xm jc^Mirp elg to uiEQav (das L nie 
so verwendet), aber Mk setzt zum oyXog ein jtolvg und zum Verb 
ein jtdXiv und /J?' jtaQct rrjv dc'daööav, dafür faßt er äjteös^aTo 
avTov — tjöav yaQ jtdvxsg jcQooöoxmvTeg avxov in das övinf/^OTj sjt 
avTov zusammen, läßt auch in 22 wie sonst schon das iöov v/eg, 
resp. löst es auf in ein nachheriges iöcov, stg rajv dQXi(i'may(hy(Dv 
ist Erweiterung für a^yjav öwaycoyrjg, vergleiche nachher v. 35, v. 23 
hat er wieder das Satzgefüge und den Ausdruck geändert, das 
einfache ist bei L gegenüber dem Verwickelten oxt — "va — iva. 
L hat aus 7 12 das (lovoysvr/g wiederholt; da aber hier B: tva 
SjctOfig zag xf-lQag cwxT] xcd ^ijöij fdem E noch ha acodfi einschiebt) 
zusetzen will, so vergißt er darüber das Alter der Tochter und 
muß es V. 42 nachholen. Der Schluß des v. 4i- scheint von L 
etwas geändert zu sein, worauf die Konstruktion h reo vjtdysiv 
und der Plural ol oyloi (40 6 oylog) hindeutet. B hat wohl daraus 
ein Folgen gemacht. V. 26, 27^ bei Mk ist Erweiterung, denn L 
hat als Arzt das nicht, wie man wohl meint, unterdrückt, da er 
über die Ärzte ebenso schlimmes aussagt. E hat h xm oyjso zu- 
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gesetzt, dafür aus dem Kompositum jtQoösXd-ovöa das Simplex 
gemacht und tov xQaaxsööv ausgelassen ^). V. 28 hat. B als Ei"- 
läuterung zugefügt und 29^ setzt E ein xal syim — äjtd rijg (idöTtyo^. 
Dasselbe Wort fidörtg kommt in einem weiteren Zusatz 34^^ U3t 
vyi?]g äjio ztjg fidöriyög öoij (der nachhinkt) auf Rechnung von E, 
wie das evO-vg 29 und 30, während L .itaQaxQTjfia setzt. Mk hat 
.Ttfjyi] statt Qvöig, wohl Reflexion. Was L 45 und 46 in klarer Folge 
berichtet, ist durch den erklärenden Satz imyvovg iv iawm — 
ts8?Sov(jciv umgestellt und v. 32 ganz zugesetzt. Für LÖovöa on. 
oüz s?mO-sv TQSfwvca i)Xß-ev wird bei Mk gjoßfjO-Etda xal TQf-fiovöa 
dövia o ysyovsv avt^] 7}Xd^sv. Das rf/' ^jv ahiav, ivcojtiov zov Xaov 
xal cog lüd-rj (xaQaxQtjfia) fehlt bei Mk, vielleicht weil er das „Sei 
gesund von deiner Plage" noch nachfügen wollte, so setzt er hier 
nur jräöav tijv äXrid-siav. In 35 wird das firjxerL axvV.s in eine 
Frage umgewandelt. In v. 36 ist zöv Xoyov XaXov(iEvov erklärender 
Zusatz und das xal öcoO-ijöeTai des L ist vielleicht wegen des frü- 
heren Zusatzes tva acod^j ausgemerzt. 37 — 40 ist sehr erweitert 
aus L 51 —53 und in der Lokalisierung undeutlicher geworden. 
Um des nachholenden Zusatzes in 40 ist eiöorsg ort ajtsQ-avav 
wieder ausgefallen. In 41 ist rov jcattfi'ov zugesetzt, das aramäische 
Wort wohl ursprünglich, von L aber übersetzt. In 55 hat L wohl 
den Eingang als Erklärung zugesetzt, während E xal ütsQism.xsL 
anfügte, das .-waQaxQtjfta lukanisch, evd-vg markianisch. Mit Recht 
sagt B. Weiß (179): „Wenn Mt 926 im geradesten Gegensatz zu 
L 856b :Mk 543 steht, so ist das nur ein Beweis, daß dies ein 
Zusatz des Evangelisten ist" — aber sein Schluß daraus erscheint 
mir ohne Beweis: „der also eben nicht die Mkerzählung wieder- 
gibt, sie also nicht .abgekürzt' haben kann." Das Verfahren des 
Mt hat sich bei allen diesen Wundererzählungen als abkürzend 
erwiesen und hier nimmt er eine ganz bezeichnende Korrektur an 
dem durch B veränderten Text der Urrelation vor: Wie L zeigt, 
waren bei der Auferweckung nur die drei Vertrauten und die Eltern 
gewesen außer den mit jcdvreg (52) bezeichneten Hausgenossen — 
da hatte ein Verbot, wie 56'' steht, Sinn. Das jcdwcg exXcuov hatte 
B erweitert in eine öffentliche Totenklage, die also dem Tode ge- 
folgt war. Aber auch hier nimmt Jesus nur die Vertrauten mit 
(darum wohl die Umstellung) und das Verbot hat noch seinen 

1) B. Weiß (175): Damit es nicht scheine, als habe das vom Weibe 
für heilbringend gehaltene Berühren des Gewandes irgendwie an dieser 
durch ihre religiöse Bedeutung immerhin geweihten Quaste gehangen. 
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Wert — aber Mt denkt daran, daß die ganze Menge Zeuge des 
Wunders gewesen ist, die Vertrauten hat er ausgelassen, und daß 
das Verbot nun unmöglich ist, darum setzt er einen Satz, der mit 
L 4 14b fast ganz identisch ist, aber Mk HS : Mt 4 17 fehlt. (Zu 
c. 5 siehe noch S. 24 u. a.) 

VI. 

1. V. 1—6. Das erste Stück Verwerfung in Nazareth hat 
L hier überschlagen, da er schon im 4. Kapitel aus einer Sonder- 
quelle einen ausführlicheren Bericht gab. Wellhausen wird 
Recht haben mit seiner Behauptung (S. 42), daß v. 2 e^sjtXijciaovTo 
und 3 iöxavöaXl^ovTo Gegensätze sind, aber auch in der Perikope 
des L zeigt sich erst Annahme und dann Verwerfung, und so 
hätten wir wieder etwas Ähnliches wie L 4i— ii und Mk 1 12— 13 
(Versuchung), bei Mk eine kurze Zusammenfassung — vielleicht 
daß 61—6 ursprünglich auch ausgeführter war. Natüriich ist es 
hier nicht möglich, mit absoluter Sicherheit die Form von G fest- 
zustellen, höchstens die Form von B. Die Einleitung bei Mk ist 
wohl wegen des anderen Zusammenhanges geändert, E hat die 
erklärende Zeitbestimmung (die auch L 4 hat) xal ysvofiSvov 
üaßßc'iTov zugesetzt, der Zuhörer sind jto?.koL, die ao<fla wird be- 
stimmter bezeichnet y öod-Eica tovtcj) und die öiyvc^istq als Tommat 
öiä Tcov yßiQmv cwtov yivoVTai. Auffällig ist 6 rexrcov 6 vtog rfjg 
MaQiaq gegenüber 6 rov ttxTcovog moq, entweder soll damit aus- 
gedrückt werden, daß Jesus den Beruf des Vaters ausgeübt und 
Erhalter der Familie gewesen sei oder es ist auf die übernatür- 
liche Geburt angespielt. Daß die Form des Mt die ursprüng- 
lichere ist, geht daraus hervor, daß wir die Form des Mk eher 
in dem Mt, der die übernatürliche Geburt erzählt hat, als in Mk, 
der nichts davon erwähnte, erwarten sollten, er sie also sicher, 
wenn sie schon in G stand, unverändert aufgenommen hätte. 
Mt hat wohl das miaca zugesetzt bei Erwähnung der Schwestern. 
In V. 4 ist bei Mk erklärender Zusatz xal iv totg övyyevevaiv avtav 
und in v. 5—6 d p) — xal 6&-dvfiaoev, das das „gar keine 
Wunder tun können" etwas einschränken soll. Vielleicht hat auch 
xal sO^avfiaasv in G gestanden, das Mt als die göttliche Stellung Jesu 
beeinträchtigend gestrichen haben kann, er hat nun damit gleich 
eine Erklärung gefunden, warum er keine Wunder hat tun können. 

2. v. 66—13: Aussendung der Jünger. Die Einleitung 
bei Mk ist von B nach dem Schluß des L 96 vorgesetzt, das 
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jtQoöxaXsLvai, das wohl im Partizip stand, ist von L in övyxaXeöd- 
lievoq geändert, vielleicht auch das övvafiiv zugesetzt, B schreibt 
.nvevfiara axdd-aQva, für öaiftovia spricht noch Mk 6 13. Das dvo ovo 
bei Mk stand im ursprünglichen Text nicht, sondern ist von E zu- 
gefügt, bei L 10 1 stammt es aus der Sonderquelle, die Tradition 
wirkt bei E schon*). Merkwürdig ist, daß L jetzt das „Heilen" 
in v. 1 u. 2 wiederholt; daß diese Unbeholfenheit aber das Ur- 
sprüngliche ist, ersieht man daraus, daß Mk durch Umstellung 
wie oft zu vereinfacben sucht. In v. 8 hat Mk, wie allgemein 
angenommen v\n*rd, zu mildern gesucht, aus dem Verbot des 
Stabes und der Schuhe macht er das Gegenteil, die vjtoörjiiaza 
wirken in vjcoösdefihovg nach. Das ,w/} aQvov ist wohl bei Mt 
erweitert und gemildert in dem aus den Lpgia stammenden Spruch, 
daß ein Arbeiter rijg TQog)r]g avrov wert sei. Die indirekte Rede 
in V. 8 bei Mk ist Änderung von E, wie auch das aus Miß- 
verständnis gesetzte firj hdvaea&a anstatt iitj t'xsre. Das unver- 
standene xal ixeid-ev i^sQxeöd-s L 94 ist in ein kog äv geändert, 
wodurch aber eine Tautologie entsteht: bleibet bis ihr weggeht. 
In V. 11 hat Mk das ctjtd (egco) vTjg rnkscog iz6iv7]g weggelassen, 
da vorher nur vom Hause die Rede war, und durch exsid-^^ er- 
setzt, dafür aber für oöol clv ,«?} ö^xcovrai gesetzt og äv zojiog pi 
öt^riraL — die erste Form wirkt noch nach in dem nun plötz- 
lich erscheinenden Plural cixovöcjaiv. Die Vokabel xovioqtov hat 
E durch yovv ersetzt und die Sache gesteigert, nicht den Staub 
von den Füßen, sondern unter den Füßen, vielleicht auch so 
wegen der eingesetzten Sandalen anstatt der vjtoö?]fmTa. Den 
Schlußsatz sig fiaQvvQwv aivoig hat Mt erst 10 18 verwertet, v. 12 
ist Zusatz von E, vielleicht eine Reminiszenz an die Auslassung 
von L 92 und der zweite Teil von 13 ist eben solcher Zusatz, 
die äQQCDöTOi begegneten schon 6 5 als Zusatz, und Heilung durch 
Salbung mit Öl ist erst Jak 5 14 erwähnt. Bei L ist jravvayov 
wohl Zusatz. 

3. 614—16: Urteil des Herodes über Jesus. Der Tst^a- 
aQxrß ist in das verständlichere ßaadsvg geändert, ebenso ist die 
indifferente Form des L (also der G) rä yivofieva jtdvra erweitert, 
während von B das Gerücht und die daraus entstehende Ver- 
wirrung des Fürsten gleich in eine Rede seines bösen Gewissens 
umgesetzt und die eigentümliche Erklärung xcd ötä rovro hf-Qyoixstv 

1) Dadurch ist bei Mk das -/.Tj^vaaur t>,v ßaaihlav weggefallen. 
Biissmann, Synoptische Studien. 11 
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cd 6md{iuq h avrco hinzugefügt ist. Für die Form des L als 
ursprüngliche spricht auch Mköis, der achtlos fortfährt a?dot (fh 
iXsyov, während er die ersten nicht erwähnte^), agialcov hat L 
vielleicht hinzugesetzt, aber v. 9 macht den originalen Eindruck — 
er hält es für unmöglich, daß einer auferstanden sei, nur Neugier 
spricht aus ihm. Mk (und nach ihm Mt) haben daraus, weil sie 
den Tod des Täufers ausführiich erzählen können, das böse Ge- 
wissen gemacht und darum den Wunsch des Herodes ihn zu 
sehen unterdrückt. Die Perikope vom Tode des Täufers ist 
schon S. 30ff. und 81 ausführiich besprochen, in Q hat sie nicht 
gestanden. (6 17—29). 

4. V. 630—44: Speisung der 5000. Die Rückkehr der 
Jünger von der ersten Mission ist abgesehen von dem lukanischen 
vjcoörgiyjavreg bei L aus G einfach erzählt, von E erweitert durch 
Motive, die aus dem Folgenden genommen sind. Auffällig ist 
schon, daß wie L9i: Mk67 die Jünger ol öcoösza ohne nähere 
Bezeichnung heißen, hier einfach bei beiden steht: ol äjtoöToXot. 
Gesteigert hat E wieder Jüdwa und ^cal iöLöa^av. Wenn BiiOöa'iöd, 
das so viele Verwirrung angerichtet hat, im L-Texte wirklich stand 
(ms hat es nicht, sondern dafür auch tojcov tQjjfiov), so wird es 
auch das Ursprüngliche gewesen sein, das aber von B geändert 
ist, da es zu L 9 12 f=t<S rag xvxXcp xco/iag y.ai dyqovc, und otl coöe 
h eQ7]ficp rojim nicht ZU passen schien. Um es aber nicht ganz 
auszumerzen, schob er es in 645 ein — vielleicht tat er es, weil 
das Schlußstück der großen Einschaltung, die auf Rechnung von 
B kommt, von Bethsaida redet. Jedenfalls erklärt sich so am 
besten, warum er die Einschaltung an dieser Stelle vorgenommen 
hat — so ist der Ort nicht verlassen. Hierüber siehe auch 
S. 47 und 54f. Ebenso hat B v. 33 wohl jrs^fi d!ko tcdv jtoXeojv 
hinzugesetzt, E steigert äjco jiaöcov t. jc. und das yxoXovO-rjciav in 
awtÖQafjov iz£i y.al jiQo?]Xd-ov avTovg. Das schlichte iXdXsL avTOlq 
jr.8QL rfiq ßaöiXsLcig x. d-, wird von B erweitert in das Erbarmen 
über die hirtenlosen Schafe und die Lehre, woraus Mt, da er das 
Motiv der hirtenlosen Schafe schon zu Ende c. 9 gebraucht hat, 
nur das Erbarmen stehen läßt, bei Mk ist durch E wohl die 
Heilung der Heilungsbedürftigen (Mt bessert dQQCßörovg) weg- 
gefallen. B hat umgestellt wie so oft, erwähnt erst die Wüste 



1) wenn nicht die Lesart l'Xsyov der Handschrift BD und einiger 
Minuskeln richtig ist. 
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und führt auch noch die vorgerückte Stunde an. Auffallend ist 
rbv oxXov bei L, während Mt den Plural wie L 1 1 und Mk mrovg 
haben. Den Zweck der Entlassung bezeichnet L am umständ- 
lichsten ^oQsvdsvTsg — xata^MöcoöLv zal gvqcoölv ejtLöiTiöfiov, daraus 
hat B wohl vereinfachend gesetzt äjceXd'OVTsg — äyoQdacoöii^^iavroLg 
XL (päycoöLv und Mt ändert den letzten Ausdruck in ßgcofiata. In 
V. 37 hat E nun um der Zahlenangabe willen, die er einfügen will, 
etwas Verwirrung gebracht: In G, wie L und Mt zeigen, antworten 
die Jünger auf den Befehl Jesu, wir haben nur fünf Brote und 
zwei Fische, sollen wir mehr kaufen? (dies hat Mt weggelassen, dafür 
V. 18). Daraus macht E gleich: Sollen wir für 200 Denare 
kaufen? und dann folgt unvermittelt eine neue Frage Jesu: Wie- 
viel Brote habt ihr, geht hin und sehet und dann der Bescheid 
der Jünger. Die Zahl der Hungernden ist von L zuerst gegeben, 
B hat sie, um sie mehr hervortreten zu lassen, wieder ans Ende 
gesetzt, Mt setzt vergröbernd yoQ'^ yvvaixcdv xal jcaiöicov hinzu, 
E läßt das einschränkende coöei weg. In 39—40 hat E aus- 
geschmückt, ebenso 41 das xd eingeschoben und den Infinitiv 
jraQad-sZvai in den Finalsatz aufgelöst, auch xat rovg dvo t/ß-vag 
tfisQüöev jtäöLv wie in 43 noch angeklebt. Der knappen Erzählung 
von G (L 17) sucht E eine klarere Form zu geben, läßt to 
jt£QLöö£vov fort und gibt dafür statt x6<jpivoL ömösaa den er- 
klärenden Ausdruck dcoösTta xorpivcov oih]Qo5iiaTa. L hat am Urtext 
eine kleine Korrektur vorgenommen, indem er zu dem absoluten 
shXop]öag (den Psalm sprechend) ein amovg hinzusetzt, so daß es 
ein Segnen wird — vielleicht aber hat B es auch schon aus dem 
ursprünglichen Texte ausgelassen, um die Situation mehr der 
Eucharistie anzupassen. ~ B. Weiß sagt (183) noch über diese 
ganze Perikope: „Wie sehr L noch den Tenor der Urrelation 
bewahrt hat, wird nur dadurch weniger sichtbar, daß auch Mk 
sich ihr noch vielfach so genau anschließt" und Hadorn (94) 
„Die Beziehungen (des L) zu Mt sind so zahlreich (Simons 54, 55 ff,), 
daß man entweder Benutzung des Mt oder einen Urmarkus an- 
nehmen muß." Die Vertreter dieser letzteren Hypothese betonen, 
daß der Text des Mk stark überarbeitet und sekundär sei. 

5. Das Stück Mk 645—826 ist größtenteils von B ein- 
geschaltet und bleibt daher hier, wo wir die Urgestalt von G 
suchen, außer Betracht. Will man die Arbeit von E kennen 
lernen, so kann man, nachdem man an Stücken, die alle drei 
Evangelisten bieten, die Methode seines Verfahrens hat be- 
ll* 
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obachten können, hier durchweg eine Bestätigung der Richtigkeit 
dieser Erklärung gewinnen, er setzt zu, erweitert, erklärt, ändert 
die Stellung und ähnliches. 

VIII. 

1. 27-32. Eine Ausnahme aus dem vorigen Stück wird 
Mk 64Ö machen, welcher Vers auch wohl —- wenigstens ähnlich 
so — in G gestanden hat, vielleicht daß hierin auch der Grund 
zu finden ist, warum B das ganze Stück, das mit dieser Notiz, 
daß Jesus nach der Speisung sich dem Volk entzogen habe um 
zu beten, beginnt und mit einer Bethsaidageschichte endet, hier 
eingeschoben hat. Jedenfalls zeugt für eine Erwähnung des Ge- 
betes Jesu in der Einsamkeit nach der Speisung noch L, der hier 
wieder den Text von G am besten bewahrt hat. Es war erklärlich, 
wenn B die Situation von L 9i8 nun, da er das Gebet schon 
erwähnt hat, ändern muß, dabei aber in Mk 827 Mt 16 13 nicht 
sehr glücklich ist —- die Dörfer von Cäsarea Philipp! und auf 
dem Wege — von beiden hat G wohl noch nichts gehabt. Der 
Spätere weiß Spezielleres. Mt änderte wohl die Dörfer C in das 
„Gebiet C", der Zusatz h rfj oö'rp kommt vielleicht auch auf 
Rechnung von E. Der Eingang bei L 9i8 zeigt die lukanische 
Formel yMl iyevero h T(p slvca, vielleicht ist ihm auch das y-arä 
liovaq für yMx' lötav zuzuschreiben. Ob B ot öxXoi in ol llvd-Qcojtm, 
oder L umgekehrt geändert hat, wird schwerlich festzustellen sein. 
(Spitta (225): an Stelle von 01 oyloi tritt das feierlicher wirkende 
(A avdQomoi — B. Weiß (38): L verwandelt ausdrücklich das farb- 
lose Ol avÖQcojtoL bei Mk in ol öyXoi. und Hadorn (105): „üvOqcojioi. 
steht nicht allgemein da, wie ö/^mi, sondern prägnant, damit die 
Verwandtschaft des Menschensohnes mit den Menschen hervor- 
gehoben werde" — dann ist es aber aus Reflexion geändert und 
für ox^oL eingesetzt.) Ich vermag nicht einzusehen, warum, wie 
Spitta ausführt, Tiva (is Xtyovöiv drm bei L bedeuten soll: Wie 
reden die Leute über mich und bei Mk-Mt: Wofür halten sie 
mich? Das erste (s. Mk 30) würde doch lauten müssen: ri. 
Xr/ovOL jc&QL i\uov; Es scheint mir, daß Sp. seine scharfsinnigen 
Schlüsse daraus ableitet, daß der Ltext einfach in der Antwort 
des Petrus hat: tdv xQLdTÖv rov ihov, woraus d\Q Seitenreferenten 
erweiternd ein besonders feierliches Bekenntnis machen, dem Mt 
durch seinen Zusatz vom Lob des Bekenners noch eine besondere 
Folie gibt. Aber wenn man diese als nicht ursprünglich einmal 
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wegdenkt, dann ergibt sich einmal, daß alle Schlußfolgerungen 
nicht davon hergeleitet werden können und zum anderen, daß 
die Form des L für d\Q Ursprünglichkeit spricht^). Jesus fragt 
seine Jünger, nachdem er das Volk gespeist hat: Was halten die 
Leute von mir und nach Erwähnung der verschiedenen Ver- 
mutungen kommt die weitere Frage: Was sagt ihr denn, und da 
erfolgt die Antwort des Petrus: Für uns bist du der Christ Gottes. 
Das widerspricht keineswegs L 421, 524. 34 f., 65, denn nach L ist 
es zunächst gar nicht etwas Neues, was Jesus von seinen Jüngern 
fordert, die vorhergehenden Andeutungen, daß er der Christ sei, 
sind eben nur Andeutungen gewesen und das Verbot ihn als 
Messias dem Volke bekannt zu machen erklärt sich ganz einfach 
aus der Furcht vor dem mangelnden Verständnis der oxXol. Da- 
gegen hat Sp. Recht darauf hinzuweisen, daß in dieser ganzen 
Perikope L den kürzesten, Mt den längsten Bericht hat und zwi- 
schen beiden Mk steht. So erklären sich auch die Änderungen, 
nur tibv ciQxcdcov (L 9 19) ist reflektierende Erweiterung. Mk (B) 
hat aus der indirekten Rede die direkte Antwort gemacht ov sl 6 
IQLötdq TOXI d'sov, E läßt dlc genauere Bestimmung t. 9^. weg, Mt 
ändert es in o vidg tov Osov tov ^Svtoc^ ebenso ist es zum Schluß: 
L 9 21 steht rovro, Mk macht daraus j^sqI avtov und Mt ort avTÖg 
!:C)TLv 6 XQicjToq. In v. 31 bei Mk ist für ahc-v die Eingangsformel 
von B zugesetzt yMl iJQ^aro (hMcxsiv avTovg, Mt setzt sein cim) 
t6t£ hinzu, E hat wie so oft die Präposition geändert lUo statt 
tmö und die Artikel zugefügt, auch das n/ rplnj ///«(>'/ 'n das 
seiner Lieblingspräposition entsprechende ifsrä tQeig fii(%«: und 
{■'/{■Qd-Tjvcu in das genauere dvaorFjTcu geändert. Wenn verschiedene 
Kritiker meinen, daß diese ganze Leidensweissagung erst später 
eingesetzt sei, besonders weil die zweite den Anschein erwecke, 
als sei noch keine vorhergegangen, so ist dies ein Problem, mit 
dem wir es hier nicht zu tun haben, da sie in G jedenfalls ge- 
standen hat. Spitta freilich meint, daß sie nicht dort gestanden 
habe, vielmehr sei sie von Mk später zugefügt und dann erst 
von Mk her in L eingedrungen. Diese ganze Anschauung scheitert 
aber schon daran, daß sofort gefragt werden muß, warum dann 
nicht L auch andere Zusätze des Mk aufgenommen hat, wie z. B. 
den Namen Cäsarea hier oder anderes, besonders aus dem 
fünften Kapitel des Mk, wenn er hier, obwohl er noch zwei 

1) So auch R. A. Hoffmann (332). 



— 166 — 

Leidensankündigungen bringen Icann, diese nocli zufügt und wenn 
er gleich darauf, wie man meint das den Petrus tadelnde Stück 
ausgelassen haben soll? Mir ist Mk 832—33 freilich einer der 
vielen Zusätze von B, den E noch erweitert hat durch xal 
jT.aQQi]()ia tbv Xoyov iXclXei und Mt durch öxdvöcdov üN^iov. Hätte 
L die Perikope gelesen, er hätte sie sicher aufgenommen i), 
ebenso wie den Zusatz des Mt 16 17— 19. — L v. 22 erklärt am 
besten das Verbot, ihn als Christ Gottes dem Volke zu ver- 
künden, da dieses sich in ein Leiden des Messias und eine Ver- 
werfung durch seine Führer nicht zu finden vermöge. Es ist 
also die zarte Rücksichtnahme des Heilandes, welche der Urtext 
noch offenbart, die aber von den Bearbeitern nicht mehr ver- 
standen und verwischt ist, da sie sich von anderer Tradition, über 
die später mehr zu sagen ist, beeinflußt zeigen. Endlich aber 
ist diese Leidensankündigung sehr allgemein gehalten, die zweite 
943—45 aber ist die feierliche Ankündigung in spezialisierter Form, 
wobei allerdings dann der Ltext am Schluß Erweiterungen zeigt. 
L 918—22 gibt uns also, abgesehen vom Eingang und dem Zu- 
satz oQxcdow den Text von G wieder. 

2. 8 34—9 1. Nicht anders verhält es sich mit der An- 
kündigung des Leidensweges der Jünger. Hierüber ist schon 
gesprochen aus Anlaß der Dupletten bei L 923:1427; 924:1733 
und 926 : 129 — die letzten sind jedesmal aus den Logia, hier 
aus der G. Der Eingang ist auch von L beibehalten — es ist 
eine Rede an das Volk, Mk macht daraus eine an Volk und 
Jünger (die er inkonsequent noch erst zusammenrufen läßt) und 
Mt eine nur an die Jünger. In v. 34 hat B wohl das Kompositum 
statt des Simplex gesetzt dmiQv^ödöOw (s. 5 36), E hat das eQxcaOca. 
im Anschluß an das Ende des Verses dxoXovO-eXv (das auch 
mit ojtLöco fiov in der Logiastelle Mt 10 38 steht) geändert, in 
v. 35 unachtsam das Futur ajroUryei gesetzt, in 36 die aktive 
Konstruktion oxpaM ävd-Qomov statt der passiven gebildet (falls 
nicht die Lesart bei i< CD im L tI- oxfcM ävdQcomg richtiger ist), 
auch in 35 xal rov GvayynUov, weil Jesus schon gestorben ist, zu- 
gesetzt. L hat 'KCL^' fijdQav zugesetzt, um dem Mißverständnis 
vorzubeugen, daß hier an eine Kreuzigung gedacht sei, auch hat 



1) R.A. Hoffmann (341) findet sich leicht damit ab, wenn er meint, L 
habe sie aus Pietät gegen den Apostel weggelassen — und L hat allein 
das Wort 22 31 ! 
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er wohl das o-örog v. 24 und v. 25 cavzov ö'h änoUrng i) erklärend 
zugefügt. Mk 8 37 ist von B zugesetzt, in 8 38 hat E iv rfj yevea 
ta^m ry noLxaXiÖL xal äfiagrcokm xai eingeschoben, um das 
Schmachvolle des Verleugnens noch mehr zu betonen. Wie sehr 
aber L den Text von G bewahrt hat, ersieht man auch aus 
i:!rcuöxvvOij {is xal ro'bg ifiovg X6yovg, das dem sonstigen Stil des 
L nicht entspricht. Ebenso scheint mir die eigentümliche Reihen- 
folge in v. 26 avTov xal zov jiatQÖg xal rcöv äykov dyyiXcov das 
Primäre zu sein, erst die anderen haben zu bessern gesucht. 
B in Tov jcaxQÖg avrov fisrä t&v äyyDxov rwv äyiov und dann 
hat Mt den ganzen Satz geändert. Mk 9 1 soll wieder ein späterer 
Zusatz sein, den L erst aus Mk, nicht aus Q aufgenommen haben 
soll. Aber wieder fragt man dann wie beim vorigen Abschnitt, 
warum denn L nicht auch Mk 837 aufgenommen hat. Zudem 
zeigt der Text bei L wieder solche Gestalt im Verhältnis zu den 
Seitenreferenten wie alle anderen: L ist als der Primäre zu ver- 
stehen, die anderen haben bearbeitet. Allerdings kann ähjd-mg und 
dufjv, dmov und &68, ot und ohivEg zweifelhaft bleiben, von wem 
es eingesetzt ist, von L oder ob nicht umgekehrt die anderen 
Ausdrücke von B. Das „Sehen des Gottesreiches" ist ursprüng- 
licher als das „Sehen des Gottesreiches kommend in Kraft" (B) 
oder das „Sehen des Menschensohns kommend in seinem Reiche" 
(Mt). Es ist dann aber auch die Eingangsformel Mk 9i xal 
aXsysv avtoZg nicht ursprünglich und darum verräterisch, sondern 
späterer Zusatz von E und unterbricht den guten Zusammenhang: 
Der Menschensohn wird in Herrlichkeit kommen — das ist sicher, 
denn einige von euch sollen es noch erleben, vor ihrem Tode 
werden sie das Gottesreich noch sehen. 

IX. 

1. a) V. 2—8. Die Verklärungsgeschichte ist von L 
überarbeitet, ob durch eine andere Quelle veranlaßt i) oder durch 
den Blick auf das Gegenstück in Gethsemane, wird sich kaum 
sagen lassen. Aber auch so ist bei ihm doch noch der ursprüngliche 
Text von G deutlich erkennbar. Die Einleitung kann ursprünglich 
sein, denn B hat das unbestimmte coösl iiutQai dxtco (etwa eine 
Woche) in das bestimmte /icra ^f/igag fg im Anschluß an die 
Sinaierzählung geändert. Ich halte es dann auch für möglich, 



1) Vgl, R. A. Hoffmann (350). 
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daß das Gebet Jesu im Urtext stand, von B aber geändert wurde, 
da der zunächst objektiv geschilderte Vorgang sofort als Vision 
der Jünger kenntlich gemacht werden soll ~ dazu heißt es 
dvarpigei advovg statt dvtßij und der Berg wird zu einem 'öipTjXör, 
sie gehen xar' lölav (das E noch durch iidvovg steigert) hinauf 
und es wird hinzugesetzt nsr£noQ(pcbi>rj sfijtQoöihsv aikmv. Ebenso 
werden die Worte L 29 (wo vielleicht h t(J) jrQoöevxsad-ai erklärend 
hinzugesetzt ist, um den Grund der Änderung des Gesichts anzu- 
geben) von den beiden Seitenreferenten erklärt — bei Mk so 
weiß, wie sie kein Färber machen kann, bei Mt: so weiß wie 
das Licht. Der Ausdruck ifiariöfiög ist von L eingesetzt, vielleicht 
auch exEQov. In v. 30—34 hat L geändert, es wird gelautet 
haben: xaX löoi) oxpd-i] a'örotg Movö/jg xal 'HXeiag (den E voraus- 
setzt) xül fjöav (jvvXaXovvteg avvfx) xäl ccJtoxQid^slg 6 IHtQog Xeysi 
top 'I>]<jov QCißßsi xaXov iöuv fj(iäg wog sCvcu xal üiou}](i(onev dxipäg 
TQEXg, fuciv (jov xal fuav MovösT xal fdav ^Hkslq (i^ Eiöayg o Xiyet. 
(Tccvra ö'h xal) avtov X^yorvog iytvsTO V6(peh] xal ijrsöxla^ev 
avTovg xal Efpoßif&fjöav xal (pcovt] und weiter bis 35 Schluß. Der 
Satz, er wußte nicht, was er sagte, hat nun L veranlaßt die Sache 
deutlicher zu machen, wie er dazu kommt den beiden in der 
Vision ^eschauten Hütten zu bauen. So ist v. 32 eingeschoben 
und auch die Erscheinung der beiden wird gleichsam handgreif- 
licher gemacht: sie erschienen als zwei Männer. Auch die Furcht 
wird erklärt h rm elöEX^slv avrovg sig t^v VEfpeXijv. Ob bxXeXty- 
[thog das primäre ist, das B in das bekanntere und geläufigere 
äydjti}Tog geändert hat oder ob beides auf dieselbe aramäische 
Urform zurückgeht, worauf auch die Varianten zu deuten scheinen, 
ist nicht mehr zu entscheiden. E hat nun einige Änderungen 
vorgenommen v. 6 ov yäq ijö'si tL djTo%Qiß-[j und die Furcht be- 
schreibt er mit demselben Ausdruck, der auch in der Sinai- 
erzählung gebraucht ist: tx(poßoi yäQ iyhovto. Indem er dies 
unmotiviert voranstellt, läßt er zugleich wie gewöhnlich einen 
kleinen Abschnitt aus avrov Xtyovtog und nachher in v. 7 ksyovoa. 
v. 8 ist tsdjiLva ,7reQißXEy)d/iEvoc einer seiner beliebten aus- 
schmückenden Zusätze, ebenso ,«6Ö' iavrcöv; Mt hat die Furcht 
und Befreiung von ihr ausführlicher ausgeführt und setzt hinzu 
ijiaQavTsg 6h tovg dfp&^aXfiovg. Die Worte L 36 xal avrol Etjiyqöav — 
iiWQaxav sind kein Zusatz des L, sondern sind von B mit einer 
Einschaltung, die er Mk 99—13 zu geben hat, verbunden und 
darum geändert — es ist verständlich, wie erst später aus dem 
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Schweigen der Jünger ein Gebot des Schweigens durch Jesus 
geworden ist, auch spricht die Ausdrucksweise für Q — das h 
ixslvcug TüTg ■^fisQüig ist von B erklärt durch tcog o-ö 6 {iidg roi^ 
ävd'Qomov hx V8XQC0V i'/sQ{hi]. Daß L das Gespräch beim Abstieg 
ausgemerzt haben sollte, ist als ganz unwahrscheinlich schon 
früher (S. 39ff.) erwiesen. R. A. Hoffmann kann eine Aus- 
scheidung auch nur dadurch begründen, daß er (365) meint, L 
habe für den Inhalt kein Interesse bei seinen Lesern voraussetzen 
können. Warum nicht? 

2. V. 14 — 29: Der epileptische Knabe. Die Urform von 
G ist bei L deutlich erkennbar, er hat nur geringe Änderungen 
vorgenommen. Zunächst gleich im Anfang setzt er vor cyhsro 
iPt t(] i^Tß (dieses Wort nur bei L 7ti, Act 21 1, 25 n, 27 is) 
^fjsQtt, dann setzt er hinzu v. 38 ort fiovoysvfjg hol totiv wie 7 12, 
8 42, vielleicht auch die Erweiterung v. 39 xal ,u6yig (nur hierj djto- 
XcoQst (nur noch Mt 7 23 aus den Logia und Act 13 13) djt' ccvtov 
iivvTQißov (sonst „zerbrechen", hier allein prägnant „die Kräfte 
brechen, mindern") avtov und endlich hat er am Schluß (wie 7 15) 
hinzugesetzt xa« düted'or/cav avtdv reo ütarQL avrov und den v. 43 wie 
5 26, 7 16, 18 43, 1937. Den ersten Zusatz „am folgenden Tage" 
versteht man, weil L die Verklärung, wie wir sahen, in die Nacht 
verlegt hatte, einige Handschriften bieten auch geradezu öiä r/jg 
rjftcQag, die beiden anderen sind vielleicht auf das ärztliche Inter- 
esse zurückzuführen. — B hat am Text bestimmte Änderungen 
vorgenommen. Er hat yMTeXdovTcov djtd tov oQovg schon in der 
vorhergehenden Perikope „Gespräch beim Abstieg" verbraucht und 
muß es hier weglassen. Die hauptsächlichste Verschiebung aber, 
die er vornimmt, besteht darin, daß er die Worte co ysveä äotiorog . . . 
nicht mehr auf den Vater des Knaben bezieht, dessen Unglaube 
der Grund des Nichterfolges der Jünger ist (s. jrQoodyays wcft tov 
vlöv oov bei L), sondern auf die Jünger, die um ihres mangelnden 
Glaubens willen nichts vermocht haben (darum (p^qi-te aTOTov jrQÖg fu^. 
Auch die Notiz vom Fall des Kranken in Feuer und Wasser (Mk22 : 
Mt 15) geht auf B zurück, ebensowohl daß dem Glauben nichts 
unmöglich ist, was Mt allerdings mit einer ähnlichen Notiz aus 
den Logia verbunden hat. Weiter hat auch B das Gespräch der 
Jünger mit Jesus über ihren Mißerfolg hinzugefügt, das sich an die 
Verschiebung des Grundes Mk 9 19 anschließt, also schon darum 
nicht von L ausgelassen sein kann, da G einen anderen Grund 
voraussetzte. Vielleicht hat dieses Gespräch in der Quelle, aus 
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der B es nahm, mit den Worten abgeschlossen, die jetzt Mk 9 28 
stehen, die aber bei Mt, der eine ähnh'che um des ÖQoq willen ihm 
passend erscheinende Antwort, wie eben gesagt, 17 20 aus den 
Logia (wo nicht von dmöTla, sondern von dltyomörta gesprochen 
wird) s. Mt 630, 826, 1431, lös, L 1228 geben wollte, darum 
wegfiel. Den Text von B hat E nun in seiner Weise überarbeitet: 
V. 14 neben das Volk treten die zurückgebliebenen Jünger und 
besonders werden die mit ihnen disputierenden Schriftgelehrten 
erwähnt — eine Prolepse aus der Erzählung des Vaters v. 18, 
V. 15 — 16 sind ganz Zusatz, in 17 ist wohl das ^i^s/;«« wieder vor- 
weggenommen aus dem Bringen zu den Jüngern und nun das 
Krankheitsbild mit einem anderen vermischt: älalov tqI^si -rovg 
dd'övzag xal ^t^gahf-tai, für die lukanische Form spricht nachher 
v. 20 und 26, auch Ende 20 ist wohl erklärender Zusatz. Das 
Tj&vvTjd^öav der Vorlage ändert er in löyvöav, läßt das (wohl un- 
verstandene) disOTQafff.ttV't] aus, schiebt xal rjvsyxciv avrdv .TtQog avrov 
ein, dann die Frage und Antwort v. 21, 22'', 24, 25^ und den 
Schluß der Geschichte von Xeycov avTcb bis dvsöri]. Die Anrede 
an den Geist, wie schon öfters, das Hinfallen wie tot und dann 
das Erwecken und Aufstehen — alles macht den Eindruck, als 
habe E mit der ursprünglichen Geschichte eine andere ähnliche 
aus anderer Quelle verbunden, die sehr umständlich erzählt haben 
müßte. Mt hat den Eingang auch verkürzt, setzt den Kniefall des 
Mannes (yowjieTcov nicht bei L) ein, ändert ö'iödöxaXs wie sonst 
in xvQi£ und verkürzt: aXsi^aov jiov x6v vldv ort asXipid^erca xal 
xctxcog 3idöxsi- Darum fehlt das IxßdXleLv des ömiioviov, das aber 
in Inkonsequenz v. 18 stehen blieb, auch hat er wohl dx6 rtjg 
o^mg Sxehijg (s. Mt 8 13) zugesetzt, V. 29 ist von E eingeschoben. 
3. V. 30—32. Über die Art dieser Leidensverkündigung 
gegenüber der ersten ist schon gesprochen. L zeugt noch für den 
ursprünglichen Text, hat ihn aber erweitert. Die Einleitung, Rück- 
kehr nach Galiläa stammt von B, der ein großes Interesse für 
alles, was sich auf Galiläa bezieht, offenbart, xdxsTd-sv s^sXMvtog 
und xal ovx 7JdcXev ha xig yvoX stammen von E als erweiternde 
Zusätze. Der Eingang von L, der von der Verwunderung der 
Zuschauer redet, kann in G gestanden haben und ist von B wegen 
des anderen Zusatzes über Galiläa entfernt. In v. 44 ist die Ein- 
schärfung und das ydQ der Leidensverkündigung, in v. 45 die er- 
klärende Erläuterung des Unverstandes als gottgewollte Absicht 
und endlich das Objekt der Frage jibqI rov Q^iatog tomov Zusatz 
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von L. B hat die Leidensverkündigung nach der ersten erweitert, 
sie werden ihn töten und er wird nach drei Tagen auferweckt 
werden, das E noch durch dütozTavdelq erweitert und wieder iistä 
TQ&Tg Statt rfj TQLTi] und dva(>T7]ö8Tac statt iyeQd'/iasraL ändert. Mt 
hat den Unverstand ganz beseitigt und setzt dafür xal slvm^ü-rjoav 
dfpöÖQa. R. A. Hoff mann (382) weist auch darauf hin, daß man 
L für den ursprünglicheren Text halte, meint aber, es sei wahr- 
scheinlicher, er habe aus Duplettenfurcht gestrichen. Warum dann 
nicht das ganze? 

4. v. 33—37. Der Eingang der Erzählung vom Rangstreit 
ist bei L solcher Art, daß er sich als das Einfachste ergibt. Mk hat 
durch die Hinzusetzung der Ortsangabe die Situation verändert und 
gibt wieder wie 8 27 iv tfj 66(7) als Sondergut, muß nun auch um- 
ständlich in 33—34 erzählen. Mt hat die Sache noch mehr ver- 
ändert durch eine durch nichts veranlaßte Frage der Jünger nach 
dem Größten im Gottesreich. Ebenso ist bei Mkv. 35 Erwei- 
terung der Erzählung mit Vorausnahme des durch die andere Fas- 
sung in der Duplette (1043) beeinflußten Spruches, den L richtig 
am Ende gibt (so auch R. A. Hoff mann 387). Bei Mk hinkt jetzt 
v. 37 hinterher, imkaßöfzsvog oder Xaßcbv, ist nicht zu entscheiden, 
da Mt jtQo<jrMZ€6c{u€Log hat. In v. 36 hat E aus 10 16, wohin auch 
^h Tcöv uiaLÖicov weist, die Affektsbezeichnung yMl svayxcdtödfievog 
eingesetzt — B vielleicht das .7rß()' SavTfp in iv .ueom avrmv geändert, 
das L sonst auch hat 246, 2255, 2436, Act li5, 222, 2721. In 
v. 37 hat E erweitert und o{}% i/ih — dX?A zur Steigerung ein- 
gesetzt. Über die Dupletten des Spruches L 948b: L 18 u: 2226 
ist schon früher verhandelt. 

5. V. 38—42: Den fremden Exorzist hat Mt unerwähnt 
gelassen (s. S. 73 f.), Mk 940 und 41 übergeht er, da er v. 40 schon 
1230 und V. 41 schon 10 42 gegeben hat. Dieser ganze Vers ist 
bei Mk (und Mt) wohl ein Zusatz von B und E hat dann noch 
das iv ovojiaTL fiov erläutern zu müssen geglaubt Sri Xqlötov söts. 
Im ersten Teil dieses Stückes ist abgesehen von dem imötata 
und dem jiQÖg amov der Text von G bei L rein erhalten, bei Mk 
sind die Änderungen ohne weiteres klar: für im zm dvdfmri setzt 
er iv, schiebt ein og ovx dyMlovfhi-L ijiuv und ändert darum auch 
das logisch richtigere //£^9' fn-mv in das grammatisch näherliegende 
iiläv, setzt hinter y-cülvExs das Objekt und einen erklärenden Satz 
ein und ändert dann dem vorhergehenden entsprechend das ^ad' 
vncdv — v.-ntQ vf/cov in fjiaov. 942 ist bei L an anderer Stelle 
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(17 1—2) gegeben und stammt dort aus R. Wenn er ihn hier 
gelesen hätte, so hätte er ihn auch doppelt gebracht, also ist er 
hier von B. 

943—50 ist Zusatz von B, der gern alttestamentliche Zitate 
anführt; 49—50 ist wohl von E, der erste Spruch in seiner ersten 
Hälfte kommt auch in den Logien vor. L hat dieses ganze Stück 
in G noch nicht gelesen (s.S. 41 f., 108), 

Über c. 10 1—12 ist ebenfalls (S. 41 f.) gehandelt, wahrscheinlich 
ist 10 1 die Notiz von der Übersiedelung nach Judäa aus G, nur 
läßt sich ihr Wortlaut nicht mehr genau feststellen, da L zur Ver- 
gleichung nicht herangezogen werden kann. 

X. 

1. V. 13—16. Segnung der Kinder. Der Ausdruck ra 
ßQkpi] wird von L eingesetzt sein, er könnte aber auch von ß in 
rä üimöia geändert sein, nachdem die „Berührung" in „Handauf- 
legung" geändert war. E hat, um recht deutlich zu sein, das jr(>oo- 
(pi^QovTsq wiederholt. Das :i:QoöeyM?JmTo, das wohl in G stand, 
hat Mt um des geänderten Eingangs, wo nicht ein Herbeibringen, 
sondern Herbeigebrachtsein erzählt wird, ausgelassen, E aber in 
lö'cbv und lY/avciTttipsv geändert. Den Schluß -Aal avrä y^axtvloysi 
(s. Mt 13 JTQoösv^tjTai) LJtiOelg zag XHQag tjt' avrd hat B zugesetzt 
in Konsequenz der vorhergehenden Änderung der Berührung, E hat 
dann noch wieder tvajxaXLadimwq zugesetzt. B. Weiß (45) dreht 
die Sachlage gerade um, wenn er meint, für L sei die Sache mit 
der Zurechtweisung der Jünger durch Jesus vollständig erledigt, 
„da hierdurch die Wertschätzung der Kleinsten ihren stärksten Aus- 
druck gewonnen hat und Mk 10 16 muß um so mehr fortfallen, als 
ein Umarmen der ßQt<pf], die L wohl als Säuglinge denkt, doch 
kaum recht denkbar ist." Durch Mk ist der Sache erst eine ganz 
andere Richtung gegeben, die Weihe für das Gottesreich. — Den 
v. 15 hatte Mt schon 18 3 verbraucht, darum läßt er ihn hier weg, 
aber er erweist sich damit als den Späteren. L ist der Primäre. 

2. v. 17—31: Gefahr des Reichtums. Hier gibt J.Weiß 
(264) offen zu, daß L die altertümlichste Vorstellung von der Sache, 
d. h. der Vergeltung bei der Lohnfrage des Petrus, hat. Dies be- 
währt sich auch durchweg in der ganzen Perikope. B hat die 
Situationsbezeichnung zugesetzt Mk 10 17a : Mt 19 is^, E dann wohl 
das übertreibende yovüjt£T?'j(jag, das bei L stehende aQ/ojv ist viel- 
leicht ursprünglich, da f/$ sonst so nicht zu stehen pflegt und 
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Spittas Vermutung, daß hinter ek ein dQxovvcov ausgefallen sei, 
viel für sich hat. Auch das rt ctoi/jciaq hat B wohl in ri jtoiyöü) 
ha zu erklären versucht. In Mk 10 19 hat E /ir) cmoöxsQriöt^i er- 
weiternd zugesetzt, in 20 diö'di)xci?.8 und kpvXa^ci in das Medium 
geändert. Den Zusatz ly^ vsorrjtoQ hat Mt in 6 vmvUixog geändert. 
Den Affekt in Mk 21 und die Wiederholung in 24 hat E zugefügt, 
<las vxaye B, dafür das jtävTa ausgelassen, E hat vor .ntcoyotg den 
Artikel eingeschoben. Ihm ist auch die Gefühlsbezeichnung v. 22^ 
zuzuschreiben und das jisQißXefdfievoq für Mcbv. Daß die Anrede 
nun an die Jünger erfolgt, der Reiche ajiTjXd-m) und sein Reichtum 
mit riv tio:>v xzTJfmra jroUd (gleich nachher heißt es xQtjfiaTo) statt 
j/v üiXovöLoq ofpöÖQd beschrieben wird und roZg i.md-i]vaiq konse- 
quenterweise eingeschoben, ist Änderung von B, bei L (und in G) 
erfolgte die Anrede an den Reichen. Das ist B wohl anstößig 
erschienen und darum nimmt er aus der späteren Frage der Zu- 
hörer, wer dann selig werden könne, die Änderungen, auch ver- 
stärkt er den Schrecken jisQiööSg (Offiö^Qa) SgejtXijöciovTo und schiebt 
^(tßXtipaq ein. Der Spruch L v. 27 zeigt ursprüngliches Gepräge, 
B hat ihn erweitert, Mt dann wieder zusammengezogen und ist 
<labei aus dem Singular in den ursprünglichen Plural übergegangen. 
In V. 28 steht bei. L xä tö'ia, das nachher erklärt wird, B hat ver- 
allgemeinert und vergröbert jrdvTa, Mt schiebt wieder einen Logia- 
teil ein. In der Antwort hat B für ywaTxa dösX(pdg und für yoveig 
:TaTtQa y.al firjTSQci gesetzt und clyQovg zugefügt, das evsxsv rov 
(kiödmig tov Oi^ov in evezev e/iüv xüX rov EvayyaXiov gewandelt und 
den Schluß von den Ersten und Letzten zugefügt. E bestimmte das 
,roXX.ajr?M.(jiova in txatovjt?., führte nochmals die Gegenstände auf, 
aber unter Hinzusetzung ffsrä öicoyimv, wie es den Zeitverhältnissen 
entsprach. Über den Spruch bei L v. 30 s. J. Weiß (264), der auch 
über diese beiden und die dritte Leidensverkündigung (Mk 1032—34) 
schreibt (265): „Interessant ist, daß L auch in den Stücken, die er 
mit Mk gemeinsam hat, einige Spezifika des Mk wegläßt, nämlich 
bei der Kinderszene die Segnung, bei der Lohnfrage das Wort 
vom Ersten und Letzten und bei der Leidensverkündigung den 
ganzen Anteil des Synedriums. Natürlich kann man auch diese 
Auslassung zur Not rechtfertigen — vielleicht aber hat L hier 
gerade das Ursprüngliche, jedenfalls hat er in bezug auf die Ver- 
urteilung das geschichtlich Richtige erhalten." 

3. V. 32—34: Dritte Leidensverkündigung. Dem ur- 
sprünglichen Text von G, wie er sich durchweg bei L findet, hat 
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B eine Einleitung gegeben, um die Situation anzudeuten, h zfj 6ö(p 
■/jöav dvaßaivovTog dq 'IsQooöXvfia und E hat diese dann erweitert, 
in einer Weise, die die Sache unverständlich macht: ^/cal rjv jtQodycov 
avTOvg 6 'Irjöovg xal sßa/ißovvTo, ol 6h dxokov&'OvvTsg ecpoßovvro, Mt 
setzt dem jtaQcdaß6v noch xat' iöiav hinzu. Wenn nun in L 31 
die Worte xul rsXsödTJciSTai üidvxa rä YsyQanjzha 6iä xmv jCQO(pi]Tco)> 
ursprüngliches Gut von G sind, dann hat B diese vorweggenommen 
rä [.dXXovra avxm övf^ßalvsLv, was wahrscheinlich ist, da er die von 
ihm beliebte Zusammenstellung aQxisQm xal YQafffiazeig (s. Mt 16 21 : 
Mk 831, Mt 21 i5:Mk 11 18, 14 1 und öfter) mit einigen Erweite- 
rungen eingeschoben hat an die Stelle, wo jene Worte bei L stehen. 
Mt hat dann die Worte rä fitUowa avrcT) 6i\ußahsiv weggelassen, 
da nachher die Ereignisse speziell angeführt werden. Er läßt auch 
das ifucTVELv weg und ändert das dvciörrjöerai in ijysQß-^ösTat, wie 
in den vorigen Leidensweissagungen stand, E hat rfj rqkxi fniHQa 
wieder in //er« r. ■)]. geändert. Nun hat L aber noch zwei Stücke 
Sondergut, die bei den beiden anderen nicht zu finden sind, das 
vßQLöWpexai und der ganze Vers 34. Wenn man gemeint hat, weil 
in der Leidensgeschichte bei L später sich nichts vom dem An- 
speien, der Verhöhnung und Geißelung durch die Heiden finde, 
v. 32—33 seien bei L ein Einschub aus dem zweiten Evangelium, 
so bleibt das nicht nur wie alle angebliche Benutzung des fertigen 
zweiten Evangeliums durch L ganz unwahrscheinlich, worauf früher 
hingewiesen ist, sondern führt gerade zu dem umgekehrten Urteil: 
Ein Einschub wäre nur dann verständlich, wenn die Vorlage in der 
Ankündigung nichts davon enthielt, aber die spätere Erzählung der 
Geschehnisse diese Einzelzüge aufgewiesen hätte. Enthielt aber 
die Vorlage der Ankündigung diese Einzelzüge, so wäre es ver- 
ständlich, wenn L sie um der späteren Leidensgeschichte willen 
ausgemerzt hätte. Das hat er aber nicht getan, ein Zeichen, wie 
abhängig er von seinen Quellen ist. Dagegen läßt sich das vßqiö- 
■ih/jöexcu als Zusatz des L, wie wir sie bei ihm oft fanden, verstehen, 
gerade da er den Spott der Häscher, des Herodes und seiner 
Soldaten später erzählt. Dagegen hat v. 34 wohl in der Vorlage 
gestanden, vielleicht hat L die dritte Wiederholung des Unverstandes 
in Anlehnung an 945 zugefügt, B aber hat diesen Vers ausgelassen, 
da schon vorher bei der zweiten etwas Gleiches ausgesagt war. 
Um so wahrscheinlicher wird die Auslassung durch B, da er die 
folgende Perikope von den Zebedaiden einschiebt — bei solcher 
Gelegenheit pflegt aber immer bei ihm etwas auszufallen (s. Mk 5 3, 
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wo die Kleidung fehlt, aber ein längerer Zusatz gemacht wird, 
und öfters an schon behandelten Stellen). Über die Perikope 
Mk 1035-45 vgl. S. 55f. 

4. V. 46—52: Blindenheilung. V. 46 macht den Eindruck, 
als seien zwei Quellen zusammengeschoben, die eine Quelle er- 
zählte eine Blindenheilung beim Eingang in Jericho — das wäre, 
wie L zeigt, die G; die andere beim Ausgang aus Jericho, was Mt 
nun aber als die einzige behält, dafür aber macht er addierend 
aus dem einen Blinden in der Folge zwei. Eine Zusammen- 
fassung, die sich um so leichter einstellte, als er schon einmal 
von der Heilung zweier Blinden (927—31) erzählt hatte. Jedenfalls 
spricht für die beiden Quellen bei Mk die doppelte Nennung des 
Namens Jericho. Die Nennung des Namens des Blinden (mit Über- 
setzung des aramäischen wie 541, 15 22, 15 34) geht auf E zurück. 
Mt hat bei Jesus Na^aQ^-jvog^ wie B wohl für NaC,(ßQaZoq der Vor- 
lage schrieb, weggelassen, ebenso das Betteln des Blinden. Für 
das bestimmte oi jtQodyovTsg setzt E sein beliebtes jtoXXol, Mt all- 
gemein 6 ox^oc. Ob die Vorlage öqäv oder oicojtäv hatte? L hat 
öicoTcäv nur 1 20 (stumm werden), 1940 (beides Sondergut) und 
Act 18 9, sonst stets aijäv, das bei den Seitenreferenten sich gar 
nicht findet. In L 40 ist noch der Text von G erhalten, der Befehl 
Jesu, der sich aus der Bedrohung des Volkes ergibt, den Kranken 
zu ihm zu bringen; für den Befehl spricht auch die Form des Mk, 
Mt aber hat gekürzt. D\q ausgeführte Schilderung in Mk 1049b 
und 50 ist von E zugefügt, wobei dann das Herzubringen wegfällt. 
Das 7CVQLE der Voriage hat E in Qaßßom^d geändert, das dvdßXerpov 
in vjtaye, zum Schluß setzt er h rfj ödoj zu, Mt hat in L 38 und 
39 einiges am Ausdruck geändert, L noch statt sv&vg sein jtctQcixQ^ia 
eingesetzt, L hat den Schluß wohl selbständig, wie sonst nach 
Wundern (s. 7i6, 943) gebildet, ganz mit lukanischem Sprachgut 
(1937). Es ist ganz undenkbar, daß L ihn (den Schluß) in seiner 
Voriage gefunden hätte, die anderen beiden ihn entfernt hätten, 
wofür sich gar kein Grund finden läßt. Mit L I834 steht es ganz 
anders, da ist kein Grund vorhanden, weshalb L diese Notiz hätte 
zusetzen sollen, dagegen wohl ein Grund, weshalb die anderen 
oder schon B sie nicht wiedergaben. 

XL 
1. v. 1—11: Einzug in Jerusalem. Bei der Vergleichung 
zeigt sich, daß Mk mehr mit L als mit Mt, der den Text über- 
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arbeitet, zusammenstimmt, daß aber Mk über L hinaus Erweite- 
rungen und Ausschmückungen bietet, so daß L am besten den 
Text der G bewahrt hat. Den Eingang bei L hat B schon bei 
der Blindenheiiung in Jericho verbraucht, der vorigen Perikope. 
L hat in v, 29 tlg Bqd^fpayrj und xaXovuevov eingeschoben, oder B 
hat das erstere ausgeschieden, da man von Jericho erst nach Be- 
thanien und dann nach Bethphage kommt, vielleicht auch weil 
nachher nur von einer admrj die Rede ist. Mögh'cherweise hat 
auch erst Mt die geographische Korrektur vorgenommen, da be- 
deutende Handschriften beide Namen auch bei Mk zeigen. Statt 
uydysTs schreibt E das Präsens (/jsQsrt. Der Ersatz des Fragens 
L 31 durch Sagen ebenso wie L 438:Mk 1 30. ?««« svSvg civröv 
imoaTeUei stammt von B, es wird geschehen, was ich euch sage, 
E setzt jiähv Sös zu und macht etwas anderes daraus: er (der 
Herr) wird ihn schnell hierher zurücksenden. Mt schiebt das 
Sacharjazitat ein, das ihn verleitet hat, aus dem einen Tier zwei 
zu machen, ol dprsOTciÄ/uvot fiel bei B aus, da er den Zusatz mit 
djToarsUEuv kurz vorher gemacht hat. Den Satz xad-cog sijtsv civrotg 
bei L, für den auch Mt zeugt, legt E nach seiner Art in v. 4 aus- 
führlich dar, aus den ol zvqlol werden theg tcov ^xsl fhjTrjHorcov 
und um Wiederholungen zu vermeiden ändert er v. 6 in avtorg 
y.aOcog sijrsv 6 'I)](jovg y.al dfprjxav amovg. Für den Aorist setzt er 
wieder das Präsens ein, für tjriQLfavreg hat B wohl das verständ- 
lichere ejr{ßd?2ovötv und für ^Jteßlßaöav gleichfalls aus demselben 
Grunde das ixdOiasv l-jt' avröv gesetzt. In v. 8 xal jtoX'Md, Mt o 
dl MAsTöTog ox>.og, beides wohl eingesetzt für das darum ausfallende 
ji:oQ£vo!.dvov dh ttvtov, L hat das Kompositum vüieötQiovvvor, E setzt 
für h Tt] oöot das logisch Richtigere «g r. o. B hat die Sache 
weiter erklärt, läßt darum aber wohl wieder L 37 die Ankunft auf 
dem Ölberge aus. Oder es hat auch L hier erweitert, iJQ^avro 
äjtciv rb jrXrjdog tcov f/ad'f^Tcöv xaiQovreg aivstv xbv dtbv (fcovy ftsyd?.?/ 
.Tt(>?. jtaöcöv d)v dö'ov ö'vvditscov — SO daß einfach stand TJQ^avTo 
TiQd^etv. Die jiQodyovTsg yMi dzolovdovvTag hat B eingesetzt. Für 
die Ursprünglichkeit der Form des L beim Ruf des Volkes spricht, 
daß Mk eine erweiternde Umschreibung bringt, 6 ßaodsvg durch 
(5 ^rr/ofi£vog ersetzt und nachher von der ßaadeia unseres Vaters 
David spricht, woraus dann Mt präziser werdend. Hosianna dem 
Sohne Davids, gemacht hat. Durch den Zusatz v. 10 ist aber (ßv 
ovQf'.voi dQrjVij ist Zusatz des L) y.al 6ö§a (wenn dieses letzte nicht 
in coijcivvd wiedergegeben ist) ausgefallen. V. 11^ erscheint bei L 
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erst 1945, wo es die beiden anderen auch haben. Hier ist es mit 
dem zweiten Teil des Verses von B eingesetzt, da er die folgende 
Perikope von der Verfluchung des Feigenbaumes, die auf dem 
Wege nach Bethanien spielt, einschieben will, oder er hat es hier 
aus Q erst genommen, W^ zugesetzt, s. Mt 21 n, und mußte dann, 
da 1112—14 eingeschoben wurde, die Notiz vom Gang in den 
Tempel wiederholen. Über das Stück L 1939—40 ist später zu 
reden, bemerkenswert sind die Pharisäer und das öcomäv, das die 
Q stets schreibt, wie wir gesehen haben. Es wäre, wenn es aus 
Q stammte, von B ausgeschieden, da er 11 12—14. 20—26 einschieben 
wollte. Doch ist hierüber später in anderem Zusammenhang zu 
handeln. Über 1112—14 und 20—26 s. S. 34f. 

2. V. 15—19: Tempelreinigung. In v. 15 hat erst B bei 
Mk, dann v.' 16 E erweitert, das ^mI hrca hat B zu xXt^d-jjöeTcu 
umgestaltet, E setzt ov vor und jtäöiv xoig tdvsöiv nach. Mk 1 1 18 : 
L 1947—48 fehlt bei Mt, L hat den Text von G wohl etwas er- 
weitert: Tcad' i)fctQav, xcd ol jcq(öxol tov laov, vielleicht aus 2252—53 
(jTQccT/jyo'bg tov Ieqov, xad-' f^dQav ovrog. E hat diesen Text etwas 
geändert, da er v. 19 um der Feigenbaumgeschichte zusetzen muß, 
aus V. 48 wird so das geläufige f:(poßovvTo yaQ avzov, jiäg yaQ 6 
oyloq i^sjtXijööovTo sjil rij öiö'cr/J] avzov — letzteres ist eigentlich kein 
Grund der Furcht, wohl aber ist der Anhang des Volkes ein Grund 
für die Verlegenheit ihn auf leichte Weise zu verderben^). 

3. V. 27— 33: Vollmachtsfrage. Die Einleitung ;;«2 t/i'wrr> 
fV ,«m rmv t]fi£Qcov ist von L, die Änderung des Lehrens in das 
Umherwandeln, so daß sich die Frage der Gegner nun auf die 
Reinigung bezieht, von E, ebenso der Satzteil xal tQ/ovrcu jidhv 
dg 'ItQ0(j6?.vfia, da er durch den zweiten Teil der Feigenbaum- 
geschichte die Situation geändert hatte. Möglich, daß, wie J. Weiß 
und Spitta ausführen, die Tempelreinigung und diese Erzählung 
in eine frühere Zeit gehören, wohin auch das svayyui.^naiku weisen 
soll, und E beides verbindet, um die Chronologie herzustellen. 
Statt dQX(.£Q8tg hat L itQeig, das erste scheint Korrektur durch B. 
Für die Form der Frage bei L spricht Mt, E hat weiter ausgeführt, 
in 29 das Kompositum gesetzt, zweimal d.TcoxQld'r/Tif/ot eingeschoben, 



1) Wernle (32) meint: „L habe die Tempelreinigung stark gekürzt. 
Man interessierte sich post 70 in christlichen Kreisen nicht mehr stark um 
den Tempel" — und bei den anderen, noch dazu in Rom war das Inter- 
esse rege? Was kann man mit solchen Argumenten nicht alles beweisen? 
Wie stimmt dazu, daß L allein 18 io u.a. hat? 
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nachher in 32 cdXd statt Mv vorgesetzt. B hat in 29 ha Xöyov 
und xal iQco vfüv iv Jtoui i^ovöla ravta jtoicö zugefügt, wohl auch 
den zu scharf kh'ngenden Satz des L gemildert (vgl. das stehen- 
gebliebene ?MÖg statt oyXoq), auch die abrupte Form [tfj döhca 
jtöd-ev geglättet in ovx oMafisv. E hat das ovrwg und die Präsentia 
eingesetzt. B. Weiß (54) hat freilich über dies Stück geurteilt: 
„Dies Stück ist ganz besonders interessant, sofern trotz zahlreichster 
Übereinstimmungen keine auf eine Benutzung des Mt durch L oder 
eine Urform des Mk weist, die bei ihnen erhalten wäre." Das 
erste geben wir zu, vom zweiten glauben wir gerade hier deutlich 
das Gegenteil beweisen zu können. Aus der Vergleichung ergibt 
sich eine Urform des Mk, welche bei L am besten erhalten ist. 

XII. 
1. V. 1—12: Weinbergsparabel. Hier handelt es sich 
zunächst um die Frage, zu wem das Gleichnis gesprochen ist, 
zum Volk, wie L sagt, oder zu den im Gleichnis verurteilten 
Hierarchen, wie die beiden anderen Evangelisten voraussetzen. 
Damit hängt die andere Frage zusammen, was mit dem Wein- 
berge gemeint ist, entweder das Volk Gottes — oder wie Mt 
umbiegt: das Heil, das den Heiden gegeben werden soll. Aus- 
zugehen ist zur Lösung dieser beiden Fragen von L 20 16—18, wo 
der Text charakteristisch von den beiden Seitenreferenten ab- 
weicht. Als das Gericht angedroht wird den Hierarchen, ruft das 
erschreckte Volk: das sei ferne. Jesus sucht es ihnen mit Ernst 
(qißPJipag avzoTg) mit einem Schriftzitat deutlich zu machen — der 
von den Hierarchen Verworfene ist der Messias und durch diesen 
werden sie gerichtet werden. Das ist eine in sich ganz folge- 
richtige Reihe, die auch vollständig zum Gleichnis paßt, während 
bei den beiden anderen sich Inkonsequenzen zeigen, die durch 
Veränderungen der Bearbeiter des noch bei L vorhandenen ur- 
sprünglichen Textes hervorgerufen sind. Zunächst hat B den 
Vers Mk 12 u: Mt 21 42b aus dem Urtext hinzugefügt, der aber 
gar nicht dazu paßt und im Gefolge hat, daß daher der Vers 
L 20 18, um deswillen auch das Psalmzitat gegeben war, wie so 
oft schon, ausfällt. Weil nun damit etwas ganz Anderes aus- 
gesagt wird, ist auch die Adresse geändert und damit schließlich 
auch die Deutung des Weinberges. Es wird nun auch im Eingang 
durch B das Gleichnis durch nicht hinpassende Züge aus Jesajas 5 
erweitert. Dagegen hat L wohl in 20 1, das xQovovg Ixavovg ein- 
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geschoben, um zu erklären, wie B. Weiß mit Recht vermutet 
(137), warum die Winzer gar nicht mehr an die Rückkehr des 
Besitzers dachten, vielleicht auch, daß nachher xcaQm stand und 
dieses von L auf diese Weise ersetzt wird. In v. 2 ist Mk un- 
beholfen durch die Hinzufügung jtaQa zmv yecoQYcdv, das E aus 
dem Nachsatz vorweggenommen hat. Mt schmückt die Szene 
aus, bildet auch zwei Klassen von Knechten, L u. Mk haben nur 
einen (L hsQov Mk clXXov), in Mk 4 hat E wohl manches ver- 
gröbert, auch ist in 5 xal — äjcoxtsvovvtsg Zusatz, dagegen ist von 
B schon die Überlegung des Besitzers ausgelassen, für xvqloq t. a. 
spricht Mk 9, Mt 40, die Tatsache liegt ja vor, daß er den Sohn 
geschickt hat. Das jtQooed^sTo und hcog kommt wohl auf Rechnung 
des L, ebenso wohl das ölsXo'/i^ovto. E führt den Satz wieder 
mit OTL ein, B hat das cJ'aTr.-? eingeschoben, das ha ist lukanisch 
in 14. In v. 8 hat E wieder vergröbert, sie werfen den Leichnam 
hinaus. In der Folge hat Mt 40 otav sXfh)] hinzugesetzt aus dem 
iXsvasmi., das ihm nachher keinen rechten Sinn bot; ebenso xaxoiig 
xaxmq und oiTiveg djtodc6<jov<j{:v ccvro* rovg zaQjrovg h xotg xcuQoTg 
avTcov, wie v. 43. In L 20 19 ist auch der ursprüngliche Text zu 
finden, erst die anderen haben eine bessere Reihenfolge durch 
Umstellung der Satzteile erreicht. Nach L suchten die Hierarchen 
in jener Stunde die Hand an ihn zu legen und sie fürchteten das 
Volk, denn sie erkannten, daß das Gleichnis auf sie gemünzt war. 
Die Furcht vor dem Volk hat ihren Grund also darin, daß im 
Gleichnis erzählt war, was ihnen widerfahren würde — daß etwa 
das Volk ihnen nun keine Gefolgschaft mehr leisten würde. B 
hat dies wesentlich so stehen gelassen, macht aber durch den 
Zusatz xcd dcptvTsg civrov äjiFjld-ov, den Mt nach der Pharisäerfrage 
22 22 erst bringt, aus dem Versuch ihn zu greifen das Gegenteil — 
sie lassen von ihm ab — dafür soll die Furcht vor dem Volke 
wohl der Grund sein. Erst Mt sagt das klar und bringt alles 
in die entsprechende Folge: Sie erkannten, daß es auf sie ge- 
münzt war und als sie ihn deshalb greifen wollen, fürchten sie 
das Volk, da es ihn für einen Propheten hielt — wohl in An- 
lehnung der Worte über Johannes bei der Vollmachtsfrage L 20 7. 
In G hat wohl xQarrjöcu gestanden, das L in seiner eigentümlichen 
Weise in tJußaXm tut cmmv rag x^^Qag (auch 21 12 und Act.) ändert 
und iv amfi rfj cöqcc zusetzt. Auch B. Weiß macht verschiedentlich 
bei dieser Perikope darauf aufmerksam, daß L mehrfach die ur- 
sprüngliche Form des Textes biete. Er weist besonders auf- 
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Mt 21 38 das löovTtg Tov viov hin, das aus L stamme, bei Mt 
aber überflüssig sei, da von dem Plan des Herrn nicht die Rede 
gewesen sei. Mir scheint übrigens dieses löovTsg xöv vlov von 
E im Mk ausgemerzt zu sein, vielleicht weil B schon röv vlov ,aov 
im vorigen Verse zugesetzt hatte — so ersetzt er es glättend 
durch ein vorgeschobenes txsTvoi. Auf alle Fälle ist hier, was 
auch Spitta (315ff.) behauptet, der Ltext der ursprüngliche. 
Wendung (152) hebt noch hervor, daß 125, 12 ii im Mktext 
zugesetzt ist, meint aber, L habe sie schon gelesen und mit Be- 
dacht ausgelassen, wozu sein sonstiges schriftstellerisches Ver- 
halten gar keinen Grund bietet. Wenn Wernle (32) meint, daß 
L den „rätselhaften" Vers 18 eingeschoben und die Erzählung 
durch das Selbstgespräch und die Zwischenrede lebhafter gestaltet, 
das Subjekt zu 20 19 aus Mk 1127 genommen habe, so fehlen 
hierfür alle Gründe — was hat L veranlaßt die Sache rätselhaft 
zu gestalten? Gewöhnlich ist das Rätsel das Erste, die Lösung 
das Zweite. Macht er sonst die Erzählung lebhafter, wenn er 
nicht eine andere Perikope überhaupt einsetzt — das tut wohl 
der zweite Evangelist. Und endlich die Adresse Mk 1 1 27 korre- 
spondiert fast wörtlich mit L 20i; sie ist, wo sie G hier bot, 
von Mk, da er das Gleichnis zu den Hierarchen gesprochen sein 
läßt, geändert, dafür spricht noch Mt, der 21 23—32 zwei Gleich- 
nisse zu den Hierarchen gesprochen sein läßt, 21 35 einfach fort- 
fährt cDdr/v jrciQCißo/Jjv dxovoars, aber trotzdem es unnötig wäre, 
v.>3^ diese Adresse, weil sie eben in G stand, ohne die Wieder- 
holung zu bemerken, noch einmal gibt. Diese Wiederholung hat 
B noch gehabt, aber E, der sich dabei als aufmerksamer Schrift- 
steller zeigt, geändert. 

2. V. 13—17: Die Pharisäerfrage. In Mk 36 : Mt 12 14 
ist von B der Zusatz fierä Twv'/lQcoö'f.avcöv eingeschoben (S.91, 145), 
so auch hier. Denn es ist schwer verständlich, wie die Pharisäer 
mit der Partei des Herodes so einig sein konnten. L bietet noch 
nichts davon, freilich hat er eine besondere Einleitung, die fast 
wie der Schlußvers v. 26 aussieht, als seien sie aus einer be- 
sonderen Überlieferung, die dem L noch zu Gebote stand — also 
daß dies Stück ihm doppelt vorgelegen habe. Daß er es ganz 
aus dieser anderen Quelle, wie B. Weiß (212ff.) will, genommen, 
ist darum unmöglich, weil doch zu viel vorhanden ist, was 
wörtlich mit Mk-Mt übereinstimmt Aber jrciQar/jQi-Lv im Aktiv, 
j-ry.rJh'rovc. xmoxQi.void'-.rovg, der eigentümliche Ausdruck .miQadoviHu 
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T)j d()/Jj xcd T\) t'^ovdla, hürüdßcüvtaL rov Xoyov (Q/jimtog), yMravot'jijag 
(außer Mt 73 nur bei L, über das Stück, in dem es Mt 7 3: 
L641 steht, ist noch zu sprechen,) McvovQyUi (pauVinisch), roiwr, 
havTLov (nur bei L), djtoxQKUg (nur L 247, 2026, Jo 1 22, 199) 
oQfkdg (7 43, 1028) und dr/äv (nur bei L und Paulus) zeigen, daß 
hier eine andere Quelle fh'eßt, B. Weiß meint: die Lukassonder- 
quelle. Was nun am Anfang und Ende in G stand, läßt sich 
nur vermuten, jedenfalls war eine Wiederholung des Subjektes 
unnötig, das (jvf/ßovhov Uaßov oxcog ist bei Mt aus der vorigen 
Stelle c. 12 wiederholt. Ob dYQ!-mt.v oder jrayi^svstv, jrov?]Qiav oder 
vjtoxQLCiv in G stand, ist schwer zu entscheiden. Dagegen ist 
äXt^ihriq d WOhl ursprünglich, das OQ^-mg UyGLg xcCi ötMöxsig ist 
lukanisch und wohl eingesetzt um die Wiederholung ex' dXi-jddag 
zu vermeiden, ov Xcif/ßdvsig xqööcojtov in seiner hebräischen Kürze 
ist sicher nicht von L eingesetzt, sondern ursprünglich und von 
B durch die Worte ov /uXh — dih^Qcbxcov erklärt. Mt hat djtov 
ovv vfäv TL öot (h'/M eingeschoben, fpoqog hat L wohl für das 
lateinische ySpxiog gesetzt, wie er auch sonst Latinismen vermeidet. 
E hat ööfiev ?j fit) öcdf/£v vielleicht für das bei L noch stehende 
rifiäg gesetzt, B schiebt rl (ts xsigd^sTf- ein, dem Mt noch ein 
vjroxQLTcd hinzufügt, (hi^arv ist ursprünglich, Mt setzt !'jrid. und 
umschreibt erst den Denar mit rd vöfuöim rov yJ/vdov. B hat das 
ijvf-yyMv eingesetzt und so macht E konsequent aus dem (hi^ccn: 
ein ffiQSTs ha kko. Wegen des ijrsyyMv mußte nun B yjd XJys/. 
avToTg setzen und aus dem t'xn c. Acc. wird nun das Zeigen 
nachgeholt, indem die Frage so gestellt wird, als zeige er mit 
dem Finger darauf aik/j. Den Schluß hat Mt aus Mk 12 12, wie 
wir schon sahen. Es wird also — abgesehen vom Eingang und 
Schluß — den ursprünglichen Text L noch bieten. 

3. v. 18 — 34: Die Sadduzäerfrage (und die Frage nach 
dem großen Gebot). Hier ist die Ursprünglichkeit des Ltextes 
leicht zu erkennen: nur bei ihm ist Konsequenz, anderseits aber 
schwerfällige Konstruktion, die die anderen zu bessern suchen. 
Die schwierigere ist aber die primäre ~ so in v. 28 dxofkcvij 
t'xcov yvvaVxa yal ovtog ätezvog y, v. Z\ todavTcog 6h xal nl Ltctu 
ov yciTi'XtJtov (nachdem schon drei einzeln aufgezählt wurden), in 
v. 33 das yhsrcu, das B in i'drca reflektierend ändert. In v. 35 
xaTac,iCoi)hteg rov arcövog {^.Kftvov vir/j-Tv xal vfjg dvcajTfjo.wyg rr/g 'vV. 
vexQ(7jv scheint L die ersten Worte erklärend hinzugefügt zu haben, 
wie in 36 ovrs yuQ djrofhaveLV hi. övravtai. und y(C( vio'i rhirv fhrov 
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rr/g äraörrjciecog vipl övreg. Er schreibt auch ?/ ßdrog, da 6 ßdrog 
166 als Maß gebraucht ist. Dagegen ist v. 34 ursprüngh'ch und 
von B geändert, wodurch die Konsequenz aufgehoben und ein 
ganz fremder Gedanke eingetragen wird, worüber Spitta (324) 
das Richtige sagt. Dagegen vermag ich Spitta nicht zuzustimmen, 
wenn er meint, daß L 2037—40 erst aus Mk-Mt hinzugefügt sei. 
Umgekehrt, der ursprüngh'che Text, den L 2037—40 noch hat, 
litt an einer gewissen Zwiespältigkeit, als das Zitat noch angefügt 
wurde, und darum hat B, um diese zu heben, in Mk 12 24 die 
Änderung vorgenommen. So groß ist übrigens auch die Schwierig- 
keit nicht, denn der Schlüssel liegt in dem ücdvxeg yaQ avxm Cßöiv, 
das B wegen JtoX^ jrXaväaO-e und der von ihm eingeschobenen 
Perikope vom größten Gebot, die in G nicht stand, ausmerzte. 
Gerade diese Worte aber stimmen zu L 34; weil sie alle leben, ist 
keine Ehe und Erfüllung des Leviratsgebotes mehr nötig. Daß 
die Worte L 34 ursprünglich sind, zeigt sich an L 168b, zeigt die 
Verbindung oi. vlol rov atcovog tovtov in einer ganz anderen Auf- 
fassung, auch das xcdcög shag, sonst oQdwg; vielleicht auch die 
doppelte Negation ovxhi — ovöh Mk 34. Daß die Frage nach 
dem großen Gebot ein Einschub in den Text von G ist, hat 
Spitta (325 ff.) noch auf anderem Wege beweisen wollen, er 
macht auch darauf aufmerksam, daß noch nie nachgewiesen ist, 
L habe eine Perikope der G gestrichen, weil sie sich in seinen 
Einschaltungen aus anderen Quellen fand (ist so wohl nicht ganz 
richtig; s. 4 Auftreten in Nazareth und 5 Petrus' Berufung), aber 
daß er überhaupt gegen Dupletten gar nicht besonders empfind- 
lich ist und L lOaSff. sei eine ganz andere Perikope. Es sind 
also von B folgende Änderungen vorgenommen, wenn wir in 
L 35 u. 36 einige erklärende Zusätze annehmen : In v. 28 ,w^ tyrnv 
riy.vci, in 29 oi'x cuprpcdv ömQfia, Mk V. 22 xal ot Sjtvä ovx acp' <jjc\ — 
jcdvTcov — V. 23 cor«/, V. 24 JT?.avä<jOs — Osov, v. 25 wg äyysXoi 
LV roXg O'VQavoTg für l<jdyys?,oi., v. 26 Jt6(>l öl rcov vexqcov — ovx 
dvtyvcore, v. 27 jioXv jTlcivdöfh, v. 28—31 ganz, von V. 32—34 
alles außer dem Eingang und dem Schluß. E hat dann rbeg r. 
2a6. OL dvrdtyorrcg in -^ (uriveg Uyovciv verbessert. Das Zitat 19 
wird durch ort eingeführt, v. 22 für votcqov deutlicher hx^rov 
eingesetzt, in 23 orav dvaöTcdöiv für o^v eingesetzt, in 24 ov ö'iä 
T.ovTo, in V. 26 wegen des drlyviore die Worte h vfj ßißX(o (Mt 
hilft sich anders: dvhyvcots xo ()i]Hv ?)iilv). Mt hat in 24 statt 
r/Qatpin': eher, statt XdiJ>i tJr/yaitßQcvöci, in 25 den charakteristischen 
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Zusatz 3taQ' rjßv, in v. 26 gebessert swq x&v imd und der Schluß 
V, 33 ist selbständig von ihm gestaltet, dafür spart er den Schluß 
aus G oder-b essef-auS"-B (Mk 12 34) als letzten Schluß nach den 
drei Streitgesprächen auf: 22 46. 

4. V. 35—37: Der Davidsohn. Nur bei L ist diese Peri- 
kope aufs engste mit der von der Sadduzäerfrage verknüpft, bei 
ihm ist als Subjekt in dem kiyovoi zu denken: die Sadduzäer — 
Mt muß erst mit awriy^ihoav öe röv ^oQiöaicDv ein neues Publikum, 
Mk mit h TCf) isQcp (E) eine neue Situation im Hinblick auf 1241 
schaffen, auch indirekte Beweise, daß in Mk 1228—34 eingeschaltet 
ist. Bei L ist der Fortschritt so: sie wagen nicht mehr zu 
fragen, darum fragt Jesus jetzt selbst, und zwar über dieselbe 
Frage der Auferstehung, hier auf Erden ist der Messias Davids 
Sohn, droben aber lebt er nicht mehr in irdischen Verhältnissen, 
sondern in Herrlichkeit. Die einzige Änderung, die L vorge- 
nommen haben könnte, ist in v. 42 enthalten, daß er das ursprüng- 
liche h Jivei^fiau (dem E noch z<p aytm hinzusetzt) zu erklären 
sucht: h ßißXop -tpakf/cov (vielleicht daß es auch ursprünglich war 
und von B geändert wurde und so h rfj ßlßXoy Mk 1226 erscheint?) 
E setzt Ol YQafifiaTstg aus L 2046 ein und Mt hat wieder seine 
Lieblingswendung bei Fragen: rt 'öfiTv (foxec :it6QL Der Schluß bei 
Mk ist aus L 2045 entnommen, Mt holt nun, wie gesagt, nach, 
was schon vorher in Q gesagt war. 

5. V. 38—40: Gegen den Pharisäismus. In L 2045 ist 
der erste Satz — als das Volk ihn hörte, sagte er zu seinen 
Jüngern, zu bessern gesucht bei Mk: das Volk hörte ihn gern 
und in seiner Lehre sagte er; Mt kombiniert und läßt die Rede 
an das Volk und die Jünger gesagt sein: L hat das Ursprüngliche. 
Mt hat 23 2—5 anderes eingeschoben, wie nachjer manches, um 
eine kunstvolle Rede zu schaffen. Dagegen stimmen Mk und L 
in Akoluthie, Gedanken und Vokabeln von Mk 1238^ bis 1244: 
L 2046 — 21 4 ganz überein. Die einzigen Abweichungen, die auf 
Rechnung des E kommen, sind: das jcqoö^x^ts wird in ßUjtBta 
erklärt, cpdovvrcov ausgelassen (s. Mt23 6), in L 47 wird der 
Relativsatz in das Partizip geändert, das nun eigentlich wie 
{hsXovTcov im Genetiv stehen sollte. (Zu L 20 46 ist die Parallele 
oder Duplette L 1 1 43 aus den Logia.) 

6. V. 40 — 44: Witwenscherflein. Auch hier hat L den 
kürzesten und ältesten Text: Zusätze zur Erklärung von E (oder 
B; da Mt das Stück nicht hat, läßt es sich nicht entscheiden) sind: 
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xaOujccg yMTSvdvTi rov ya^ocpiücociov , das ßäXkovraq roi^g Jtlovöiovq 
wird geändert :7rc5g 6 oyXoq ßd)2si. und y^l xoXXol üzIovölol '^ßaXlov 
xoX?A zugesetzt, in v. 42 das /«'«^ und o iartv xoÖQavrrjg, dann 
xQoriza?.60d[tevog vovg fiadfjTug avtov, das ah]d-a)g wird ZU äin)v 
und V. 43 Ende nochmal gesagt t(öv ßaXXovxojv eig td ya^', aus 
v€iTSQ7]f.iaTog wird '^ortQijoig, die einfachen Worte äjcavta rov ßlov 
öv slxev i:ßa?.sv umständh'ch erweitert in jtdvta oöa slxsv tßaXsv, 
HXov rov ßlov avrrjg. Vielleicht hat L das erste %T(x)yJi in jcsvixQd 
geändert — ob ra öcoQa und das stg rä dcoQa (v. 4) ursprünglich 
ist, wird schwerlich entschieden werden können. 

XIII. 

1. V. 1—4: Zerstörung des Tempels. Hier könnte man 
annehmen, daß L aus den zwei Szenen bei Mk:Mt nur eine ge- 
macht habe, da er die am Ölberg schon 1941—44 gegeben hatte, 
aber es fehlt jeder Anlaß bei Mk : Mt, weshalb die Sache in zwei 
Szenen zerlegt wird; eher könnte man denken, daß B, wie er 
auch in der nachfolgenden Parusierede, was wir noch sehen werden, 
Stücke anderswoher eingefügt hat, auch eine Quelle zu Gebote 
stand, in der ähnliches wie L 1941—44 stand, und die er hier und 
im ganzen 13. Kapitel des Mk eingesehen hat. Bei L 215—7 ist 
die Sache einheitlich, die ävadtimra hängen im Innern, wo die 
Szene spielt — B macht daraus oixoöofud, was nach ?Mol über- 
flüssig erscheint. Um des Ölbergs willen wird izjtoQGvofihov ge- 
setzt und V. 3 das Sitzen am Ölberg yxin-vdvxL rov leqov wie 1241 
zugefügt, auch daß er xar lölav zu den Jüngern gesprochen. E 
weiß dann wie sonst die Namen der Jünger. Das ybedO-ca von 
G wird zu amnEXf-mdca und bei Mt dann noch genauer rTjg afig 
oiciQovöiag xal 6vvr8ldag rov a/covog — L redet nur von der Zer- 
störung des Tempels, die anderen schieben das Ziel weiter. Ob 
in L V. 6 der Anfang ursprünglich ist, ob nicht vielleicht tXsvöovrcu 
fjldQca h cäg zugefügt ist? 

2. V. 5—37: Die synoptische Apokalypse. Wir werden, 
um uns den Weg zum Verständnis der Entstehung dieses Stückes 
zu bahnen, einmal streng daran festzuhalten haben, daß wir den 
Text von G suchen, nicht aber etwa die Quellen, aus denen G 
zusammengeflossen ist, und zum anderen die Stücke von vorn- 
herein herausnehmen müssen, die bei L nicht vorhanden sind, also 
wohl von B eingesetzt sind: Mk 13 14 to ßdtXvyim rtjg iQ7]f/cb<jecog 
ihrfjxöra (Irov ov (hi, 6 drayfVco(jX(Ov rodrco (was Mt grammatisch 
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bessert hrog, ergänzt durch to Qt]{)bv ßiA zktvtiß rov xQocprirov und 
erklärt durch i'v t6üio;> ayiro) Mk 1315-16, 13 18 (dem Mt noch 
l.i')]6h oaßßdzo) hinzufügt), 13 19 o?a — ov fuj yi'vijTca, 13 20—23, die 
weitere Speziah'sierung in 1324—25, 1327, 1332, 1334—37 und end- 
lich im Auge behalten, daß wie schon bei 13 1— 4 ausgeführt ist, 
L nur von der Zerstörung Jerusalems als dem Ende, die anderen 
beiden aber von der Parusie als dem Ziele, dem sie näher kommen, 
reden. Nun sind nur zwei Möglichkeiten denkbar, 1. entweder hat 
L noch das Ursprüngliche bewahrt (so Spitta) oder 2. der Text 
der Q, der von der Parusie sprach, ist von ihm mit anderen Stücken, 
die von der Zerstörung Jerusalems redeten, aus seiner Sonder- 
quelle verbunden (so B. Weiß). Wendung (155 u, folg.) kommt 
nicht zu einer einheitlichen Anschauung, da er den Urtext in die 
letzten Quellen zerlegen will, wobei er sogar S. 157, Z. 10—18 in 
die von ihm perhorreszierte Literarkritik fällt. Auch Spitta hat 
meiner Ansicht nach sich die Sache erschwert, wenn er meint, daß 
auch in L Stücke eingedrungen sind, die nicht mehr von der Zer- 
störung Jerusalems allein reden. Besonders stützt er sich dabei 
auf die gewiß auffällige Unterbrechung der Rede durch eine Zitations- 
formel L 21 10 TOTE D^sysv civroig, worauf B.Weiß wie auf den 
neuen Ansatz 2129 ^«^ sijrsv MüQaßo)J]v avtoTq S. 114 schon hin- 
gewiesen hatte. Aber diese Unterbrechung ist bei L gar nicht so 
auffällig, sie findet sich noch 4 24, 536, 65, 639, 88, 923, 11 5, 
1216 (1222), \d6, 1320, 15 II (ISö), 2231. Wenn Spitta (342) 
meint, daß die Annahme, daß Mk die Zitationsformel getilgt habe, 
allen Resultaten der synoptischen Forschung widerspreche, so möge 
man dazu vergleichen L 536 und Mk 2 21, L 6 39 : Mt 15 14, L 12 22 : 
Mt 625 und L 2l29:Mk 1328. Dagegen haben L 65:Mk 227, 
L 88:Mk 49 beide die Formel, bei letzterer Stelle fehlt sie im 
Mt-Text, L 923 hat sie gemeinsam mit den beiden Seitenreferenten, 
ohne Parallele sind L II5, 12 16, 136, 15 11, 186, 22 31 (in den 
Orient. Texten). Umgekehrt ändert manchmal L die Zitationsforme! 
der G in die direkte Rede 9 27 : Mk 9 1, 1 8 25 : Mt 1 9 24, 8 18 : Mk 4 24, 
und nun vergleiche man noch Mk 720 mit Mt 15 18, so wird 
man zu dem Urteil kommen, daß aus dem Vorhandensein oder 
Fehlen für die G gar nichts geschlossen werden kann. Wenn 
Spitta weiter es erklärlich findet, daß L aus dem fertigen Mk 
Worte in den Text von G geschoben habe, so ist die Gegenfrage 
sofort geboten, warum dann nicht mehr, besonders, z. B. das Wort 
Mk 13 10 ^ß^- -^4' JcävTct rä Jh'h?] .'^qcotov <h:l yj]Qvyß-i}vai rö r.vayyD.iov, 
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das von dem Schüler des Paulus doch gewiß sehr wertvoll erachtet 
worden wäre^). Wir haben aber diese Hilfsannahme gar nicht 
nötig, denn unter Beachtung der oben genannten drei Grundsätze 
werden wir alles bei L gut verstehen können — er redet nur von 
der Jerusalemer Katastrophe und gibt die klare Antwort auf die 
Frage der Jünger. Allerdings hat er, wie er auch sonst gewohnt ist, 
aus seiner Sonderquelle einige erläuternde Zusätze gemacht, wobei 
dann an einer Stelle der Sinn verändert ist. Denn man hat mit 
gutem Grund darauf hingewiesen, daß L 21i6b xcd davatcboovöiv 
i^ '^judv nicht passe zu 2\'i8 ^cd ßQl§ ix v/jg xsrpaXfjg v^ucov ov [iv( 
il7t6?.7]Tca — das eine kann doch nur den Untergang des leiblichen 
Lebens, das andere aber die Erhaltung desselben bedeuten. Die 
Ausflucht Wellhausens, daß „auch das geringste Leid ihnen nicht 
von ungefähr widerfährt, sondern von Gott berücksichtigt wird" 
ist unberechtigt. Wir werden urteilen müssen, daß v. 18 aus einer 
besonderen Quelle des L stammt, ebenso wie v. 15 eingesetzt ist 
als genauere Angabe dessen, was G nach Mk 13 nb hatte. Viel- 
leicht daß L dazu veranlaßt wurde, weil er L 12 n schon etwas 
Ähnliches gegeben hatte — dann wäre hier wirklich ein Fall, wo 
er sich vor glatten Wiederholungen fürchtete. In dem Stück 
Mk 135—13 oder besser dem diesem Stück zugrunde liegenden 
Text von G hat L noch einige kleine Änderungen vorgenommen; 
ob er V. 9 jtTOfjür/zs inv dQoeZad-t oder umgekehrt B dieses ein- 
gesetzt hat, läßt sich nicht entscheiden. Dagegen ist in v. 1 1 ein 
erweiternder und erklärender Zusatz gemacht, ii^yaloi xcX lomol 
— <poßrjTQd TS xcd ötiusla dot' ovQavov n^Yaka törm. In V. 12 hat 
er wohl den eigentümlichen Ausdruck ijtißaXsVv kp' vnäq rag ;c£f()«^- 
wie schon einmal eingesetzt, auch das dicb^ovöiv hinkt hinterher. 
Dagegen ist bei L die Situation vollständig in Palästina, die Juden : 
avvaycoydg und ßaöüMg (Herodes Agrippa) und die Römer: (pvXcoidg 
und TjYmovtq (Statthalter) werden genannt. Aber das dmßi^öemi 
vfiTv wird, wenn man es nicht übersetzen will: es wird für euch 
zum Martyrium werden, eine Erweiterung sein von dg ftaQvvQiov 
amoTg, wohl dann aus derselben Quelle wie v. 18. In v. 14 ist 
das djioXoy&TrjOai wohl wie 12 ii lukanische Eigenart, iür ELmTv 
eingesetzt. V. 19 aber halte ich für den ursprünglichen Text der 
G: wenn v. 18 ausgefallen ist, ist es die richtige Fortsetzung von 
16^ — 17: sie werden euch töten und ihr werdet von allen um 

1) Umgekehrt das rr(>wror des Mk stammt aus G, wofür L21 9 noch zeugt. 
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meines Namens willen gehaßt werden, in eurem Ausharren werdet 
ihr eure Seelen erwerben (i. e. für das ewige Leben). B hat diesen 
Vers seinen Zwecken gemäß den von der Katastrophe Jerusalems 
redenden Text von Q zu einer Schilderung der Endzeit vor der 
Parusie zu gebrauchen, hier geändert nach einem Text, den Mt 
nun ganz genau so noch 1022b hat. Es ist überhaupt eine Eigen- 
tümlichkeit von B in diesem ganzen Stück, daß er Stücke einsetzt, 
die Mt und auch L an anderer Stelle haben — man sagt, er hat 
also die Logien benutzt, was mir aber unwahrscheinlich ist — wir 
werden diese Stücke derselben Quelle zuzuschreiben haben, aus 
der L 3 7—10, 42—13 u. v. a. stammen. Solche Stücke sind hier 
Mk 13na s. L 12iia, die Form in Mk 13i2, besonders aber in 
den folgenden Stücken, wie schon vorhin erwähnt. B hat dann 
die axaraöraoicu in dxoal jcoXsfiov geändert und verlegt damit den 
Schauplatz von Jerusalem weg, läßt die Erdbeben und nicht die 
Hungersnot yMrä röjtovg erfolgen, er erweitert in beiden den Boden 
der Geschehnisse. Wie er für ovx evOacog x6 r^Xog einsetzt ovjico 
tö xtloq, hat er auch aus L 21 8 Jsctt o yxuQÖg rjyyixev (des Gerichts 
über Jerusalem) und .«/} jioQBv&ijrs dmaco ammv weggelassen, 
ebenso das genauere zurückweisende rama v. 9 und gebraucht das 
üTQcorov erst später 13 lo, um die Zeitgrenze weiter hinauszuschieben. 
Vorher hat er dQyji cbdlvcov ravra eingeschoben und ß^Jjrere öl 
i\n8~ä; k'xTovQ, wofür Mt einfachere Worte 10 1? hat. In der Folge 
ist dann eine Verwirrung eingetreten: Synedrien und Synagogen, 
gegeißelt werden, vor Königen stehen (Mt vor Könige und Statt- 
halter geführt werden). Den v. 10 hat Mt erst nachher gegeben, 
da ihn dieser veranlaßt hat dem fmQvvQiov avroTg ein roig tdveöiv 
(wie nachher 249 ütdvrcov tcov ad-vcov) einzuschieben; er gibt ihn 
erweitert 24 14. Auch bringt er nicht nur in v. 14 roig tO-veaiv 
nochmal, sondern v. 10—11 sind auch Wiederholungen von v. 9 
wie V. 5, während 24 12 eine ganz singulare Erweiterung, die d.\Q 
trübe Zeit schildert, bietet. Daß B noch das tots Ueysv amoZg 
L 21 10 ausmerzte, sahen wir schon ^). 

Über das zweite Stück ist nun leicht zu urteilen L 21 20—24. 
In V. 21 hat L vielleicht eine Erweiterung gegeben, vielleicht aber 
hat auch B diese Worte durch einen anderen Spruch, der sehr 
Avenig hinpaßt, in Mk 13 15— 16 ersetzt. Dann ist vielleicht auch 

1) Die Frage, ob dies röve Ihy^v darauf schließen läßt, daß G schon 
aus zwei Quellen entstanden ist, kann uns hier nicht beschäftigen. 
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L 21 22 ursprünglich wie der Schluß von 23 und der ganze v. 24, 
die durchaus zu der ganzen Szene passen, von B aber durch andere 
Stücke um seiner vorhin erwähnten Absicht ersetzt worden. Zunächst 
ist V. 18 in Mk erläuternd eingesetzt, dann in v. 19 im Anschluß 
an Daniel, von dem auch das ßötXvYna genommen ist, die Worte 
über die Größe der Not und daran anschließend die Worte über 
die Möglichkeit der Verkürzung. Mk \S 15—16 finden sich in anderer 
Form L 1731. Über Mk 1321-23 : Mt 2426-28 ist schon S. 18, 109 
ausführlich gesprochen. Da B die summarische Angabe in L 21 25» 
erweitert, läßt er 25'' aus, setzt für den Singular vacptli] den Plural 
und ersetzt den Vers L 21 28, da er schon von der d^xn wömor 
gesprochen, durch die Schilderung der Herrlichkeit der Parusie; 
den Eingang 21 29 hat er in direkte Rede geändert. Ob yMl Mdvra 
rä lUvÖQa und ßXbüiovzEq d(p kimm) lukanische Erweiterung ist, 
oder ob B hier stilistisch geändert hat, wird schwer zu entscheiden 
sein, dagegen scheint mir t) ßaadsta rov Osov Änderung für das 
tautologisch erscheinende tjrt O-vQcug. Im folgenden Verse hat E 
für bcog ih nur [isxqI o'd gesetzt, B aber den Vers 13 32 eingesetzt. 
Der Schluß der Rede ist wesentlich von B geändert, der hier ein 
Gleichnis einschiebt von dem über Land ziehenden Hausvater. 
Es wird sich auch nicht sicher entscheiden lassen, was außer dem 
ßh':!io,T8 : jrQOü{:yj:Tp. v. 34 und dyQVJcvf-LTf- Mk 13 33 : L 21 36, Mk 13 36 
///} ^P.O'COV tc,cdcpvr/g f.vq)] vfiäg: L 21 34b_35 xcd tjrujlTy ^cp' vfiäg aifpvuhog 
■t] fjiiiQa f-xdvf] cog jT.aylg ursprünglicher Text gewesen ist. Jeden- 
falls hat L nur von der Zerstörung Jerusalems und dem Schicksal 
der Christen hierbei geredet, erst B und E haben dann teils ge- 
nauer und teils undeutlicher von der Parusie gesprochen, ob erst 
nach der Zerstörung Jerusalems, worauf auch das ö ävaytvcooxcov 
roe/rco weisen könnte, das erst zugefügt wurde, als „gelesen" wurde? 
L redet von iQ//f(cooig des Landes, dem heranziehenden Heer, dem 
Auszug aus der Stadt (wie er später nach Pella erfolgte „infolge 
göttlicher Weisung" Euseb. H. E. III 5, 3, womit gut dies Wort aus 
Q gemeint sein kann, denn auch Holtzmann gibt zu, daß die 
„Flucht auf die Berge" die Weissagung gegen den Verdacht sichert 
ein oraculum ex eventu zu sein) und den Untergang der Stadt 
schildert er nach dem Vorbilde des babylonischen Exils. Dagegen 
bringt B das Eindringen der römischen Fahnen in den Tempel 
(Mt erklärt oxov ov fhi) als ß^üx^jim hinzu. Wenn Harnack, Neue 
Untersuchungen zur Apg (82 ff.) auf dieses Stück besonders hin- 
weist, daß dadurch Zahns Annahme, daß L nach der Zerstörung 
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Jerusalems geschrieben habe, nicht gestützt vverden l^önne, so ist 
dem zuzustimmen, aber der Gegenbeweis kann noch dahin er- 
weitert werden, daß L die Worte o dvaYivcboxa)v tohtco und rö 
ßÖEXvyfia nicht weggelassen, wozu ein Grund schwer anzugeben 
ist, sondern nicht wegzulassen brauchte, da er sie in G noch gar 
nicht las, ebensowenig wie die anderen Anführungen aus Daniel 
und weil, als er schrieb, die Katastrophe noch nicht erfolgt war. 
Es bedarf dann auch gar nicht der eingehenden Widerlegung der 
Meinung Wellhausens, daß L ein vaticinium post eventum gebe, 
wenngleich man dieser Widerlegung sonst ganz zustimmen muß, 
besonders auch was über L 21 28 S. 86 eingehend ausgeführt ist. 
Wir kämen also auch hier zu einer Bestätigung der frühen Ab- 
fassung des L; nicht zustimmen können wir freilich der Meinung 
Harnacks (87): „Zu den Quellen des dritten Evangeliums gehört 
unzweifelhaft das Mkevangelium." Die von H. dort angegebene 
Schwierigkeit, daß dieses kaum „so hoch hinaufgesetzt" werden 
kann, löst sich auf einfache Weise, daß eben eine doppelte Be- 
arbeitung des zweiten Evangeliums anzunehmen ist. 

XIV. 

1. V. 1—2. Der ursprüngliche Text ist, wie Spitta auch 
nachgewiesen, bei L. Vielleicht ist in v. 1 // Xe-yoiihy eingesetzt 
und ■)) hQTij, aber B kann auch richtiggestellt haben. ,«era dm 
yfi^tag stammt von ihm, wie er auch das nicht klar verständliche 
dviXcoöiv zu erklären sucht: h ööXoj xQCiT/jijavrf-g djtoxTHvcooiv. 
Besonders aber hat B die einfache Notiz ifpoßovvro /«(> rdv laov 
in das nicht stichhältige p) iv ry ioQzf] — dÖQvßog geändert — 
vielleicht daß dort das Ioqt/i aus L 1 noch nachwirkt, und 
eigentlich gedacht ///) h T<y Icqco, wozu dann L 21 37 heran- 
zuziehen wäre. 

2. V. 10— 11: Verrat des Judas. Über das von B ein- 
geschobene Stück von der Salbung in Bethanien 143—9 ist schon 
S. 35ff, verhandelt. Den Eingang skrild-ev dh oaraväg könnte B 
wegen des Einschubs von 3 — 9 ausgelassen haben, aber er ist 
wohl Zusatz des L, ebenso hat er das aTQaT)]yoZg zugesetzt. Ob 
dvvidevro ursprünglich ist, läßt sich schwer entscheiden. Mt weiß 
die genaue Summe des Verräterlohnes, den die anderen nicht 
angeben. Das is0i.fo?My//(j£v und ärsQ öyXov ccmoTg sind erweiternde 
Zusätze des L, wie wir sie auch sonst finden. Das singulare aT8{> 
findet sich auch in dem Sonderstück L 2235. 
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3. V. 12 — 25: Das Passah mahl. Die drei Stücke: Zu- 
rüstung des Mahles (12—17), Vorhersage des Verrates (18—21) 
und Stiftung des Herrenmahles (22—25) müssen hier zusammen- 
genommen werden, da man in letzter Zeit verschiedentlich di& 
Anschauung geäußert hat, daß im ursprünglichen Text nicht von 
einem Passahmahl berichtet sei, sondern die Verbindung des letzten 
Mahles mit dem Passahmahle sei erst später eingetragen durch 
das eingeschobene Stück 12—16, vielleicht in der bei Mt noch 
vorhandenen kürzeren Form, die dann von Mk ausgeschmückt 
(nach Analogie von lli_io) und von da nach L gekommen sei. 
So auch Spitta (377ff.), der allerdings in den Stücken, die die 
beiden anderen nicht haben, die Grundschrift sieht. Er weist auch 
besonders auf die johanneische Tradition hin, die auch keine Ein- 
setzung des Herrenmahles, und zwar aus Anlaß des letzten Mahles 
biete. Aber dies muß schon stutzig machen: Die johanneische 
Tradition stimmt fast stets mit dem, was jeder Evangelist über die 
beiden anderen hinaus als Sondergut hat, meist nicht aber mit 
dem, was sich als gemeinsamer Besitz zeigt. Wäre also von zweien 
die Verbindung der beiden Mahle nicht erwähnt, sondern nur von 
einem dritten und bei Johannes fände sich die gleiche Erwähnung, 
oder Johannes und ein anderer Evangelist hätten sie nicht, dann 
wäre die Sache anders. Noch weiter als Spitta geht Rauch 
(Z. f. NTW. III 308ff.), der hiermit das Mahl in Bethanien kom- 
biniert. Indem er 12—17 und 8—9, 18—21 ausscheidet, bleibt 
1—7, 10—11, 22—25; er erreicht damit, daß es sich gar nicht 
mehr um ein Mahl in Jerusalem, sondern in Bethanien handelt. 
Ähnlich Wellhausen(l 11). DiessuchtWendling(193— 196) noch 
zu bessern, indem er umstellt: 1 — 2, 10 — 11, 3 — 7, 22 — 25, 43ff. 
und damit, wie sich nicht leugnen läßt, eine dramatisch verlaufende 
zusammenhängende Darstellung gewinnt, wie sie etwa ein Lehrer 
im Gymnasium von seinen Schülern als Aufsatz fordern würde. 
Aber wir haben weder Anlaß 12 — 16 noch andere Stücke aus- 
zuscheiden, da nur der Wunsch nach einer klaren und einheitlichen 
Erzählung dies erklärlich machen könnte, aber kein wirklicher 
Grund. Dagegen hat schon Holtzmann, Synoptiker^ (408) das 
Richtige gesagt. 

Anderseits feiert, wie J. Weiß (288ff.) ausführt, die sog. Mt- 
Hypothese gerade bei der Erzählung der Zurüstung des Passah- 
mahles ihren Triumph, denn der Wasserträger und die Beschrei- 
bung des großen gepolsterten Saales, die bei Mt fehlen, habe Mk 
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aus eigener Erinnerung hinzugefügt und von dort seien sie in den 
L-Text gekommen. Darum sieht nicht nur Hadorn (129), son- 
dern auch R.A. Hoffmann (555ff.) bei Mt den ursprüngh'chen 
Text und bei Mk und L den erweiterten. So bestechend es hier 
auch ist, so steht doch sonst so viel entgegen, nicht nur an anderen 
Stellen, worauf verschiedenth'ch hingewiesen ist, sondern auch in 
diesem Stück. Es zeigt auf der einen Seite Mt einen Text, der 
in manchem reicher ist als die beiden Seitenreferenten (Versamm- 
lung im Hofe des Hohepriesters 26 3, die rhsg sind fiad^]Tal 26 8^ 
die Frage nach dem Preise 26 15, der Preis des Verrats selbst 26 I5r 
26 23 rr/v xiiLQa, ovxoq (is jtaQüöwösi, die Frage des Verräters bei Tisch 
2625, o xaiQÖg fiov iyyvg iözLV, JtQÖg öt- 26 18, fpäysze 2626, sk äcpeatn 
äfiaQTiöv 26 28 u. a.) — wenn er diese Bereicherungen geben konnte, 
dann doch auch jene. Zum anderen aber zeigt sich auch in diesem 
Text, daß Mt manches verkürzt hat, wofür vor allem das ^Qog rdv 
ösLva 26 18 spricht. Aus demselben Grunde hat er dann, da er 
den Wasserträger und den Saal unerwähnt ließ, v. 19 ändern müssen, 
mündet dann aber wieder in den Text ein, wie Mk-L ihn bieten 
und läßt in 19:20 das Hingehen Jesu ganz weg. Warum Mt ge- 
kürzt hat, wird uns, wie an so vielen anderen Stellen ein Rätsei 
bleiben, möglicherweise ist die Vermutung von J. Weiß (289) 
richtig: um der Duplette zu Mk 11 1—6 willen. 

Bemerkenswert ist, daß L hier in der Reihenfolge der Peri- 
kopen eine Umstellung vorgenommen hat. Das tut er fast jedesmal, 
wenn er aus seiner Sonderquelle einen ähnlichen Bericht, der aus- 
führlicher war, verwerten konnte. So hat er auch hier wohl, wie 
in der ganzen Leidensgeschichte, darüber herrscht Einstimmigkeit, 
besondere Zusätze aus seiner Sonderquelle geben können. Dieser 
Quelle werden wir in diesem Stück folgendes zuweisen müssen: v. 8 
die beiden Namen und daß Jesus, nicht die Jünger die Initiative er- 
greifen, V. 10 und V. 11 das Haus, 14 ot cucoötoZol, 15 — 17 ganz, 
21 und 22 jrlf^v, in 20 hat er svxaQtöTt'jdag weggelassen (die beiden 
letzten Änderungen können auch auf schriftstellerische Eigenart 
zurückgehen). Wenn dies abgezogen ist und das dann Verbleibende 
betrachtet wird, so wird man zu dem Urteil kommen, daß der 
ursprüngliche Text am besten bei L erhalten ist. B hat dann fol- 
gendes geändert Mk 14 12 am ersten Tage, die Jünger kommen, 
\3 vjüdybTC, 17 dipLcig y6vofiht]g, 21 xadwg yeyQajcTca • Tccdöv — ixsVvog, 
20 der mit mir eintaucht, 24 sind die Worte vom Kelch geändert. 
Diesen Text hat dann Mt teils verkürzt, teils erweitert, E hat bei 
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Mk noch hinzugefügt nach seiner Art: 12 avrov- djts?.0-6vTEg, 13 
PJysi' djcavT^öEi, 14 otl- }^iov, 15 3«ßt avrog • -fjfiVv ' sroifiov, 16 xa). 
{^^Tßd-ov Ol f^ia^/jTcd (17 i^y^tai — 18 dvaxHiihcov für dvtjvsoev 
oder dvixeiTo), 18 o iad-icov //er' 4«oü 

4. V. 26— 31: Vorhersage der Verleugnung. Während 
R. A. Hoffmann und J. Weiß die Abweichungen des L-Textes 
kaum erwähnen, ist Spitta (383ff.) der Meinung, daß der jetzige 
Text bei L die Grundschrift biete, Mt und Mk aber geändert hätten. 
Dazu sind aber die Abweichungen zu groß, besonders fehlt bei 
Mt-Mk jede Spur des besonderen Wortes an Petrus bei L 2231—32. 
Es mag sein, daß ijiiOTQtipag lokal zu fassen ist und auf Galiläa 
hinweist — es sollte allerdings dann Medialform sein, doch das 
gilt auch für die andere Bedeutung „bekehrst" — aber es ist eine 
zu kühne Folgerung, daß aus diesem Hinweis nach Galiläa erst 
Mk 1428 entstanden sei. Mir scheint hier wieder die Sonder- 
tradition des L zu reden, und es wird dort in G etwa das ein- 
fache: heute werdet ihr an mir Anstoß nehmen, gestanden 
haben. Das hat der (galiläische) Bearbeiter von G durch Zitate, 
den Hinweis auf die Auferstehung und die Erscheinung in Galiläa 
erweitert. Der Schluß (Mk 31 : Mt 25) vom Zeugentod stand wohl 
vorher, wie L noch zeigt, zugleich ist es gesteigert durch den Zusatz 
d,uokog xal jidvrsg ot jiadijtal tijtov. Holtzmann (HC Synop- 
tiker^ 412) meint, daß die Worte von dem Rückzuge nach Galiläa 
und den dort stattfindenden Erscheinungen darum von L aus- 
gelassen seien, weil er die Jünger in Jerusalem bleiben und hier 
ihren Meister schauen läßt. Solche Reflexion zeigt aber L sonst 
nirgends; im Gegenteil, wie sich schon oft gezeigt hat, bieten Mk- 
Mt eine Erweiterung gegenüber der Erzählung des L oder von G. 
Weder G noch die Sonderquelle des L werden etwas von einem 
Rückzuge nach Galiläa und dort stattfindenden Erscheinungen des 
Auferstandenen geboten haben; diese Erweiterungen sind Stücke 
galiläischer Sondertradition. — Der Eingang in Mk 1426:Mt 2630 
yMi. vf.ivijöavT£g £S,7J)J)ov dg rö oQog tcöv slcumv ist aus dem fol- 
genden Stück (unter Hinzufügung des den Abschluß des Mahles 
andeutenden v/m^ciavTsg) L 22 39 vorweggenommen, wie sich noch 
deutlich daran zeigt, daß nun Mk 1432 : Mt 2636 in den Parallelen 
nicht der Ölberg, sondern genauer tö xcoqLov Xr/öimmv Fedaijfittvd 
eingesetzt ist. Spittas Behauptung (386), daß au^h der weitere 
Abschnitt bei L 35—38 mit Ausnahme von 37 ein Teil von G 
gewesen sei, vermag ich nicht zuzustimmen, da eben wieder jede 
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Spur in Mk-Mt fehlt und man nicht einsieht, warum sie es aus- 
geschieden hätten. Es gehört der Sonderquelle des L an (ver- 
gleiche äzsQ ßaXXavTiov: 22 6 äzsQ ox^ov, ßaXXdvTtov nur bei L: 
t04, 1233 und hier), nicht den Logia, wie Holtzmann wegen 
des Rückblicks auf c. 10 meint. Solche Stücke der lukanischen 
Sonderquelle zeigt die Leidensgeschichte mehrere. — In Mk 29 
ist das verstärkende dXXd von E, ebenso in 30 sind raik^ zfj vvxrl 
und 7] 6iq Zusätze. 

5. V. 32—42: Jesus in Gethsemane. Über den Eingang 
der Perikope ist schon bei der vorigen gesprochen. Da L und 
Mt im Singular egz^Tai — istoQS'dßT} übereinstimmen, wird dies 
das Ursprüngliche sein, daß fisr' avrcov, das Mt noch bewahrt hat, 
fehlt bei L, dafür aber ist dort ausführlicher erzählt ijxoXo\)d^]öav 
öh aörm xal ol fiad^rai Dies stand in der Sonderquelle des L 
und darum fiel ftsz' avzmv weg. Auf diese Sonderquelle des L 
ist V. 40, die Ausdrücke in 41 (autsöütdöd^ dui' avtcov SöeI Xld-ov 
ßoXijv xal d-elg zä yövaza — oft in Act), 43—44 und 45 die Er- 
weiterungen (xal dvaözäg djro zTJg JtQOösvx^JQ und djto zrjq Xvjirjq) 
und der Ausdruck dvaözdvzsq für yQrjyoQsZze in 46 zurückzuführen. 
Dagegen zeigt v. 39a ein Sprachgepräge, das vom eigentümlich 
lukanischen abweicht, geht also wohl auf G zurück: i^sXd-cbv 
ijtOQtvihj (Mi 8 32, 15 21, 24 1, Mk lös) Jca^d zo sd-oq (sonst L 4 16 
Act \l2 zö stcod-öq); außerdem war diese Notiz schon 2137 in 
anderer Weise gegeben. Daß L hier aus zwei Quellen zusammen- 
gearbeitet hat, sieht man noch deutlicher daran, daß der Spruch 
Betet, daß ihr nicht in Versuchung kommt doppelt, und zwar in 
abweichender Konstruktion gegeben wird: jtgoöevxeöd-E ^w?) siöeXd-sZv 
siq jtsiQaöfiöv = üiQoöex)xeGB'e ha (irj slöiXß^zs etq Jisigaöfiöv. Man 
sieht, wie wenig L sich vor Dupletten fürchtet, besonders wenn 
es sich um Worte des Herrn handelt. Spitta (388 ff.) hat hieraus 
geschlossen, daß der ursprüngliche Gethsemanebericht noch nichts 
von einem Gebetskampf Jesu enthalten habe, L habe erst aus 
Mk-Mt V. 41 — 42, 45—46 nachgefügt und daraus sei die Duplette 
entstanden. Dann muß man aber fragen, weshalb er dann nicht 
auch die ausführlichere Erzählung bei Mk-Mt ganz wiedergegeben 
hat, besonders die Hervorhebung des Petrus. Außerdem zeigt 
doch L auch jetzt ein Plus gegenüber den beiden Anderen, und 
wenn er sonst ausführlichere Quellen zur Verfügung hat, benutzt 
er sie ganz. Diese Erweiterungen des Mk-Mttextes erklären sich 
aber leicht als Zusätze von B zu G; einiges hat dann E noch 

Bussmann, Synoptische Studien. 13 
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geändert. Machen wir uns zunächst die Entstehung des jetzigen 
Ltextes deuth'ch. Da er aus seiner Sonderquelle 39b und 40 zu- 
setzen will, fällt das xad-laaze Sös scog siQoos^^cofcai fort. In v. 41 
wäre einzusetzen jtQosX^ayv fiixQÖv ejtsöEv ml zrjg yfjg xai Da- 
gegen ist V. 42 wohl, wie ein Vergleich mit Mt u. Mk zeigt, aus 
G, nur hinsichtlich der Form des Schlusses: ovi mg Sym d-eXo) 
all' (hg ö'6 oder (ir^ rö d-iXrjfia fiov dXXä rö ödv yLVEöd-m kann man 
zweifeln, ob nicht vielleicht die letzte Form aus der Sonderquelle des 
L stammt, da v. 43 daraus gegeben wird^). Das ist auch neben- 
sächlich. Der Anfang v. 45 ist wohl eine redaktionelle Überleitung 
von der einen zur anderen Quelle, aus der auch der Ausdruck 
xoifKOfisvovg avTO'bg djtö rfjg Xvjirjg geflossen ist. Ob das yQrjyoQSLTS 
auch erst in Mk-Mt eingesetzt ist von B wie in Mk 34 oder ob 
L dafür ävaöxdvrsg wie 45 gesetzt hat, ist schwer zu entscheiden. 
So bot Q ein ganz einfaches Bild: Jesus geht mit den Jüngern 
an den Ölberg, setzet euch hier, bis ich bete; er geht ein wenig 
voraus und der Inhalt des Gebetes wird summarisch angegeben: 
Vater wenn du willst, laß diesen Kelch an mir vorübergehen, aber 
nicht wie ich will. Zurückkehrend findet er die Jünger schlafend 
und sagt ihnen: wie könnt ihr sorglos schlafen, seid wachsam und 
betet lieber um Bewahrung vor der Versuchung. Dies Bild ist 
nun durch die Hineinarbeitung verschiedener Stücke aus der Er- 
zählung desselben Vorganges in der Sonderquelle des L etwas 
verschoben: Die Mahnung vor der Versuchung steht am Eingang, 
das Gebet ist ein schweres Ringen, die Jünger vor Traurigkeit 
übermüdet usw. 

Den ursprünglichen Text von G hat B in bekannter Weise 
erweitert — oder wie J. Weiß (300) ganz richtig sagt: stilisiert. 
Auf ihn geht der Name Gethsemane, die Erwähnung der drei 
Säulenapostel, die Trauer und das Zagen Jesu, das dreimalige 
Beten, der (paulinische) Zusatz bei der Warnung vom Fleisch und 
Geist, die entschuldigende Erklärung oi dtp^-aXfiol ßsßoQrjfihoi, die 
eine Stunde, die sie wachen sollten usw. E aber hat diesen Text 
noch in folgender Weise bearbeitet: Für eqxsrm [ist' üvtcöv setzt 
er gleich sQxovzai, was allerdings noch v. 31 eigentlich auf jraVrfC; 



1) Doch kann auch die Form: Dein Wille geschehe, nicht meiner — 
das Ursprüngliche sein, wie Mt am Schluß 42 in einer Erweiterung des 
Textes von B gesetzt hat: es kann aber auch beides auf die dritte Bitte 
des VU zurückzuführen sein. 
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also die Jünger allein geht. Für Xsyöfisvov setzt er oi5 zd ovofia, 
hinter (lad^raTq folgt sein beliebtes amov. Für die „zwei Söhne 
des Zebedäus" setzt er die Namen ein; ob er für Ivicsiod-a^ das 
sxd-afißeTöd-ai mildernd einsetzte? Wie Mt in 36 ausführlicher wird, 
so hat er auch wohl ^mct' ifiov in 38 zugesetzt, sie sollen ihm 
zum Tröste dienen. In Mk 35 hat E die Bitte erst in indirekter 
Rede hinzugesetzt mit der Erklärung des jiorriQLov durch wqa, in 
36 das aramäische äßßä und für das Hypothetische si ßovXei, das 
B schon in el övvaxov geändert hatte, setzt er kategorisch üidvra 
öward öoi. Für jtXijv setzt er das von ihm vorgezogene dXXd 
ein. In 37 gibt er den Namen „Simon", trotzdem vorher Petrus 
steht, und die Anrede geht an ihn allein. In 38 ist statt slöüd^re 
das Simplex gesetzt. Mt zählt in 42 ix öemiQov und erklärt röv 
avTÖv Xöyov dütmv. In Mk 40 hat E das Kompositum statt des 
Simplex und den eigentümlichen Zusatz ycal ovx ijöetöav zi djto- 
xQid-öoöLv avtm. Mt bringt jetzt 44 die Formel des Mk in 39. E 
hat in 41 wohl das l6oi5 umgestellt, das unbestimmte „in Sünder- 
hände" mit dem Artikel versehen und die Worte zur besseren 
Hervorhebung umgestellt. 

So erklärt sich die Entstehung der Texte, nicht aber, wenn 
man meint, wie Holtzmann (413) oder Wernle (33), L habe 
den ursprünglich längeren Text verkürzt, während er anderseits 
doch hier selbständig eine Duplette gebildet haben soll. Wernle 
sucht die angebliche Verkürzung damit zu erklären, daß die 
christliche Gemeinde sich an dieser Szene tiefster Erniedrigung 
Jesu zu stoßen begann. Aber das ist unbeweisbare Behauptung, 
und was hätte dann nicht alles verkürzt werden müssen. Instruktiv 
ist, wie bei R. A. Hoff mann (567 — 74) nur die Abweichungen 
des L registriert, nicht aber zu erklären versucht werden. Nach 
seiner Meinung hat L einen späteren Text (U^) von Q als Mt und 
Mk (U^) gebraucht — wie ist dann zu erklären, daß L hier so 
viel kürzer ist, während er anderseits über Mk-Mt hinausgeht? 
Hoff mann gibt, wie fast überhaupt in der Leidensgeschichte, gar 
keine Erklärung für dies Verhalten. Die Lösung liegt allein darin, 
daß die Leidensgeschichte bei G, wie wir schon sahen und noch 
mehr beobachten können, sehr kurz war, und daß bald der 
Wunsch auftauchte grade hiervon mehr zu vernehmen. L be- 
friedigt aus seiner Sonderquelle, B aus der galiläischen Sonder- 
tradition, die vielleicht auf einen der Säulenapostel zurückgeht, 
diesen Wunsch. 

13* 
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6. V. 43 — 54: Gefangennahme. Auch hier finden wir das- 
selbe Verhältnis: L hat mit dem ursprünglichen kurzen Bericht von 
Q einiges aus seiner Sonderquelle verschmolzen, während B und 
dann besonders Mt den Bericht von G erweitern und damit wesent- 
lich verändern. Auf die Sonderquelle des L geht sicher folgendes: 
V. 49 ganz, in 50 rd 6sS,l6v, in 51 abgesehen von dem djtoxQid-elg 
alles, in 53 xal ?) e^ovöla rov öxörovg (entsprechend 223) und in 

55 jceQimpdvTcov de jivq als Ersatz für Jcgdg zo g)ag, für das noch 

56 spricht. Daß Jesus den Verräter mit einer vorwurfsvollen Frage 
begrüßt, bezeugt auch Mt, während E dies weggelassen hat; ob 
aber die Form dieser Frage sich bei L oder bei Mt besser erhalten 
findet, bleibt zweifelhaft, ebenso ob Judas nur versucht zu küssen 
oder es ausgeführt hat. Möglich erscheint mir, daß Mt die Frage 
geändert hat, da in Mk 1441 :Mt2645 der Verrat am Menschen- 
sohn schon vorweggenommen war. Nach diesem Urbericht ist 
nun mit Judas ein Haufe, der nachher charakterisiert wird dQxisQsZg, 
öTQarrjYO'bg Isqov xal jtgsößvTSQovg, Jesus gegenüber getreten, Judas 
will das Zeichen geben, ein Jünger schlägt den Knecht des Hohe- 
priesters und Jesus tritt den die Häscher Begleitenden entgegen mit 
seinem Vorwurf 52 — 53. Da erst ergreifen sie ihn und bringen 
ihn zum Hohepriester, Petrus folgt von fern und wärmt sich am 
Feuer. In diesem Bericht ist nichts unverständlich oder zusammen- 
hanglos — erst durch die Zusammenarbeitungen entstehen die z. B. 
von Spitta (390—394) gezeigten Unstimmigkeiten. Er meint, daß 
sie daraus entstanden seien, daß L mit dem Urbericht Zusätze aus 
Mk-Mt verbunden habe, und bestreitet (395) überhaupt, daß L 
einen Sonderbericht zur Verfügung gehabt habe. Aber die Zusätze, 
die L bietet, sind nicht aus einer Abhängigkeit von Mk-Mt zu 
erklären, sondern sie sind selbständig und von Mk-Mt abweichend. 
J. Weiß (301—305) äußert die Ansicht, daß L den Bericht anders 
arrangiert, aber nicht verbessert habe. Gewöhnlich ist der bessere 
hierin der Spätere, aber sobald man die Sonderquelle des L mitreden 
läßt, versteht man, warum der Bericht nicht verbessert ist. Wernle 
(33 und 173) wird in seiner Voreingenommenheit gegen L ganz 
ungerecht, nennt ihn einen sinnlosen Verkürzer (während doch Mk- 
Mt deutlich zu erklären versuchen); daß der Kuß als Zeichen diene, 
habe er ausgelassen (warum? die anderen haben das zur Erklärung 
zugefügt). Nach W. ist diese Erzählung bei L ein Muster von 
besonders zahlreichen Umbildungen, aber auch Verstößen des L. 
R. A. Hoffmann (575ff.) macht sich die Sache auch wieder leicht, 
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er erklärt, warum L den ihm vorliegenden Text U2 nicht voll- 
ständig gibt, fast gar nicht. Er meint, die Flucht der Jünger sei 
nicht erwähnt in majorem gloriam apostolorum, die Flucht des 
einen Jünglings sei ihm weniger interessant erschienen — mit 
solchen in der Luft stehenden Behauptungen kann man alles be- 
weisen. Wie ist es dann zu erklären, daß L andere Nebensächlich- 
keiten über die beiden anderen hinaus gerade in dieser Geschichte 
bietet? 

Die Schwierigkeiten in der Erzählung rühren wieder allein 
davon her, 1. bei L, daß er zwei Quellen verbindet, 2. bei Mk-Mt, 
daß B den Text von Q erweitert hat. Die Erweiterungen von B 
sind folgende: zu L 47 wird die Bewaffnung genannt, und der 
Haufe ist abgesandt von den Hohepriestern und Ältesten, von 
denen also anscheinend keine anwesend gedacht werden. Darum 
ist dann der Vorwurf Mk 48—49 deplaziert, Mt sucht zu bessern, 
indem er für avzoLg öx^oig (gegenüber dem ox^og 47) setzt; der 
Kuß wird als Zeichen erklärt; in Mk 45 : Mt 49 die Anrede gaßßei; 
dann die Verhaftung in v. 46, deshalb fällt nachher in Mk 53 övXXa- 
ßovtsg weg, wofür aber indirekt nicht nur Mt 57 ol 6s ^garrjoavTsg, 
sondern vor allem auch das Mk 48 : Mt 55 eingeschobene övlla- 
ßecv fie zeugt. In Mk 47 jtaQBörrjxövcov ö3taöd(ievog r^v (läxatgav, 
in Mt 56 : Mk 49 der Schriftbeweis an Stelle des vielleicht nicht 
verständlichen : Die Nacht ist die für euch Feiglinge gelegene Stunde. 
Dann die Flucht der Jünger, die wohl erklären soll, warum sie 
Jesum nicht befreit haben, wie Mt 52 — 54 noch eine besondere 
Entschuldigung hierfür einschiebt. Da nun die Hohepriester und 
Ältesten nach B nicht zugegen gedacht sind (man sieht hier die 
Reflexion), so müssen sie nun versammelt werden, und damit ent- 
steht, worüber nachher zu reden ist, die Möglichkeit einer doppelten 
Gerichtssitzung. Man sieht, wie B erst die mangelnden Zusammen- 
hänge geschaffen hat, wie sich auch in den folgenden Perikopen 
besonders deutlich offenbart. E hat den Text des B in seiner 
bekannten Art noch deutlicher zu machen gesucht: 43 sv&vg, jtaga- 
yLvevat, 6 'löxaQicoTTjg, für djio: xagd, xal zcov ygafifiavicov, 44 für 
öfjfieTov: övvöTjfiov, xal djtdyets döcpaXwg, 45 eX&cov (trotz des jtqoö- 
eXd'd)v\ 46 ob E das im röv 'Itjöovv in a'&ro) oder umgekehrt Mt 
dieses in jenes verwandelt hat, ist nicht zu entscheiden, 47 für 
iüidra^sv setzt E sjtaicisv und zu Ende das Diminutiv wie auch 
sonst oft, 49 das ^we^' vi/äv von G ändert E in :rcQdg 'b(iäg. Mt 
hat in 56 den Eingangssatz vervollständigt und die ütdvxeg genauer 
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als Ol iiadTjtal jtdvtsq, bestimmt — nach Mk könnte ein Mißver- 
ständnis entstehen, daß man jtdvtsq auf die öx^ol bezogen hätte. 
V. 51—52 sind Zusatz von E, wie J. Weiß (305) erklärt an dem 
inkongruenten jtdvtsq e^wyov, wobei nachher noch von dem einen 
Flüchtling erzählt wird. Mt hat in 57 den Namen des Hohe- 
priesters eingefügt, den er auch 26 3 schon genannt hatte, in einem 
Verse, der aus L 22 66 entstanden und hier zitiert wird. B läßt 
die Würdenträger sich erst dorthin versammeln, das hat Mt, da 
er es schon erwähnt hatte, geändert, E verstärkt durch jtdvzeg und 
OL oQXLSQßtq, setzt 54 verdoppelnd djto vor fiaxQÖd-sv, eöco etg ttjv 
avX'^v für sojg r^g avXijg, nimmt das d'eQfiacvd/isvog vorweg, während 
Mt hier einen selbständigen Schluß setzt l($6lv tö züog. Vielleicht 
hatte dieser Vers zunächst nur: er setzte sich an das Feuer wie 
L 2256 noch beweist, und Mt reflektiert: das tat er aus Sorge um 
seinen Herrn lösTv tö reXog — E aber: weil er sich wärmen wollte. 

7. und 8. V. 55 — 72. Diese beiden Stücke haben wir am 
besten zusammenzunehmen: Verhandlung vor dem Synedrium 
und Verleugnung des Petrus. Es scheint nämlich, als habe L 
eine Umstellung vorgenommen, wenn er die umgekehrte Reihen- 
folge bietet. Aber er hat hier G treuer bewahrt und erst B hat 
die Umstellung vorgenommen, da er die Nachtsitzung des Syne- 
driums einschiebt und nun nachher Mk 15i:Mt 27 1 noch eine 
zweite Sitzung am Morgen bietet. Wir haben schon gesehen im 
I.Kapitel (S. 14ff.), daß hier B erst eine Duplette gebildet hat und 
daß der ursprüngliche Text sich noch bei L findet. So heben sich 
auch die nun entstandenen Schwierigkeiten betreffs der Miß- 
handlung: sie erfolgt von den Knechten im Hof vor der Sitzung 
und betreffs des Zeugenverhörs, von dem L noch nichts bietet. 

Wir betrachten darum zunächst die Verleugnungsgeschichte, 
die sich bei L ganz ungezwungen anschließt, bei Mt und Mk aber 
durch wiederholende Erwähnung, wo Petrus sich verflucht, künst- 
lich verbunden wird. Fragen kann man nach den Personen, welche 
zur Verleugnung verleiten. Bei Mk ist es erst eine Magd, die 
zweimal dasselbe sagt, Mt hat dafür äXXrj, hierfür zeugt auch L, 
der freilich daraus einen Mann und k'tsQog macht. Beim dritten 
Mal ist es auch bei L äXXog tig, während B steigernd nun alle 
Herumstehenden zu gleicher Beschuldigung kommen läßt. Sicher 
wird es kaum entschieden werden können. Nur hat B die Szene 
dadurch schwierig gemacht, daß er nach dem ersten Leugnen 
Petrus hinausgehen läßt und dann die anderen unerwartet auf- 
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treten, auch fehlt, da er Jesus im Saale vor dem Synedrium stehen 
läßt, bei ihm die Notiz von dem vorwurfsvollen Blick des Herrn 
auf Petrus. Verbessert hat er durch seine Änderungen die Sache 
nicht 1). 

E hat dann 66 ovrog zov IlitQov xärco h rfj avXy gesetzt, 
eine von den Mägden des Hohepriesters, der bekanntlich viele hat; 
das dtsvlmaa, ein Wort, das sonst nur L hat, wird erklärt in 
iftßXefaöa, während Mt es lieber ganz wegließ. 67 setzt E wohl 
das genauere tov iVa^. für das von B eingesetzte allgemeinere tov 
Fahlaiov, wofür L 59 und Mk 70 zeugt, wo Mt es dann erklärend 
umschreibt durch „deine Sprache verrät dich". 68 Das Leugnen 
wird bei beiden, Mk und Mt, in spezifischer Weise gesteigert, Mt 
€fijtQoöd'6v jtdvtcov, Mk o-dx iMözafiai ai) rl leyeLg, wobei dann das 
avTov bei i^Qvijöaro ausfällt. Hier läßt E dann den Hahn zum 
erstenmal, nachher zum zweitenmal krähen, entsprechend der Weis- 
sagung ötg 1430. Er will den Bericht steigern. Ebenso ist die 
kräftige Beteuerung durch Schwur und Verfluchung solche Stei- 
gerung. Was L in 59 als genaue Zeitbestimmung gibt, ist sein 
Sondergut. Das ävd^qcojis des L erscheint in Mk 71 : Mt 74 rov 
ävd'Qcojtov. Für -ijcsfcvijöß^ schrieb E in seiner bekannten Art 
ävs/zv^öS-j], das öTjiisQov hat L aus der Vorhersage wiederholt. 
Da bei E v. 68 schon i^sX^mv e^co gegeben war, setzt er 72 das 
(unverständliche) SmßaXcbv. 

Mit dieser Erklärung des Sachverhaltes in der Perikope 1466—72 
stimmt Spitta (403ff.) im ganzen überein, Hoffmann erklärt 
nicht, warum L einen vielfach abweichenden Text von Mk bietet, 
obwohl nach ihm beide dieselbe Ausgabe von G gebraucht haben. 
Besonders müßte er doch die Motivierung des L vom Blick des 
Herrn erklären, die man als Zusatz des L genommen hat. Aber 
es ist deutlich, daß sie von B wegen der Verlegung der Szene 
weggelassen werden mußte. B.Weiß (222) ist zwar der Ansicht, 
daß L hier den Blick aus seiner Sonderquelle und die Erinnerung 
an die Vorhersage aus Mk genommen habe, richtig wird aber 
daran nur sein, daß L das o x^ßgiog wie in 61 eingesetzt hat, 
das in G wohl kaum in Geschichtserzählungen gebraucht ist, wohl 
in Anrede oder bei besonderen Gelegenheiten. Wernle (34) läßt 
L die Schuld des Petrus mildern, daß er an Stelle des Beteurens 
und Schwörens das einfache Sagen setze. Aber die Steigerung ist 



1) Siehe z. B. nur 72: rb {nfia jus shtsv avzM, wo t6 ^^|ua zugesetzt ist. 
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bei B wahrscheinlicher als die Milderung durch L. Richtig aber 
läßt W. das „bald darauf" (das übrigens L vorher bietet) bei L in 
das Bestimmtere erweitert sein, wenn auch der von W. angegebene 
Grund — da er mit dieser Geschichte die Zeit bis zum Tages- 
anbruch füllen muß — schon darum nicht stichhaltig ist, weil L 
nachher noch die Verspottung durch die Diener vor der mit Tages- 
anbruch beginnenden Sitzung erzählt. L soll den rührenden Blick 
„hinzugedichtet" haben, aber einen Grund weiß W. für solche 
Hinzudichtung auch nicht anzugeben, während für eine Auslassung 
durch die Seiten referenten (resp. B) der Grund zutage liegt. An 
anderer Stelle (60) behauptet W., daß das „er ging hinaus und 
weinte bitterlich" aus „er bedachte es und weinte" entstanden sei, 
es sei von dem einen zum anderen kein langer Weg und dies 
habe sich in der Erzählung schnell ausgebildet. Beweis bleibt W. 
aber dafür schuldig, s. o. warum E verändert hat. 

Es muß unbestimmt bleiben, ob L in dieser Geschichte seine 
Sonderquelle gebrauchen konnte, denn von den beiden Erweite- 
rungen erscheint weder die in v. 59 als von dort her stammend, 
noch tritt die in 61 unbegründet auf. Sonst aber deutet auch 
nichts darauf hin. Dagegen finden wir beim Eingang der folgenden 
Geschichte (Verhandlung vor dem Synedrium) solche Erweite- 
rungen, die auf die Sonderquelle zurückgehen können. In v. 63 
die genaue Angabe ol ävÖQsq ol öwixovreq a'ÖTÖv und ihr Verhalten 
hsütai^ov amm digovreg, da bieten Mk-Mt wohl das Ursprüngliche, 
wobei nur eigentümlich ist, daß Mt das Verhüllen (des Gesichtes 
setzt E genauer hinzu) ausgelassen hat. L 65 ist dann wieder aus 
der Sonderquelle oder erweiternder Zusatz des L. Aber v. 66 
scheint mir wegen seiner unausgeglätteten Form aus G (B hat dies 
später MklSi und mit einigen Änderungen der Form). Die Ver- 
handlung vor dem Synedrium gibt L in der Form von G, sie 
wollen nur eine Handhabe, um ihn dem Landpfleger überliefern 
zu können, folgerichtig schließt es ab: Nun haben wir aus seinem 
Munde selbst das Zeugnis, und 23 1 heißt es dann, sie brachten 
ihn zu Pilatus, wo sie dann anklagen. Durch B, der diese Ver- 
handlung in die Nachtsitzung verlegt und durch das resultatlose 
Zeugenverhör erweitert hat, ist aus dem Kolloquium eine Gerichts- 
sitzung mit Todesurteil geworden, nun hat er für die zweite Sitzung 
am Morgen keinen rechten Inhalt mehr. Das Nähere s. Kap. I 
(S. 14 ff.) und bei J. Weiß (320—322), der am klarsten die Sachlage 
dargestellt hat. 67—68 könnte aus der Sonderquelle stammen und 
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erst 69 böte die erste, den Zuhörern nicht gleich verständh'che 
Antwort, weshalb sie zweifelnd 70 nachfragen, worauf er ihnen 
klar antwortet. Diese Antwort und das vtdg tov d-eov hat B vor- 
weggenommen, im Anschluß an das von ihm eingeschobene Verhör 
und das Schweigen Jesu. Er ergänzt auch das Danielzitat, läßt 
den Hohepriester sein Gewand zerreißen und nennt die (laQzvQia, 
um das nun nachfolgende Urteil zu motivieren, eine ßXaöcprjfiia. 
So stammt der ganze Vers Mk 64 von B, wie auch Mk 15 la: 
Mt 27 1. An dem Texte von B nimmt E folgende Änderungen 
vor: 56 xal hat al (laQTvqiai ovx '^öav, in 57 hat Mt wohl aus 
TLVEq das bestimmte ovo gemacht, 58 ^^Merg fjxovöafisv wotov Xayovrog 
für oi5ros e'gwy. ;f€«()Ojro/^ro?^ — äXXov dxsiQOXoiTjTOV, 59 ganz, 60 
eiq [lEdov, 61 xal ovx, djtexQLvazo ovdh. uidhv. Die Beschwörung 
hat Mt zugefügt. Dagegen hat E für d'sov das evXoyrirov und für 
öv e^rag (vgl. L 70) das deutlichere ^6 si/nL gesetzt, das dx' ägtc 
läßt er aus und hat für iiidrta: x'-'^^'^f^, für öoxeZ: (paivstai, für 
djioxQLd-htsg: xavixQivav und zum Schluß erklärt er das oi öh iqd- 
Möav genauer durch ol {ijtrjQhai gaxtöfiaöLv amöv eXaßov. 

Wernle (34) sucht in allem wieder das Gegenteil zu erweisen: 
L habe zusammengezogen, eine ungesetzmäßige Verspottung er- 
zählt (die aus Wut geborene der Synedristen bei B war wohl 
gesetzlich?), unterdrücke das Auftreten der falschen Zeugen und 
Jesu Wort vom Tempel, das er gekannt habe, und vergesse in der 
Eile der Verkürzung leider die Hauptsache, das Todesurteil ! Ein 
schönes Urteil für einen Schriftsteller, der sich bemüht hat, dxQißmg 
zu schreiben. 

XV. 

1. V. 1 — 2: Übergabe an Pilatus. Über die Erweiterung 
durch B ist das Nötige schon bei der vorigen Perikope gesagt. 
L hat das Ursprüngliche, das dvaötdv hat B natürlich ausscheiden 
müssen und die Anklage bringt er erst durch den Einschub ver- 
anlaßt hinterher. Ich vermute, daß darum auch der Inhalt der 
Anklage, der noch aus L 2 erschlossen werden kann, ausge- 
schieden ist. Freilich ist der erste Teil der Anklage von der Volks- 
verführung und dem Verbot der Steuerzahlung aus der Sonder- 
quelle des L, aber die andere Anklage, daß er sich als Xqlötov 
ßaddia angebe, paßt vollkommen zu dem Vorgange L 22 66—71. 
Ebenso geht 

2. V. 4— 15 die weitere Verhandlung vor Pilatus von 
4—10 als Erweiterung auf B zurück, während L aus seiner Sonder- 
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quelle v. 5—15 einschiebt. In v. 5 stimmt die Anklage wieder mit 
dem ersten Teil der in v. 2 gegebenen Anklage, aber nicht mit dem 
zweiten Teil. Mk 156—10 ist die vorausnehmende Erklärung des 
Wortes L 23 18, vielleicht auch hat v. 1 1 noch darum eine Änderung 
erfahren, und L 18—19 bietet das Ursprüngliche; sicher kann es 
freilich nicht behauptet werden, da vielleicht durch den Zwischen- 
schub der Herodesperikope auch L geändert haben kann. Aber 
bei ihm ist es der Haufe der Synedristen, die die Verurteilung 
fordern, bei den anderen das von den Synedristen aufgehetzte 
Volk und es wird umständlich von der Gewohnheit dem Volke 
einen zum Feste loszugeben gesprochen. Wenn L dies gelesen 
hätte in G, so müßte er hier ja eine nicht unwesentliche Korrektur 
vorgenommen und dabei die Erzählung wesentlich verschlechtert 
haben, wozu jeder Grund fehlt. Sehr wahrscheinlich ist, daß G 
etwa einen Satz hatte: da sprach Pilatus zum Volk: ov6hv 8'6QLcix(o 
alxLOv SV rq5 dvd^QWütop romop, Jtaiösvöag avTÖv djtoXvöco L 234 u. 16; 
nur läßt es sich nicht sicher behaupten, aber es fällt doch auf, 
daß es V. 22 noch einmal steht, woraus nach dem sonstigen Ver- 
halten des L geschlossen werden kann, daß es in beiden Quellen 
stand, die er verband^). Die Sonderquelle zeigt sich allerdings bei L 
auch in den folgenden Versen 20 „er will ihn losgeben" anstatt 
der Frage: was wollt ihr, soll ich tun, 21 die Verdoppelung des 
Kreuzigungsrufes, 22 die nochmalige Beteurung der Schuldlosigkeit, 
auch die Form der Erzählung in 23, wie besonders xal xaziaxvov 
at (pcoval avrmv, m V. 24 die Form gegenüber Mk 15. Das un- 
bestimmte Tcp d^eXrinazi avzcov, das wohl in G stand, hat B in das 
Bestimmte ^QaysXldxiaq Xva övavQmO^ umgesetzt. Hoff mann (608) 
meint, L habe die Geißelung und Verspottung weggelassen, weil 
es ihm „widerstrebte, diese so überaus traurigen Bilder seinen 
Lesern vorzuführen." Dann hätte er die Kreuzigung auch uner- 
wähnt lassen müssen. Über v. 16—20 s. Kap. I, S. 14ff. 



1) Man lese nur einmal für sich allein, ohne Nebenblick auf die 
Seitenreferenten, L 23 1—25, und man merkt deutlich an den vielen Dupletten, 
wie hier zwei Quellen zusammengestellt sind: A v. 1, 2a, 2c, 3, 4, 16 (17), 
18, 19 (21), 24 und 25 und B (2a), 2b (3-4), 5-15, 20, 21-23. Die ein- 
geklammerten Verse waren in anderer Form dem Inhalte nach vorhanden. 
Ob freilich v. 17, der bei vielen Zeugen fehlt, überhaupt einzusetzen ist, 
bleibt fraglich. Ähnlich urteilt über die Zweiheit der Perikope bei L Spitta 
(409). Besonders ist richtig, was er 410 über den Elnschub To7g b'^Aots 
bemerkt, der freilich nicht aus Mk-Mt, sondern aus der Sonderquelle 
stammt. 
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3. V. 21— 32: Kreuzigung. L bietet hier auch deutlich G, 
nur durch einen Einschub (27—31), das Wort 34 und 37 und die 
ausführh'che Erzählung von den beiden Schachern erweitert. Viel- 
leicht stammt wie dieses, noch einiges andere aus der Sonderquelle, 
so das ^EQSLv öxidd-Ev rov Itjöov, in 33 ov fihv, ov 6e, in 35 das 
E^£fivxTi]Qt^ov (wenn es nicht ursprünglich ist und von B durch 
i/ijcd^ovteg erklärt wurde), der Ersatz 6 ßaadsvg 'lögaijX durch rov 
d'Eov 6 ixXEXTÖg. Sonst aber bietet er, worauf auch Spitta und 
J. Weiß hinweisen, in der Reihenfolge der erzählten Tatsachen das 
Primäre, besonders beim Tränken mit Essig und der Erwähnung 
der beiden Übeltäter, aus denen erst B Xi^özd gemacht hat. Welche 
Worte das Wegführen Jesu und das Ergreifen des Simon aus- 
gedrückt haben, läßt sich nicht feststellen, E setzt jtaQdyovra hinzu 
und zieht das nva vor JÜftcova, bezeichnet ihn näher als Vater des 
Alexander und Rufus. Er hat auch das djrrjX&ov in g)£Qov6iv ge- 
ändert, während B den aramäischen Namen Qolgotha einschiebt 
und als Schädelstätte erklärt, wobei E noch genauer fcEd-EQfctjvsvo- 
fiEvov sagt. Wie schon erwähnt, hat B die Kreuzigung der beiden 
Übeltäter später gegeben, da er hier einen Einschub vom betäu- 
benden Wein macht, so unterläßt er die Erwähnung von der Mit- 
führung der Beiden und nachher ihrer Mitkreuzigung; da E dann 
noch eine Zeitbestimmung einschiebt, so hinkt ihre Kreuzigung 
ganz hinterher. Durch die „neunte Stunde" ist dann die Notiz 
vom zusehenden Volk ausgefallen. Bei der Aufschrift setzt B er- 
klärend hinzu TTJg aktag und yeyQafifihf] (das E in Smys. ändert, 
dafür aber avTov statt SjüI avtm setzt, und das oi)zog ausläßt). 
J.Weiß (336) hat recht gesehen, wenn er Mk 29—30 eine Du- 
plette zu 31 — 32 bezeichnet. E hat in 31 das üZQog aXXrjXovg zu- 
gesetzt, während Mt die jcQsößvtEQot hinzufügt. Den Schluß von 
32 hat B zugefügt, E schiebt das i6(0(iEv xal ein, während Mt noch 
deutlicher werden möchte durch ein Zitat aus dem in der Kreu- 
zigungsgeschichte auch schon reichlich verwerteten Psalm 22 und 
der Erklärung, daß Jesus sich als Gottes Sohn bezeichnet habe. 
Dabei ist vor 32 wohl eI ottog eötlv ausgefallen und auch die erst 
später erzählte Tränkung mit Essig durch die Soldaten, die bei L 
an richtiger Stelle als Verspottung steht. Abschluß dieser Geschichte 
ist dann die Notiz gewesen, daß die beiden Übeltäter ihn auch ver- 
spotteten. Über die Reihenfolge bei L als ursprüngliche bemerkt 
Spitta (418) das Richtige, wie über die Unmöglichkeit, daß die 
ausführliche Schächergeschichte in G gestanden haben kann (423). 
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4. V. 33—41: Jesu Tod. Nicht anders ist das Verhältnis in 
dieser Perikope, L hat hier nur durch das Wort in 46, den v. 48 
und das jcdvzeq ot yvcoöTol avvfp den Urtext bereichert. Auch hier 
bietet er, worauf Spitta und J. Weiß hinweisen, die richtigere 
Reihenfolge, die durch B gestört ist, weil er bei dem terminus 
a>Qa harr} einen Einschub gemacht hat — so fiel das Zerreißen 
des Vorhanges (vielleicht auch die Sonnenfinsternis) aus und diese 
wird nachher nachgeholt — aber das Sehen des Hauptmanns be- 
zieht sich nun auf dieses Zerreißen, während es sich nach L auf 
das Sterben Jesu bezieht (vgl. ro ysvöfisvov, das Mt, da er noch 
ein Erdbeben erwähnt hatte, in xä yivöfieva ändert). E hat wieder 
außer seinen bekannten stilistischen Änderungen noch einiges ge- 
ändert, das '^XsL ändert er in das aramäische iXmi, setzt wieder 
fi€Ü-EQ(Z7]V€vöfievov hluzu, aus LvatL wird elg tl, yEfilöaq für ctlriöaq, 
xad'sXsLv für öcböcov. In 37 hat Mk wohl das Ursprüngliche, das 
Mt zu verbessern suchte. Beim Zerreißen des Vorhanges ver- 
stärkte B schon das einfache fieöov in ävw&sv scog xäzco elg ovo 
und E setzt noch pleonastisch djto hinzu. E macht aus dem 
6xatovTäQXf]g einen xevtvqlcov und da er bislang unerwähnt war, 
fügt er bei, daß er Jesu gegenüber gestanden habe. Für öUaiog 
setzt B das stärkere vldg d-sov, ebenso nennt er die Namen der 
Frauen und daß sie Jesu gedient haben. E steigert wieder durch 
xal äXXm jtoXXal al övvavaßäöaL avrrp slg '^IsQoööXvfia. 

5. V. 42—47: Begräbnis. Ob die Bestimmung der Zeit 
nach Mk ijtel '^v jiaQaöxEv^, o sötlv jtQoadßßazov oder nach L 54 
(und dann am Ende) in G stand, ist wohl gleichgültig, erweitert 
hat B mit dy)Lag ysvofihrjg, der Artikel vor Arimathia (der bekannte) 
stammt von E, der auch das '6jtdQxcov der G durch evöxw^ov er- 
setzt, Mt hat jcXovöLog. L hat hier bei seiner Charakterisierung 
erweitert xal dvijQ dyad-ög xal dixaiog, O'öxog ovx fjv — avrmv und 
Arimathia wird als ütoXig räv 'lovödcov näher bezeichnet. In Mk 43 
hat E gesteigert: er wagte es zu Pilatus zu gehen. 44 und 45^ 
ist von E eingesetzt, 45'' von B, während E wieder vorbereitend 
in 46 xal dyoQdaag öivdöva für das von B eingefügte xad-aQa setzt. 
Ebenso hat E für das ungewohnte SvszvXi^ev der G evslXijösv, für 
sdnfjxev genauer xazed-yjxev und für das von B durch o eXazofirjOsv 
SV zfj üitzQa erklärte Xa^evzco das passivische o rjv XeXazofirjfihov 
ix üiezQag gesetzt. B will nun die Tatsache, daß der Stein ab- 
gewälzt war, durch Mt 60^:Mk 46^ vorbereiten (s. Spitta, 438) 
und verkürzt den Satz des L durch Ersetzen des Satzes o^ ovx p 
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ovdslg ovöSjto) xsl/isvog durch ein einfaches xaivS, das E dann ganz 
fortläßt. In 55 bietet L teilweise eine Duplette zu 49, vielleicht 
haben hier die Namen der beiden Marien gestanden, freilich hat 
E wohl ?) 'IdxjfJTog zugefügt oder B hat erst die Namen gegeben. 
L 56 ist in seiner jetzigen Form aus der Sonderquelle, korre- 
spondiert allerdings mit 24 1, das auch in Mk 16 1 anklingt. Es 
ist möglich, daß nach 55 noch ein Satz stand: 'öjtoörQtfaciai ös 
^Tolfiaöav dQcbfiara ocal fivQa, was E dann in 16 1, dahin erweitert 
(unter nochmaliger Anführung der. Namen durch B) iva SX&ovöai 
dXslfcocitv avTÖv. Jedenfalls ist 56'' lukanisches Sondergut und Mt 
hat alles von einer Salbung ausgeschieden. 

XVI. 

V. 1— 8: Das leere Grab. Über den ersten Vers haben 
wir eben schon gesprochen, Spitta sagt richtig, L 24 1 schließt 
sich eng an, B hat wohl die Namen nochmals eingesetzt, oQd-gov 
ßad-icoq ist wohl lukanisch für Uav jiQäl, E setzt noch hinzu: als 
die Sonne aufging. Nun weicht Mt sehr ab, aber L zeigt noch 
den Qrundbericht. Sie finden den Stein abgewälzt, das wird von 
E vorbereitet 3 und 4 und steigernd wird hinzugesetzt -^v yäg (ityaq 
ög)66Qa. Ebenso erklärend in 5 elg rd fivrjfiETov sCöov. L hat nun 
wie Act 1 zwei Engel anstatt des einen und wenn auch der Inhalt 
derselbe ist, so erzählt er doch mit anderen Worten und umständ- 
licher, vielleicht aus seiner Sonderquelle. E setzt für (poßmd-s 
ixd-aiißsXöQ-e, fügt rov Na^aQtjvöv hinzu, während B von ids bis sxsz 
avTÖv öy^söB-s eingeschoben hat und damit galiläische Erschei- 
nungen aus dem, was L 6^ fivijad^jre — 7 zu Ende steht, entstehen 
läßt. Das was L hier bietet, stammt aus der G, wie auch dort 
als Abschluß ein Satz gestanden hat, daß die Frauen vom Grabe 
weggingen und alles den Jüngern verkündeten (s. J. Weiß 340, 
Hoffmann •641). Das ist wohl ein richtiger Abschluß des Evan- 
geliums: Nun ist erfüllt, was er selbst in Galiläa euch vorhersagte, 
jetzt tritt an die Geschichte Jesu die von der Verkündigung des 
Evangeliums durch die Apostel. 

Wir sehen also, wie bis zum Schluß L sich als treuster Be- 
wahrer von G bewährt, da er sie in ihrer ersten Gestalt bietet. 
Man könnte noch fragen, ob das, was L über 249 hinaus bietet, 
ganz oder teilweise noch auf G zurückgeführt werden muß (wie 
Spitta dies von 2436—53 behauptet). Dies wird sich aber wegen 
der mangelnden Parallelen nicht beweisen lassen, es fehlt auch 
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jeder Grund, weshalb die anderen es unbenutzt gelassen hätten. 
Von der anderen Geschichte (Emmausjünger) nimmt man allgemein 
an, daß sie aus der Sondertradition des L geflossen ist. 

Wir geben nun im Zusammenhang die als wahrscheinlich 
gefundene Form von G. Die Zahlen in den einzelnen Kapiteln 
weisen auf die betreffenden Perikopen. Das Eingeklammerte ist 
unsicher. 

I. 

S. 118-121 1. (xctl) iyhsTO 'I(odvv7]g (6 ßajtzi^cov?) sv ry sQ^ico 
xal rß&sv Eig Jiäöav T'^v JieQtxonQov rov ^loQÖdvov xrjQvöücov 
ßdjiTLöfia fistavoLag eiq acpsöuv dfiaQZLäv xad-atg ytjQajiTac 
SV rrp '^Höaiq xm jiQogy^r^]' (poovrj ßocovrog sv zfj sQijfim' stol- 
(idöaxs T7)v 66dv xvqlov, svd-SLag üiolsXts rdg xqlßovg avrov. 

S. 121-122 2. sXsysv O'dv zoTg sxjtoQSvofisvoig ox^otg ßauiriöd^vai 
'büi' avTov. xal sx^Qvödsv Xsycov syd) [isv vöaxL ßajcxi^co 
'öfiäg, sQXexai 6s 6 laxvQÖxsQog (.lov, ov ovx sifil ixavdg Ivöat 
xöv Lfidvxa xöv 'ÖJto^ijfidxcov avxov. avxög 'öfiäg ßauixlösL 
SV 3tvsvfiaxi aytcp xal üzvqL' ov xo jcxvov sv xfj x^i^Q^ avxov 
ötaxad-äqaL x'^v äXcova avxov xal övvaydysiv xov ötxov slg 
XT^v djtod^xfjv avxov, xo 6s äxvgov xaxaxavösL jcvqI dößsöxm. 

S. 31 {'0 6s ^HQcb69]g 6 xsxQadQxrjg, slsyxo/isvog vjc avxov Jtsgl 

^HQCo6id6og xrjg yvvaixdg xov d6sXcßov avxov xal jisqI jtdvxcov 
ODV süioirjCsv jtovrjQcov 6 ^HQd)67]g, üiqoOs&^xsv xal xovxo sjcl 
jcäöLV, xaxsxXsLösv xal djcsxsg)dXLösv xov 'Icodvvrjv sv gwXaxy.) 

S. 122-123 3. Kai iyivsxo sv xm ßajtxioß^vai "Ir^öom dvscox&'^accv 
ol ovQavol xal sl6sv xö jtvsvfia Sg jisQLöxsqdv xaxaßaXvov 
süi' avxov. xal cpoov^ (sysvsxo) ix xa>v ovqavmv ■ 6v sl 6 vlog 
(lov 6 dyajtrjxög, sv (joI sv66xi]öa. 

S. 123-129 4. Kai rjysxo sv xfj sQrjfcco vjco xov jcvsvfiaxog. xsöösQa- 
xovxa Tj^sQag 3tsLQa^6fisvog vjtö xov 6Laß6Xov. 

S. 129-131 5. (Msxd 6s xö jraQa6o0^vaL xov 'Icodvvip) rjXd-sv slg 
Navaga xrjg raXiXatag, x7]qv66cov xal Xtymv, oxt JtsJiX'^QCOxai 
6 xatQog- fisxavosZxs rjyyixsv yaQ ?^ ßaüiXsla xov d-sov- Kai 
jtaQaycov jcaQa xfjv d^dXaööav it^^g^-JktXtX'mt^ sl6sv Sificova 
xal 'Av6Qsav xöv d6sX(p6v ^ifiojvcog df^cpißdXXovxag sv xfj 
d-aXdööiy ijöav yaQ äXssTg. xal sljisv avxoXg- 6svxs 6jilö(0 
fiov, xal JcoiijooD v^äg dXssZg dvd-Qcojicov. xal svO-vg d(psvxsg 
xa 6lxxva rixoXov&'rjöav avxm. xal JtQoßdg dXLyov(?) el6sv 
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^Idxcoßov rov rov Zsßsöaiov xal ^Icodvvrjv töv ddsXcpdv a-drov, 
h rm jcXoloi) xaraQrl^ovvag zä öixrva. xal ixdXsösv avrovg- 
xal dg)£VTeg rdv jtaveQa avrcov ev reo jtlolco ^xoXovd^vav ü'örm. 

S. 131-133 6. Eal slöJtoQevovtaL eig EacpaQvao'6fi- xal roTg ödßßaöiv 
ediöaöxEv slg T'^v övvaymyijv. xal e^ejtX^ööovro eutl xfi 6LÖa%y 
avTOV' ^jv yäg öiödöxcov avvo'bg cog i^ovöiav sx(ov. Kai rfv 
EV ry övvaycoyf} ävd^QCOJtog ev jiVETifiazL dxad'dQtop, xal dvl- 
XQa^sv Xiycov • ri ^(/Zv xal öoi, 'Itjöov Na^aQrjvs; rjXd^eg djto- 
Xsöat ■^fiäg. oiöa öe rig eI, 6 ayiog toxi d-sov. xal sJCErifitjösv 
avtm 6 ^Irjöovg- (pificod^vi xal s^eX&e an' a%xov. xal ^Vipav 
Eig rö /isoov a'ÖTOV rö Jtvevfia ro dxdd'aQXOV xal (pcov^öav 
cpcovfj (leydXi^ i^fjXd'ev düi' avxov. xal id-afiß^&Tjöav anavtsg, 
wöre öw^TjTEtv avvo'bg XsyovTag' rt eötlv xomo; ötdax^ 
xaivri xax' i^ovöiav xal xoTg jtve^/iaöc xoZg dxad-dqxoig 
Ejctxdööei., xal i^EQXOvxai. xal e§,7JX0'Ev ^ dxo'}] avxov üiav- 
xaxov Eig oXrjv x-^v nEQixcoQOV xrjg raXiXaiag. 

S. 133-134 7. Kai ix xrjg öwaycoyTlg ^Xd'OV Eig xf)v oixlav ^Ifccovog. 
fj 6h jiEvd'EQä Sifiwvog xaxixEixo xvQsööovöa, xal Xayovötv 
avxrp jceqI avxijg. xal otQoöEXd'Cbv '^yeiQEv avxrjv (xQaxrjöag 
xrjg x^tQog)' xal dgyfjxev avxriv 6 JtvQExög, xal öltixovel avxoZg. 

S, 134-135 8. oxE EÖv 6 rjXiog, rjveyxav Jtqbg avxov jidvxag xovg 
xaxcog ax^vxag xal xo'bg öaiftovi^ofiivovg' xal sd-EQajtEvöEv 
üioXXovg xaxcög exovxag JtoixiXaig vööoig, xal öaifiovia jioXXd 
E^eßaXev, xal ovx rjcpiEv XaXsZv xä öaLfiövca^ oxl rjÖEiöav avxov. 
Kai JCQCot E^f^Xd-EV xal djtfjXd'ev Eig EQrjfiov xojiov. xal 
xaxEÖlco^av avxov oi ÖxXoi, xal evqov avxov, xal Xayovötv 
avxcp OXL JcdvxEg ^tjxovölv öe. xal XiyEi avxoZg- aympiEv 
dXXaxov Eig xäg ixofihag xcofiojtoXEig, ha xoxeZ xtjqv^co • Eig 
xovxo yaQ s^rjXd'OV. xal rjX&Ev xijqvööcov Eig rag övvaycoyäg 
xrjg FaXiXaiag. 

S. 135-138 9. Kai iöov XEjtgög, JtaQaxaXöv avxov xal yovvjiEX&v 
Xtyoov xvQLE iäv ■O'EXirjg övvaöai fcs xad-agiöai. xal sxxslvag 
xT^v x^ZjO« avxov 7]ipaxo xal XEyEV MX(x>, xadaQiöd-rjxi. xal 
Evd'vg duirjXd-Ev düi' avxov rj XejtQa. xal ?Jy£i avxcp (i7]dEvl 
eijcEZv, dXXä vJiayE öeavxöv öeZ^ov xm leqei xal xqoöevejxe 
jceqI xov xad-aQLöfiov öov a jtQOöExa^EV Mayvofjg sig (laqxvQiov 
avxoZg. 6 6e S^eX-d-ihv ^Q^axo xrjQVöösiv 'gfo^bor^-icul-^iapi]- 
fit§ei'V xov XoyoVy Söxe ffirjXEXi avxov övvaöO-ai sig JioXiv 
(pavEQ(Dg EiösXd-EZv, dXXä) ijt' igi^fioig xöjioig riv, xal tjqxovxo 
jcQÖg avxov üidvxod-EV. 
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II. 



S. 138-139 1. Kai 6t rjfiSQa>v, a'drög ^v diödöxoDV. xal aw^x^^^^ 
utoXXoi, fjöav 6h xad-rjfisvoi ^agiöaToL xal ygafifiavEig. xal 
i6ov (ptQOvrsq ijcl xXhrjg JcaQaXvrtxöv. xal /irj 6vvd(ievoL 
slosviyxai avröv 6iä tÖv öx^ov (dvaßdvxeq ejcI tö 6d)/ia?) 
s^ogv^avTsg xc^Xcoöi rö xXtvi6iov. xal i6(bv f^v üiLötlv avrwv 
sljisv rixvov, d^levral öov at äfiagtlai. xal ■^Q^avzo 6ia- 
XoyL^s(j6aL ol yQafZfiarsTg xal oi ^agtöätoi. rt O'övog odrcog 
laXel; ßXacS(prjfisL' rig 6'6vaTai dcpitvat äfiagriag ei fi^ sig 
6 d'Eog; xal EJityvohg 6 'Irjöovg rohg 6iaXoyLöfioi}g avvmv eIxev 
amoXg' rl 6iaXoyL^Eöd'E ev raZg xaQ6LaLg 'b[iav; tl eötlv evxo- 
JKBTEQOV, ELJtELV dipLEVTal ÖOV at afiaQTLai, ■}} eIüieZv ayElQE 
xal üiEQuidzEi; iva 6h ei6^t£ ort i^ovöiav exei 6 vlög rov 
dvd-QGyjiov EJtl trjg yrjg dcpihai afittQriag, eIjiev toj üiaQa- 
XvTixm' öol Xtyoj, tystQE dqov rd xXivl6iov öov xal vjcays 
Eig tÖv olxov Oov. xal fjysQ&rj, ivcbjrtov avvcov aqag icp' w 
xaraxELTO djirjXd-EV Eig zov olxov avzov, coöt« i^löraöd'ai 
Ttdvtag xal 6o§,d^Eiv rov d-EÖv, xal ijiX'^cd^öav cpoßov Xayovrsg 
bxi ovTCog ov6ejiote El6a[j,Ev. 

S. 139-140 2. Kai i^fjX&Ev. xal eMev AeveIv xadrjfiEVOv ijtl rd 
teX.coviov, xal eIjcev avrm' dsccXavü-st fioi. xal dvaöräg i^xo- 
Xovd'EL avrm. xal yi-VEzai xazaxEtö&at avzov ev zy oixLq 
avzov, xal jcoXXol zEXcövai xal äfiaQZoyXol öwavaxELVzo xm 
'l7]<jov xal zolg (lad-rjxaZg avxov' xal yQafifiaxsTg zmv ^aQi- 
öalcDV EXEyov xoTg (.lad^xaljg avxov' 6LazL fiEzd zmv zeXcovcöv 
xal äfiaQzcoXcöv eoMeze xal jclveze; xal dxovöag 6 ^Iijöovg 
eIjiev avzoXg' ov ;f()e/ai^ txovötv ol löxvovzsg iazQOv dXV oi 
xaxwg l'xovzEg- ovx jjXd-ov xaXtöai 6ixalovg dXXä afiagzcoXovg. 

S. 140-142 3. ol 6h slütav avzcp- ol (iad^]zal ^Imdvvov xal ol zmv 
fpaQLOalcov vi]6zevovölv, ol 6h ool fiad-?]zal ov vrjdzEvovöLv ; 
xal eIjiev avzoZg ö'lijöovg' //^ 6vva6B'E zovg vloxjg zov vv/i- 
(pävog Ev o) ö vvficpLog (iez^ avzmv iözlv JioLTJöat vipzEvöai. 
iXEvöovzat 6h '^fitQai xal ozav ajiaQdrj dji' avzäv 6 vvfig)Log, 
zozE vrjözEvöovöLV EV ixELvaig xaZg i^/ntQaig. Ov6Elg ijiißXrjfta 
gdxovg dyvdcpov ijtißdXXsi sjtl Ifidziov jcaXatöv eI 6e ßyys 
xal xb xatvbv öXi(iEt zb jcaXatöv. xal ov6£lg ßdXXsi olvov 
vtov Eig doxovg jtaXaiovg- ei 6h (i^yE, Q^^si 6 otvog zo'vg 
döxovg, xal 6 otvog ixxsZzai xal ol döxol dütdXXwzaL, dXXä 
olvov vtov Eig döxovg xaivoiig ßXrjxtov. 
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S. 142-144 4. Kai iyhsTO iv öaßßdroj diajtoqeveöd'aL avtöv öiä 
öJcoQLficov, xal eviklov oi fiad-rjzal avrov ro'bg ördxvaq xal 
rjöd'iov. xal OL ^aQtöaZoL sIjiov tl jioieVTS o o^x l'^eöriv 
jtOLSLV TOtg ödßßaöiv; xal ^Irjöovg sluisv avrolq' ovöh rovvo 
dvtyvcoze o sütobjöev Aaveid, ojidrs sjcshaösv avrög xal ol 
(ist' avTOV;' Sg elöijXd'ev sig xdv olxov xov d-eov xal xoxig 
aQTOvg TTJg jcQO&-£öecog egiayev, ovg ovx a^söriv (paysTv st f/rj 
(i6vovg ro'bg tsQsZg, xal e6(oxbv xal roXg 6'bv avr^t ovouv; 
xal eZeysv avtoZg' xiiqLdg iöriv 6 viög rov dvd-QCOJtov xal 
rov aaßßdxov. 

III. 

S. 144-145 1. Kai siörjX&'SV sig x^v öwayayy^Vf xal rjv ixsl ävd'Qcojtog 
X^Tga l'xcov ^rjQdv xal jcaQsxiJQOvv avxov ol ^agiöaloi si 
SV xoig ödßßaOiv d-sgajisvsi, ha xaxrjyoQT^dcoötv avxov. xal 
slütsv xcp dvd'QOJJccp X(p XTjv ^ijQäv x^f^Q^ sxovxf sysiQE sig 
x6 (liöov. slxsv öh 6'Ii]öovg avxolg' s^söxiv xoXg ödßßaöiv 
dyad-ojtoiTJöaL 7J xaxojcotijöai, ifrvx^v öcoöae. rj djioXsöai; xal 
jisQißXsipdfisvog avxovg sljisv xm dvd'QcoJto)' sxxsivov xrjv 
XStQa oov. xal s^sxslvsv, xal djtsxaxsöxd{h] rj x^^Q avxov. 
avTol ÖS süiXi^öd-rjöav dvolag xal ötsXdXovv jiQog dXXjXovg 

XL äv JtOLTlÖaiSV X(p 'I)]Ö0V. 

S. 145-147 2. Kai 6 'I)]öovg fisxa xmv fia^xwv avxov söxtj ejiI 
xoütov üisÖLVov, xal jcoXv jiXrjd-og djto xrjg 'lovöaiag ^xoXov- 
d^öav, xal aTco '^IsQOöoXvficov xal jisqI Tvqov xal Sidöva- 
jtdvxag ydg sO-SQajtsvösv , oöoi slxov jivsvfiaxa äxdß-aQxa, 
xal Jiäg 6 oxXog s^rfxovv äjcxsööd-at avxov. 

Kai dvaßalvsL sig xo OQog, xal jtQoöxaXslxai ovg rjd'sXsv 
avxög, xal djirjXd-ov JtQog avxov. xal sJtolr]ösv ö(b6sxa ovg 
xal djcoöxoXovg (bvofiaösv • 2ificova ov xal (bvofiaösv TIsxqov, 
xal ^Idx(oßov xov xov Zsßsöaiov xal 'Iwdvvfjv xov ddsXcpov 
xov ^laxcbßov. xal 'AvÖQsav xal ^iXiJiJtov xal BaQdoXofialov 
xal Mad-d-aZov xal Ocofiäv xal 'Idxcoßov xov xov 'AXfpaiov 
xal OaööaZov xal ^Ificova xov KavavaZov. xal ^lovöav 
^löxaQLcb^, og xal jtagadojxsv avxov. 

S. 147-150 3, Kai -^v sxßdXXcov öaiftöviov xal avxo '^v xa)(p6v' 
(kyivsxo 6s) xov öatfiovlov s^sXd-ovxog iXdXriOsv 6 xaxpög, 
xal s&-avftaöav ol oxXol' xLvtg 6s s§ avxcöv sljtov sv BssX^s- 
ßo'vX ägxovxL x3v öaiftovlwv sxßdXXsL xä daifiövia. sxsqol 
6s jisigd^ovxsg öfjfisZov s^ oioQavov s^7]xovv jcag' avrov- 
avxög 6h si6a)g avräv xä 6iavoi]fiaxa sljisv avroZg sv jcaga- 
Bu SS mann, Synoptische Studien. 14 
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ßoXatg jcäöa ßaüiXela öiafiEQLöd'SLöa i<p' Saw^v iQrjfiovrai. 
xal oixog ijcl oCxov üiljitel. si öt xal 6 öaraväg scp' eavröv 
öiefiEQiöd^, jcttig ßtad^östat ^ ßadiXala wutov; st dh iyd) h 
BssX^sßo'bX ixßdZXco rä öaifiovia, ot viol "öficjv ev tLvl ex- 
ßdZZovöiv; öiä rovro avrol xQizal hovrat 'öficöv si öh sv 
öaxTvXm d-sov ixßdXXco rä öaifiovia, aQa s^d'aösv s(p' 'bfiaq 
fj ßaöilsla rov d-sov. dXX' ov d'&varat ovöslg slg röv olxov 
tov löxvQOv siösXd-dyv rä oxsvr] avrov öiaQjcdöat, säv (i^ 
jtQWTOv röv töxvQÖv <^rj(jy, xal t6ts röv olxov avTOv öiag- 
üidösL. 6 fiii mv [ist' sfiov xar' ifiov iötiv, xal 6 ftr} awdycov 
fisr' ifiov, öxoQJtt^st. orav ro axad-agrov jcvsvfia i^sXd^ 
djco rov ävd-Qihjtov, öisQ^sraL öl' dvvdgcov roüimv ^fjzovv 
dvdjiavöLV, xal firj s^iqlöxov Xiysi 'öxoörQsipo) sig rov olxov 
fiov o^EV s^TJX&ov. xal sXd-öv s{)QL6xsL ösöaQcofisvov xal 
XEXoö/irjfisvov, rors üiOQS\)sraL xal JtaQaXafißdvsL ersga Jtvev- 
fiara jiovriQorsQa iavrov sjträ xal slösXd-ovra xaroixsZ sxsi, 
xal ytvsrai rä so^ara rov dvd-Qcbütov sxslvov x^^QOva rcov 
üiQmrcov. 

UaQsyhsro de JCQog avrov '^ /^^rrjQ avrov xal ot dösXg)ol 
avrov. aTCTjyysXt] öh avro5 • ort ^ H'^t:^Q öov xal oi dösX^ol 
öov iönjxaöLV s^o ^rjrovvreg öe. 6 6s dxoxQiB-slg sljtev 
avroTg' fiijrrjQ [lov xal ddsX^ol fiov o^toi siöiv ol rö d-sXrnia 
rov d-sov Jtoiovvrsg. 

IV. 

S. 150-151 1- ^viövrog 6s oxXov utoXXov xal rcov xard jtöXiv süil- 

jtOQSvo(isva)v üiQog avrov sljcsv sv jcaQaßoXaig. s§,rjXd-sv 6 
öJtsiq&v rov öJtsLQai. xal sv rm öjcslqslv avrov o filv 
sjcsösv jtaQa r'^v 666v, xal rä jcsrsivä xarsq)aysv avro. 
xal äXXa sjisösv sjiI rö ütsrQa>6sg. xal 6iä rö [z^ sxstv 
Ixfidöa s^rjqdvd^. xal äXXo sjisösv sjtl rag äxavO-ag, xal 
övvgyvstöaL at äxavd-ai djrsjivi^av avro. xal äXXa sjcsösv 
slg rrjv yijv rrjv dyadijv, xal sjioirjösv xaQjtöv sxarovra- 
jtXaöLOva. xal sXsysv 6 sxcov cor« dxovsLV, dxovsrco. 

S. 151-152 2. Kai ijcr]Q(bra)v avrov ol fiad-T^ral rdg jtagaßoXdg. 
6 6s sljcsv 'öfiLV 6s6orai yvcovai rä /zvörijQia r^g ßaöiXsiag 
rov d'sov- sxsLvoig 6s sv jtaqaßoXaZg, Iva ßXsxovrsg ^rj ßXs- 
jraxjLV, xal dxovovrsg fii] övvicöölv. 

S. 152-153 3. söriv 6h avrrj r} jcaQaßoXrj. 6 Oüislqcov röv Xöyov 
öJiSLQSL OL 6h jiaQa r-^v 666v slöiv ot dxovöavrsg, sv{)^vg 
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filp/eTa« 6 öatavag xal a'/Qsi rdv Xöyov äjcö z^g xagöiag 
avTKtv. OL 6e sjil rä jtezQcoör) ol' orav dxovöcoöiv fisrä 
Xc^Qäg XafißdvovöLv rdv Xoyov. xal O'örot ovx exovöiv qI^clv, 
jtQÖaxaiQol siciv, xal iv xai^cp jistgaö/iov d(pi6tavTai' ro 
de elg zag axdvd'og jcsööv, oiroi eiöiv ol dxovöavveg, xal 
"bjcö fiSQLfiv&v xal jtXovTOv xal fjöov&v JcoQsvöfievot 6w- 
üivtyovraL, xal ov reXedfpoQovöLv. rd ös Sv ry xaXfj yfj o-brol 
siöLv, ohriveg iv xagdla xaXfj äxovöavreg rdv Xoyov ötxovrai, 
xal xaQjtoq)0QovöLv. 

Ovöelg öh Xx)XVOV xaX'6üirsL öxevet rj 'bjcoxdta) xXivrjg 
TLdTjcSLV, dXX' im Xvxviag tI&tjöiv. o-d ydg iöxLV xqvjitov, 
o ov (pavsQOv ysvj]öSTaL, ovöe djioxQvtpov, o ov (i'^ yvcoößy 
xal slg ^avsQOv eXd^. 

BXsxezs ri axo-isze. (iv op (ibzqco fiszQsizs dvziftszQi]- 

d^öezai 'öfiZv.) og äv yaQ exi;] öo&^öezat avzm- xal og äv 

fi'^ ^X^, xal 8XBL dQd^öszai düi' avzov. 

S. 153 4. (Kai ^Xsysv n&g dfioiwöafiev zr^v ßaöiXsiav zov d-sov 

siehe auch jj ^ ^[^^ avzTjv JcaqaßoXfj d-cöfisv; Sg xoxxcp öLvdjtBcog og 
S.lSAnm.l. f, ^ j , ^ Z , ■>\ , 

ozav öjtaqy em zfjg y^g, fiixQozsQov ov ücavzcov zcov 
öJtsQfidzcov z(öv ijil zrjg yrjg xal ozav öJtaQfj, dvaßalvei 
xal yhezai (ist^ov Jtdvzmv zmv Xaxdvcov xal %olbl xXdöovg 
fieydXovg, coOze övvaö&ai 'bjiö zrjv öxiäv avzov zä jtszsivd 
zov o'ÖQavov xavaöxfjvovv. xal jtdXiv sljtsv zivt öfioicoöco 
z^v ßaöiXsiav zov d-sov; öfiola iczlv C,v[ixi, ^v Xaßovöa yvvrj 
fhcQvipsv slg dXsvQOv ödza zqla, scog oi) iC,v[id)d^ oXov ?) 
S. 153-155 5. Kai eIjcev aiJzoTg iv ixelvy zfj '^ßsQq' öieXd-cofisv 8ig 
zo jieQav. xal ivißr) slg jcXoTov xal ol (ia&t]zal avrov. xal 
yivazai XalXaip dvifiov, xal övvejcXtjqovvzo xal ixivövvsvov. 
xal i]v avTog xa9'Sv6cov' xal jtQoöeXd-ovzsg '^ysiQav avzov 
Xiyovzeg- x-6qls djtoXXv/ied'a; xal öisyeQd-slg ijtszifirjösv z(7) 
dvificp xal zfj ^aXdööi,]- xal ixojtaöev 6 ävsfiog, xal iyevszo 
yaX'^vrj. xal eljtev avzoZg' jtov fi jtißzig 'bficbv; xal (poßt]- 
{htvzeg ÖS id-avfiaöav, Xtyovzsg oiQog dXXrjXovg' zig aQa O'bzog 
iözLV, ozL xal ol ävsfiOL xal ^ d-dXaöda avzrri vjcaxovovöLV. 

V. 

S. 156-158 1. Kai ^Xd-ov slg zo xtQav sig z'^v ywQ^^ ^^^ Fegye- 
örjvcöv. xal iS,sXß-6vzog avzov ijil zr)v yijv vjt?]vzrj(j£V avzco 
ix zrjg jcöXscog avd-Qcoütog iv jtvsv/nazi dxad'dQzop. xal iv 
olxlq ovx sfiEVEv dXX' iv zoig fiv^fiaöLV, ovx ivsövöazo IfidzLov. 

14* 
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6iä xö avzdv jtoXXdxig jtsöaig xal äXvcisöiv ösdsö&ai, xal 
öisdJtdöd'ai {ix' avtov rdg dAiJöetg xal vag Jtiöag öwxeTQlfpd'ai, 
'^Xamexo i5jrd xov öaifiovlov sig xäg iQrjfiovg. xal Idatv xdv 
'Ifjöovv jiQoösxvvTjösv avx(p, xal xQo£,ag (pcovfj fiEydX7j eljcev 
xl ifiol xal öoi, ^Itjöov vis xov d'sov xov {npiöxov; ösofiat öov 
(i^ fie ßaöavLöijg. jtaQTfiyyeXsv yaQ x^ oiVE^(iaxL xro dxad'CCQxcp 
£§,8X^8 djtö xov dvd-QGixov. xol iji:7]Q(bxa avxov xl övofid 
öoi; 6 dh slüiEV Xeyubv, oxi siö^Xd-sv öaifiövia jcoXXä eig avxöv. 
xal ucaQsxdXovv avxov ha jM^ B3iLxd§^ avxoZg sig X7}v äßvööov 
djteXd'sZv. Tjv dh ixet ev xm oqsi dysXf] xoiQcov fisydXi] ßoö- 
xofiEvrj' xal JtaQSxdXeöav avxov, iva ijciöxQtify^ sig avxovg 
eiösXd-sTv. xal ijtsxQSfsv avxoig. xal i^sXd-övxa xä jcvev- 
(laxa xä dxdd-aqxa ElörjXd-ov sig xovg xoiQovg, xal WQfirjöEV 
•^ dyEXri xaxd xov xQTjfivov Eig xijv d'dXaöOav, xal djtsjivlyi]. 
löovxsg 6h ol ßööxovxsg xö ysyovog Egwyov xal dxqyyEiXav stq 
x-^v xoXlv xal Eig xohg dyqovg' xal i^rjX^ov iöslv xö yEyovög. 
xal 'fjXS'Ov XQog xov 'Itjöovv, xal d-Ecogovöiv xov daifiovt- 
^ofZEvov xad^fisvov ifiaxtöfihov xal dxxpQOVovvxa, xagd 
xoiig xoöag xov 'IrjOov xal itpüßi^d^öav. xal öirjy^oavxo 
avxotg OL I66vx£g xag iocbd^ 6 öaifioviöd-slg. xal xags- 
xdXEöav avxov dxEXd-Elv dnb xwv oqIcov avxwv. xal ifißat- 
vovxog avxov Eig x6 xXoXov, xaQExdXsi avxöv 6 öaifioviöd-Eig 
iva öirv avx(p ^. xal ovx diprjxsv avxöv Xsycov vxayE Eig 
xov olxov öov, xal dxdyyEiXov avxoig oöa 6 ^Eog öoi xe- 
xolrjXEV^ xal dxrjX^EV, xal rJQ^axo xtjqvööeiv xad-' oXijv xijv 
xoXiv oöa ixotr/öEV avxm 6 'Ifjöovg. 
S. 158-160 2. Kai 6 laxEqdöavxog xov ^Irjöov h xm xXoloi Eig xö 
XEQav, dxEÖ^^axo oxXog avxöv, rjöav yaQ xdvxsg xqoö- 
öoxcövxEg avxöv xal iöov •^Xd-Ev aQX^'^ "^^ övvaymyrjg, 
övöfiaxi 'IdEiQog, xal exeöev xqög xovg xoö'ag avxov, xal 
xaQExdXEi avxöv, Xsyayv oxi ^vydxrjQ mg 8xS>v 6(bdExa dxi- 
d-vriöXEV xal dx^X&'EV fiEx' avxov, xal 6 oxXog övvid-XißEV 
avxöv. xal yvv^ ovöa ev qvöei aX^axog öcbdsxa extj, xal 
daxavrjöaöa rä xa^ savxrjg xdvxa, ovx löxvösv dx' ovÖEvög 
d-EQaxEvd'TJvai XQOöEXd-ovöa öxiöd-Ev TJipaxo xovxqaöxeöov xov 
ifiaxiov avxov- xal Evß-vg ES,7]Qdvd)j '^ gvöig xov ai'fiaxog avxrjg. 
xal ö ^Irjöovg eIxev xig fiov 7Jipaxo xwv ifiaxicov; xal sXsyov 
avxcp ol fiaO^xal avxov- ßXsxEig xöv oxXov öwd-Xißovxd ös, 
xal XiyEig- xig (lov ijxpaxo; ^ öh ywr) 16 ovöa oxi ovx eXoO-ev, 
xQt\uovöa 7]X^EV xal xqoöexeöev avxty xal öi' rjv aixlav rjipaxo 
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avTOv djtijyysiXev (svcoJtLOV Jtavzög zov Xaov?) xal <hq Idd-r]. 
6 <^£ eljtsv avT^' d-vyarsQ, i^ Jthtiq öov ösöcoxsv ös- vjtays 
eig sIq^vijv. tri avtov XaXovvxoq eQxovtai djto zov aQXt- 
övvaycbyov Xeyovzeg ozi rj &vyäzt]Q öov djted-avEV, fitjxizi 
öx^iXXe zov öiddöxaXov. 6 6h 'Iijöovg JiOQOxovöag sljtsv zm 
dQXLövvaycüyop • firj cpoßov, (lovov mözsva xal ocoü-ijöszaL xal 
siöeXd-cbv ovx d<pfjx€v ovöha fisz' avzov öwaxoXovO^öai si 
fiij IIszQOV xal 'MdvvTjV xal "Idxwßov, xal zov jcazeqa zrjq 
jtaiöbg xal ri^v firjzeQa. sxXaiov de utdvzeg xal ixöjczovzo 
avzrjv 6 6s eloisv firj xXaiETs; ovx djted-avev dXXä xad-svösi. 
xal xazEysXcov amov, sMozsg ort djcsd-avsv. avzög ös xqü- 
zi]öag zTJg x^'-Q^'i ccvzrjg icpcbvrjösv Xsycov raXtd-ä xovfi' zo 
xoqdöLov, iysiQOv. xal £vßi)g dvsözi] zo xoQaöcov xal 6is- 
za^ev avrfj öodTJvai (paysiv. xal s^sözijöav ot yovsTg avz^g' 
xal öieöTslXazo avvoig ha fZTjöslg yvoZ zovvo. 

VI. 

S. 160 1. Kai s^TJXd-sv sxsW-sv, xal sQXszai eig zrjv jtazQiöa 

avzov, xal dxoXovd-ovötv avzrp ot [lad-iizal avzov. xal s6i~ 
öaöXEV SV zy övvaymyy' xal ol dxovovzsg i^sjtX'^ööovzo, 
Xsyovzsg' xod-ev zovzop ^ öog)La avzrj xal al övvdfisig; ovx 
o'vzog söziv 6 zov zsxzovog vlög; ovx "^ M^VQ «^^otJ Xsyszat 
MaQiäfi xal ol döeXcpol avzov ^Idxwßog xal 'Icoö'^^ xal ^Ifiwv 
xal 'lovöag; xal ovx slölv al d6sX(pal avzov jiQog '^(läg; 
xal söxavöaXt^ovzo sv avzm. xal eCjtev avzoXg ö 'Xrjöovg 
o'öx söziv jcQogy^zTjg äztfiog st (i^ sv zfj jüazQidi savzov xal 
SV zfj oixiq avzov. xal ovx sjtolrjösv sxsZ ovösfiiav övvafitv 
(xal sd-a'6fiaösv?), ölo, z^v djnözlav avzmv. 

S. 160 2. xal j€Qo6xaXsöd{j,svog zohg öcbdsxa, xal söcoxev a'dzoTg 

s^ovölav z(bv jcvsvfidzcov zmv dxad'dQzav xal voöovg d-sga- 
jcsvsLv xal dütsözsLXsv avzoxjg xrjQVdöscv z'^v ßadiXstav zovd-eov 
xal iäcd-ai. xal xaQijyysiXev a'dzoTg (irjdhv allQszs eig oööv fiiJTs 
gdßöov, (ifjze oqzov, [irizs Jt^gav, fi'^ sig zijv ^c6v7]v x^^Xxöv, 
xal [iri sxszs ovo Xf-^mvag. ojtov säv stösXd^zs sig oixlav, exet 
fihszs xal s^sX^ze exetO-ev. xal oöoi dv fi^ ösxtovzai {ifiäg, 
s^sQXOfisvoL djtd zrjg jtoXscog sxsivrjg sxzuvd^aze zov xovloqzov 
zöv Jio6(bv {jfiav sig (laQzvQiov avzoig. xal e§,SQx6(isvoi 6s 
öiTjQXovTO xazä zag xcofiag svayysXi^öfisvoi xal sd-SQdjisvov. 

S. 161-162 3. Kai ijxovdsv ö zszqaaQX^g '^ÜQcbörjg zä yLv6(isva 
xdvza xal 6u]3i6qsl 6id zo Isysöd-ac t5jrd ztvcov ozt 'Icodvvrjg 
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'^"/egdTj ix vsxQG>v, 'bjid tivcov 6h ort "^HXsiag iöTiv • äXXoL dh 
sXsyov ort jtQOcp^trjg Sg 8tg xmv 3tQog)rjtöv. dxovöag öh 
6 ^HQcbötjg aXsyev ^lodvvrjv syo) djtex£g)dXiöa, rtg öa Sötcv 
o^Tog jisqI o^ dxovico roiavta; xal s^-^tsl iösZv avxov. 
S. 162-163 4. Kai övvdyovTaL ol djcoöToXot jtgög zov 'Irjdovv, xal 
dji'^yysiXav wdvm oda SxolrjOav. xal jtaQaXaßmv avro'bg 
djirjXd-ov xat* idiav elg jtöXiv xaXov/ievrjv BTjd-öa'iöd. xal 
siöov avro'bg '6xdyovTag xal sjtiyvwöav avro'bg xoXXol, xal 
■^xoXovd-rjöav. 

Kai djtods^d/isvog avro'bg iXdXei a'droZg jcsqI rrjg ßaöi- 
Xeiag rov d-eov xal ro'bg ;(()efov 'ixovrag d-SQajtelag iäro. 
xal 'TJöi] a)Qag jtoXX'fjg yLvofiavrjg üiQOöeXd-ovrsg ol fia&7]ral 
a'dro'ü eXeyov ort sQfjfiög eöriv 6 rojiog, dütoXvöov avro'bg, ha 
djtEXd-ovreg sig ro'bg xvxXop dyQO'bg xal xcofiag dyoQdöcoöiv 
iavroZg rl g)dya)Ciiv. 6 de sijtsv a'droZg' öör€ a'droZg {ifisZg 
(payeZv. xal Xeyovöiv avrcp' ovx eiölv ■^fiZv JiXeZov jj ägroi 
jtEvrs xal ixO^s? 6'vo, et (i^ri djtsXd'Ovreg i^fiEcg dyoQdöcofiev 
agrovg, xal öd)öa)fcev a'droZg <payBZv; riöav da mösl ävÖQsg 
jcevraxiöxl^Xioi. xal ejtara^EV avroZg dvaxXZvat üidvrag xXi- 
ölag xard jcEvrijxovra. xal Xaßmv rovg jcEvra aQrovg xal 
ro'bg ö'vo ix^vag dvaßXE\pag sig rov o'VQavov S'vXoyrjöEV, xal 
xarExXaöEV xal iöiöov roZg (lad^raZg iva jcagarid-äyöLV avroZg. 
xal Etpayov JtdvrEg xal ixoQrdöd^öav xal i)Qd^ ro jzeqlö- 
öE'vöav a'droZg xXaö/idrcov xö<ptvoi ömÖExa. 

VIH. 

S. 164-166 1. Kai i^qXd'BV 6 'Trjöovg xar' lölav elg ro ogog xqoö- 
E'ü^aöd-ai xal ol fiad-fjral övvrjöav a'drcö xal £3tr]Qd>ra adrovg 
Xiycov rlva (iE Xayovöcv ol äv&Qco3toi Etvai; ol 61 ELJtav 
a'drm XeyovrEg 'Icodvvrjv rov ßaütnör'qv, äXXoi ^HXEiav, aXXot 
6e ort elg r&v jcQog)Tjrwv. xal a'drog EJi'riQcbra a'dro'vg- 
'bfiEZg 6e rlva fiE Xayers Etvat; duioxQid-Elg 6 IlerQog eCjcsv 
rov XQiöröv ro'v d'EO'v. xal eJüErtfitjöEV avroZg ha [irj6Evl 
Xiya)öiv rovro. xal eItiev ort 6eI rov vlov ro'v dvd-Qcojiov 
jtoXXd Jtad-EZv, xal djco6oxi(ia6d^vat djio rmv jtQE6ßvr£Q(ov 
xal dQxtsQtcov xal ygafifiarEoyv xal djtoxrav&^vai xal rfj 
rgtri;/ •^fiEQa SyEQdTJvai. 

S. 166-167 2. Kai elüiev a'droZg' oörig d-eXEt ojcicco fiov EQxsd^ai, 
dQVijödö^O) savrov xal dgdro rov öravQov a'drov, xal dxo- 
Xov&Eirco fiOL. og yäg idv d-iXt^i r'fjv 'ipvx'fjV a'dro'ü öcööai, 
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düioUöEL avT^v • og d" äv dstoXtöy trjv xpvxrjv avtov ^vsxev 
i/iov ömösL avT'qv. tl ycLQ d)q)8XELraL ävO-QCOjcog xeg^rjöai 
tov xoöfzov oXov xal ^ijfiLcoßTJvat ttjv ipvx^v avrov; og yocQ 
iäv ejtatöxvvdTJ fce xal roi^g iftaiig Xoyovg, xal 6 vlög tov 
dvd-QcoJcov €xai(jxvvd^ö6zac avTOV, otav eXd^j iv rfj cfdg^/ 
avTov xal tov JcaTQoq xal twv dyyiXmv tSv äyicov. (IX) 
dfiifv Xtyco {)(uv OTL siölv Tivsg (bös tcöv söTrjxÖTcov oLTiveg 
ov [iri ysvöayvTai d-avaTov tcog av M(X)ölv t^v ßadiXslav 

TOV d'SOV. 

IX. 

S. 167-169 1 . Kai <bösl 'i^fisQai oxtü) JtaQaXafißdvsi 6 'Irjciovg Ilhgov 
xal 'Idxcoßov xal 'ladvvrjv, xal dvatpsQsc aüToiig eig OQog 
jtQOöEvxsa^cLL, xal eyavezo t6 jtQÖöcootov avTOv xal zä 
ifiaTia avTOV Xsvxä i^aöTQajtTovTa. xal Idoi) mtpd^ avToTg 
Mcovöfjg xal ^HXslag, xal ^öav öwXaXovvTsg adrq). xal djto- 
XQid-slg 6 ÜETQog Xsysi toj 'Irjöov' gaßßsi, xaXov eötlv ri(iäg 
g)6e ELvai, xal jcovrjöofiEv öxrjvag TQEig, fiiav dol xal (liav 
McovöEL xal filav ^HXEta. /irj Eiömg o XiyEt. xal avTov 
XiyovTog SyEVETO vEcpsXrj xal ijiEöxta^sv amovg, xal E<poßrj- 
d^jöav xal iysvETO (pmvri Sx Trjg VEcpEXrjg Xiyovöa. o^Tog eötlv 
6 vlög [lov 6 dyautriTog, dxovsTE avTov. xal ovxetl ovo ha 
eMov dXXä TOV ^Irjöovv [lovov xal amol iöLyrjöav xal o'vöevI 
dxriyyEiXav (ev exslvatg Taug r}(iiQaig?) ovöhv cbv SwQOxav. 

S. 169-170 2. Kai xaTEX&övTOJv djtd tov oQovg eMov oxXov xoXvv. 
xal stg djtö tov oxXov ißorjöEV Xsycov öiödöxaXE, 6E0[ial öov, 
EjtlßXEtpac EJtl TOV vlov (lov xal löov jtvEVfia Xafißdvsi a-ÖTOv 
xal E^ai(pvrjg xgd^Ei. xal öJtaQaööEi a'dzov (lETa dcpQOv. xal sloza 
ToTg fiad^TaZg öov iva avTÖ £xßdXa)öiv, xal O'öx •^öw^ßi^öav. 
6 dh djtoxQid-slg eIjiev d> ysvsä äjcLöTog xal ötEöTQafifiEvr], 
Ecog jtÖTE jtQÖg 'b(iäg söofiat xal dvi^ofiat {ifimv; jtQOödyayE 

SÖE TOV VlÖV öov. ETI 6e JtQOÖEQXOflEVOV ü'ÖTOV EQQr]^EV 

avTOv t6 jivEVfia xal öwaöüidga^EV. ö ^Itjöovg £jieti(xi]öev 
T(p jcvEVfiaTL T(p dxad'dQTO) xal IdöaTo tov jcatöa. 

S. 170-171 3. ndvTCov ÖE d'av[iaC,6vT(ov (ejiI ütäöi oig etiolel) eIjiev 
ToTg fia&^TaZg avTOv- 6 vidg tov dvd-QCOjiov fisXXsi Jtaga- 
öiöoö&aL Eig %er()ccs dvd'Qcojtcov. ol 6h 'fjyvöovv to Qf}(ia, 

xal iifOßoVVTO EQdOTTJÖaL avTÖv. 

S, 171 4. ElörjXd-Ev 6h öiaXoyiöfiog iv avToTg to Tig äv Ecr] 

fiEL^cov avTÖv 6 6h 'Irjöovg stöwg tov öiaXoyiöfiov Trjg xaq- 
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6 Lag avzmv xal Xaßdiv 3i<xt6iov eörrjösv aiJtd xag' eavtoi, 
xcd eljtev avroZg' og äv tovto tö ütaLÖiov öi^rjtaL ejcI T(p 
dvöfiari ftov, sfih ösx^tar xal og äv ifih öi^rjzaif öexerai 
röv düioöTsiXavTci (le. 6 yog /iixQOTaQog, iv jcäöLV 'öfziv 
'öjidgxcoVf ovTÖg iöviv (leyag. 

S. 171-172 5. "E(prj avT<p 6 'IcodvvTjg- öiddöxaXs, s'iöofih tiva sütl 
Tcp övöfian öov exßdXXovta öaifiovia, xal ixcoXvofiev aitov, 
OTL ovx '^ixoXovd-EL fied'' '^(imv. 6 öe ^Irjöovg sIjcev avTOig' 
firl x(oXvET8' og yocQ ovx aönv xad-' '6fiöv, {»xeq -dficöv eötiv. 

X. 

S. 172 1. Kai jrQoö€<pEQov a'drm xal rä ßQ£g)t], iva äiprjTac 

avTwv Ol öh [lad^tal ijtETifKov adtolg. ö 6h 'l7]öovg jtQoö- 
ExaXsöaTO avrä xal eIüiev • äfpETs xd jcaiöia EQ^söd-ai ozQog (iE, 
firj xcoXxiEZE avrd' röv ydg roiovrmv iörlv ^ ßaötXEia tov 
d-Eov. dfi^v Xsym {ifziv, og äv fi^ ÖE^rixat rrjv ßaOiXElav 
TOV d-EOv mg xaiölov, ov fir) EiöeXd^ stg avrljv. 

S. 172-173 2. Kai Elg äQX(x>v ijtrjQcora avrov ÖLÖdöxaXs dyad-E, vi 
Jtoc^öag ^WTjv aicbvLOv xXt]QOvo(ii]öa) ; 6 6h 'lijöovg eIüiev 
avzm' rl fiE Xiysig dyad-öv; ov6£lg dyad-ög eI fifj atg d-Eog. 
rag ivroX&g ol6ag- firj fi0LXE'6<j^]g, fii) cpovEvöyg, fi^ xXitp^g, 
fi'^ ^£v6ofiaQTVQ'joißg, rifia röv jtatsQa öov xal rrjv firjtsQa öov. 
6 6h eIxev avtm' xama xdvra igyvXa^a ixvEOXTjTog. dxovöag 
6h 6 'Irjöovg eItcev adzm- etl ev öe '6örEQEr xdvra, oöa EXEig 
üKoXriöov xal 6ög Jtv(oxotg, xal s^Eig d^öavQov iv ovQavm, xal 
6evqo dxoXovd-Ei fcoi. 6 6h dxovöag jtsQiXvjcog iyEv^dTj' fiv 
yuQ jiXovöLog ö<pö6Qa. i6cbv 6h avtov 6 'Irjöovg eIjcev • jccjg 
6vöx6Xcog ol rd XQW^^a exovtec Eig f^v ßaöiXEiav tov &eov 
ELöEXEX)öovTaL EvxojtcbtEQOV ydq EöTLV xdfirjXov 6Ld trjg 
TQVfiaXiäg rrjg Qacpl6og eiöeX^-scv rj üiXovölov Elg tr^v ßaöi- 
Xslav tov d'Eov eIöeX^eTv. Eljiav 6h ol dxovöavxEg' xal tlg 
6vvaTai öcodijvaL; 6 6h eIüiev tu d6vvaTa Jtaqd dvß'QcoJcoig, 
6waTä JtaQa tct d'srp eötiv, 

EljtEv 6h ÜETQog' 16 ov -^fisTg d^xafiEv Ta i6ia xal 
•^xoXovd'TjxanEV öOL. eIjcev 6 ^Irjöovg' dfi^v Xbym 'bfilv, ov6Elg 
EÖTIV og dg>rjxEV oixiav ij yvvatxa ?} d6EXg)0vg tj yovsTg rj Tsxva 
EVEXEV TTJg ßaöiXsiag tov ihsov, idv fi^ Xdß^ JtoXXaotXaölova 
iv T(n xaiQ(f) tovtoj, xal iv tw aiwvi T<p iQXoi^Evm ^a)j)v 
ai(bvLov. 
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S. 173-175 3. xal JcaQaXaßoDV tovq dcbdsxa elütev avToTg, löov 
dvaßalvofisv etg '^IsQoCÖXvfia, xcd reXEöd^östai jtdvza rä 
ysyQafifiha 6iä tmv ütQO(pr}t(bv xal 6 vlog tov dv&Qcojtov 
üiagaöod^öBtai roTg s&veölv, xal i/iJtai^ovöiv avrro xal 
sfiJtziiöovOiv avT(p xal [laöTiydyöovöLv avzöv xal ajtoxrevovoiv, 
xal ry ^l^^Qa rrj tqlti^ dvaöv^ösrai. xal avxol ovöev tovtcov 
övvTjxav xal '^v rö grjfia rovzo xsxgvfifchov djt' avzöv. 

S. 175 4. Eal egxovzai aig ^IsQetx<x>. zvcpXog XQ0öalz7]g exdd^zo 

ücaqa zrjv 6ö6v. xal dxovöag ozi ^Irjöovg 6 NaC^mgatog üiaqeq- 
XBzat ißorjösv Xaycov 'Irjöov vis Aavel6, iXirjöov fie. xal 
OL JtQodyovzsg Sjcszlfimv avvm ha öKOjf^öy 6 6h jcoXloi 
fiäXXov axqa^ev vis Aaveiö, iXerjööv fie. xal özäg 6 'lijöovg 
exeXsvöev avzöv dx^vai JCQÖg avzöv. 6 de fjXd-8v uiQog 
zov^Irjöovv. xal 6 ^Itjöovg eljcev zi 6oi ^aXetg xoiijöa); 
6 öh sljtsv avz<p- xvQLs, tva dvaßXeipm. 6 6h ^Lpovg elütev 
avzoy dvdßXeipov, f^ ütldzig öov öeöcoxiv ös. xal evd^g 
dvsßXeipEV, xal -^xoXovd-si avz<p. 

XL 

5,175-177 1. Kai büioqbvbzo e^ujtQOö&sv dvaßahcov sig %Qocl6Xv/ia 
xal eyevezo ayg rjyyiöev eig Br]9-g)ayfj xal Brjd'aviav JtQog 
zö OQog zmv iXaiwv, djtoözeXXei 6vo z&v fiad^zSv xal Xeyei 
avzoZg' {^üidyeze elg ztjv xazevavzt x(bf/,7}v, xal ev^g eiö- 
jiOQevöfievoi elg avzrjv svQijöeze jtcbXov 6£6sfi£V0v ecp' ov ov6elg 
dvd-QG)üt(ov ovüico xexdd-ixev xal Xvöavzeg avzöv dydyeze. 
xal edv zig {ifiLV elljty 6iazi Xvezs; egeZze ozi 6 xvqiog avzov 
XQetav exai. xal dxrjX^ov ol djteözaXfievoi xal e^Qov xad-cbg 
elütev avzotg' xal Xvovöiv zöv jc&Xov xal ol xvqlol avzov 
elütav avzotg' zi Xveze zöv ütwXov; ol 6h elütav ozc 6 xvQiog 
avzov XQ^l<^'^ ^X^i- ^^^ '^yayov avzöv jr()og zöv 'Itjöovv, 
xal iütiQiipavzeg zä Ifidzia avzcov eotl zöv jtcöXov, ejte- 
ßißaöav zöv 'Irjöovv. jtOQevofievov 6h avzov za Ifidzia 
avzcov EözQOJöav ev zy 66m. xal yq^avzo xqd^eLV, evXoyrj- 
fiivog 6 ßaöiXevg ev övöfiazi xvqiov. xal 66^a iv zoZg 
{itplözoig. 

S. 177 2. Kai eqxovzai elg '^leqoööXvfia. xal elöeXd'cbv elg zö 

leqöv rjq^azo exßdXXeiv zovg jtayXovvzag xal sXeyev avzoZg' 
ytyqajtzat xal eözai 6 olxog fiov olxog ütqoöevxyg 'bfieZg 6h 
jtejtoiyxaze avzöv öJtyXaiov Xyözmv. xal fjv 6i6d(ixcov ev 
z^ ieqcö xal ol dqxiaqeZg xal ol yqafifiazeZg i^rjzovv Jtäg 
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avTOv djtoXEöcoöiv xal ovx evQiöxov ro ti JtoLrjöcoöiv, jcäg 
yaQ 6 ox^og i^sxQSfiSTO avrov cbcoi^cov. 

S. 177-178 3. xal ev rm isQcp öiödöxovTog avtov töv Xaöv EQXovrat 
JtQog avTOV ot legeig xal ol ygafifiarsTg xal ol JtQso- 
ßvTSQOt, xal sljtav avrcp' iv jcolq i^ovölq ravza JioisXg; 
rj rlg öol Tf)v e^ovöiav ravrrjv Mcoxsv. 6 öh ^Irjöovg eiüisv 
avToTg' igcoT^öco -bfiäg xdyoD Xoyov, xal eiJtare fioi. rö ßdüi- 
tiöfia tö 'Icodvvov s^ ovqavov rfv tj €§ dvd-Qcojtcov ; xal 
öieXoyi^ovTO xqög savrovg Xsyovrsg' iäv s'ijccofiEV e^ 
ovQavov, SQEL' öiavl ovv ovx imöTsvöaTs avtm; iäv de 
EiJtcofisv E^ dvd-gdyüicov ; 6 Xaög äütag xazaXid'döEi ^fiäg' 
äjtavTEg yaQ eIxov röv 'Icodvvrjv ort XQO^ijtijg i^v. xal djis- 
XQLd7]6av firj ELÖEvat Jt6d-Ev. xal 6 'Irjöovg eIüiev avroig' 
ov<^E iyd) Xtyco {ifiLV ev Jtoiq i^ovölq rama jtoim. 

XII. 

S. 178-180 1. Kai rJQ^ato XaXsZv JtQÖg röv Xaöv t^v JtaQaßoX^v 
tavTTjv. dfiJtEXava äv&Qcojtog EcpvvEvöEv, xal eS^eöeto avTov 
yscoQyotg, xal djcsöijfiTjöEV. xal djtEörsiXsv jcQÖg rovg yECOQ- 
yohg rm xaigm öovXov, ha Xdß'^ djiö r&v xagjüwv tov 
dfiJtsXmvog' xal XaßovxEg ol yecoqyol aurdv sÖECQav xal djti- 
öTEiXav xEvöv. xal djtiövELXEV jtQÖg ahrohg aXXov öovXov 
xdxEivov hcE^aXLaöav xal ^ti[iaöav. xal aXXov djcEöTsiXEV 
xdxELVov dütixTELvav xal i^sßaXov. eIüiev 6h ö xvQiog rov 
dfiJCsXävog' rl üiov^öa; JtEfirpo) röv vlov (lov dyajtrjxov rovrov 
EVTQaji'^öovTaL. iöovTEg ÖS röv vlov ol yscoQyol jtQog kavTohg 
elütav o'ÖTog eötlv 6 xXrjQOvofiog' djcoxTELVCofiEV avrov, xal -^fiwv 
Eörai ^ xX7]Q0V0fila. xal i^sßaXov avrov egco rov dfiJCEXövog 
xal djtExrELvav. rl ovv jtoLTqdEL 6 xvQtog rov dfuceXcovog; 
iXEvöErat xal djtoXsöEt roi)g yEcogyovg roxtrovg, xal öcbösL 
rov d[i3iEXmva äXXoig. dxovöavrEg 6e elutav. fi^ yhairo. 
6 6e 'Ifjöovg ifcßXeipag avroZg ELjtEV ovds rrjv yQafprjv ravrrjv 
dviyvoyxE' Xld'ov ov djtEÖoxlfiaöav ol oixoöofiovvrEg, oirog 
SyEV^d^ eig XE(paXriv ycovtag' :7rae 6 üiEömv ex' exelvov rov 
Xtß-ov övvd-Xaöd^öErai. ig)' ov 6' av jieö'^, Xix/i'^öei avrov. 
xal i^'^rovv avrov xQarrjöac, xal ig)oß'^ß7]öav röv oxXov 
syvcoöav ydg ort JCQÖg avro'bg r^v jiagaßoXrjv EixEV. 

S. 180-181 2. Kai djtiöreiXdv nvag, iva avrov dyQE^öcoöiv Xoym 
Xeyovreg- öcödöxaXE, ol6a{iEv ori dXrj^g el xal ov Xafißdvstg 
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XQOöcojtov, dXX' ex' dXrjd'Stag t^v öödv tov d'EOV diddöxsig' 
'i^EöTiV '^(läq xrjvöov Eaiöagi öovvai rj oil; xatavoijöag öh 
avzSv r^v jcovrjQiav (jtavovQylav ?) eIjcbv avToZg- ösi^avs 
fiot örjvaQLOv. vlvog ^x^i sixova xal sjtiyQagyrjv ; ol ös 
eljtav KatöaQog. ö öe sijcsv avTotg- djtööotE zä KalöaQog 
KalöOQL xal rä rov d-Eov roi d'E(p. xal id'OVfiaöav ijt' 
avtm (oder dxo'iöavzEg id'OVfiaöav). 

S. 181-183 3. Eal sQXOvrai tiVEg rmv 2a66ovxaia)v JZQÖg avvov, ol 
dvrdayovTEg dvdöraöiv firj Eivai, xal ejctjqcötcov avzdv Xe- 
yovTEg' öiddöxaXB, Mcovcirjg tyQmpEV '^(iZv idv zivog ddEXg)dg 
djtod'dv^ 'ixcov yvvatxa xal O'ÖTog ävExvog ^ ha Xdßi;i 
6 d6EX(p6g avTOv rrjv yvvatxa xal i^avaörtjörj öJtEQfia trp 
d6EXg)(p avTov. Ejtxä d6EXg)ol rioav xal 6 XQmvog sXaßEV 
ywaZxa, xal dütsd'avEV ätExvog. xal 6 ÖEVxEQog' xal 6 
XQitog HXaßEV avriqv. möavtwg 6h xal ol EJird ov xar^Xcjtov 
TEXva xal djted-avov. vdregov xal i] yvv^ djtid-avEV. iv 
TTJ dvaördciEC ovv, zivog ahz&v yivEzat yvv^; ol yag sjizd 
Eöxov avzrjv yvvaixa. eIxbv avzoZg 6 'Irjöovg' ol vlol zov 
aicbvog zo'iizov yafiovöiv xal ya/iiöxovöLV. ozav öh ix 
VEXQwv dvaöziööLV, ovze yafiovöLV ovze yafil^ovzat, lödyyEXot 
ydg eIölv. ozl iyELQOvzai ol vexqoI xal Mmvörjg iff^vvöEV 
Eütl zov ßdzov Jiwg eIjiev avzm 6 d-Eog XEyayv Ejca b d-Eog 
'AßQaäfz xal 6 d-EÖg ^löaax xal 6 d'sög 'laxcoß; ovx eözlv 6 
d-Eog VEXQCöv dXXä C,(bvz(ov, ütdvzEg yaQ avzep C,(b6LV. 

Kai Eiüiav avzcp ol ygafifiazEig- xaXcög, ÖLÖdöxaXs, Eixag. 
xal ovöslg ovxezl izöXfia avzdv ijcEQcozrjdai. 

S. 183 4. Kai elxev 6 'l7]öovg öiödclxayv x<x>g Xiyovötv ozl 

6 XQLözög vlog AavsLÖ iöziv; avzdg AavElö eIjcev ev 
zcp xvEVfiazr eIjiev 6 xvQiog z^ xvqLco (lov xdd-ov ex 
ÖE^icjv fiov Ecog äv d'cö zovg ix^QOvg öov {tjcojtödiov zäv 
jtoöcov öov. avzdg JavEM XsyEi avzdv xvqlov, xal jtwg 
avzov EÖZLV vlog. 

S. 183 5. 'Axovovzog öe Jtavzog zov Xaov eluiev zolg (lad^zalg' 

jtQoöEXEZE djto zcöv yQafifiazEcov zcov ^eXovzcov iv özoXaZg 
jcsQLJtazELV xal (ptXovvzwv döjcaöfiovg iv zatg dyoQaZg xal 
JtQ&zoxad^EÖQLag iv zaZg öwayoyaZg xal jiQmzoxXiöiag iv 
zoZg ÖELjtvoLg, ot xazEö&lovöev zag oixlag zcbv xrjQ^'^ ^'^^ 

JCQOCpdöEL fiaXQa ütQOÖEVXOVZaL, OVZOL XtJfllpOVZaL JIEQLÖ- 
ÖÖZEQOV XQL[ia. 
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S. 183-184 6. ävaßXerpaq 6s eIösv Tovg ßdlXovvüq xXovöLovg x<^^^ov 
eh t6 yaC^otpvXaxLov xal eXd-ovöa XVQ^ 3ir(oxri eßaXsv Xeoizä 
6m, xal sljtev a-öroTq, dXrjd-mg Xtya) '6(ilv ort ^ XVQ^ ^'^^^ ^ 
jtrcoxrl JtXsTov jcdvrcov ßißXtjxsv Jtdvteg yaQ ix rov jceqlö- 
ös'iovTog avTOig 'sßaXov, avzrj 61 ex rov 'ööreQ'^fiarog avrrjg 
jidvza rov ßiov ov elxev eßaXev. 

xm. 

S. 184 1. Kcci Tivcov Xeyovtcov Jtegl rov legov, ort Xtd-oig 

xaXotg xal dva&efiaöLv xexööfirjrai. 6 ^Irjöovg elütev ravra 
a ßXexers ov (ir) dcped^ Xid-og ejtl Xid-ov, og ov xaraXv&TJ- 
öerai. exrjQd)ri]öav adrov Xeyovreg' 6i6döxaX€, Jtore ovv 
ravra eörai; xal ri rö örjfieTov orav /zeXXi^ ravra ylveöd-ai. 

S. 184-189 2. ö 6h ^Irjöovg sijtev ßXejcere (iij rig -öfiäg jtXav'^ö7j. 
jioXXol ydq eXexxjovraL ejtl rrp övofiari (lov, Xtyovrsg iyd> eifii, 
xal 6 xaiQog rjyyixev [irj jcoQevB^re ojtlöco avrwv. orav 6e 
dxovöTjre jtoXifiovg xal dxaraöraötag, firj d-QoeZöd^e' 6 et ydg 
ravra ysveöd-ai jcqcozov, aXX' O'dx evd-ecog rö reXog. röre eXeyev 
avrölg eyeqd^öerat yäq ed-vog ejt' ed-vog xal ßaötXeia exl 
ßaöiXelav, eöovrai öeiöftol, eöevrai Xifiol xarä röjtovg. jtaga- 
6d)öov(iLV iifiäg eig Ovvaycoydg xal gyvXaxdg xal ejil '^yefiövoyv 
xal ßaöiXewv örad^öeöd-s evexev efiov, elg fiaQrvQiov avroig. 
xal orav äyaxjiv {ifiäg ji:aQa6i6övreg, (irj jtQO/ieQifiväre rl 
XaXi]örjre, ov ydq eöre '6/jeTg ot XaXovvreg, dXXä rö jtvev//a 
To äyiov. xal jtaQa6(bösL d6sXg)ög d6eXg)6v eig d'dvarov xal 
ütarriQ rixvov, xal ejtavaörijöovrai rexva ejtl yoveZg xal 
d-avarcböovöLV avroißg. xal eöeöd-s fiiöO'6fievoL {ijcd jcdvrcov 
6iä rö övofid [lov ev rfj 'bjiofiovy 'öfiäv xrrjdaCd-e rag rpvxdg 
'öficöv. orav 6e i6rjre xvxXovfievrjV i5jr6 orQaroJtMojv '^Isqov- 
ödXrjfi röre yvcors ori rjyyixev rj eQijficoöig amrjg (oddV orav 
i67]re rrjv eQtjficoötv '^leQoöoXv/iayv ?) röre ot ev rfj ^Iov6aiq 
(pevyh(o6av elg ra oqti, oval 6h ratg ev yaörgl exovöaig 
xal ratg &t]Xa^ov6aig ev exeivaig ralg '^(leQatg. eöovrai yäg 
ai TjiieQai exeivai d-Xhpig fieydXi] eJtl rrjg yrjg (xal OQyr) r(p 
Xam rovror xal Jieoovvrai örofiari fiaxalgag xal alxfiaXo)- 
riöd^öovrai elg rd ed-vt] jcdvra xal 'leQovöaXijfi eörai 
jtarovfievi] '6jtd e&vcöv, äxQt ov jiXrjQcoß-cbötv xaiQol eü-vcöv.) 
Kai eöovrai örjfieXa ev '^Xioi xal öeXrjvi;} xal äörgoig xal 
£jrl T^s yrjg övvox^ ed-väv ev djiOQiq rjxovg d-aXdöörjg xal 
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ödXov. xal at dvvdfieig al h roTg ovQavoTg öaXsvd^öovrai. 
xal t6t£ oyjovrai röv vlöv xov dvd-Qcojiov igxofievov h 
VE(p^Xi^ f^srä 6wd[iE(oq xal öö^rjg jioXX^g. aQXO/ihojv 6i 
TovTCOv ylvEöd'ai dvax'mpaTE xal ijüdgazE rag xE<paXäg {ifimv, 
öioTL sy^i^si 'fj äjcoXv>tQ(OTLg -öficöv. xal eIjiev üiaQaßoXijv 
avToTg. Brav tTJg övxijg tjöti 6 xXdöog äjiaXbg yEvrjzat xal 
ixcpv^] rä (fniXXa, yivcbcxExs ort eyybg rö d'tQog iörlv ovTO)g 
xal vfiElg oxav lörjzE ravva yLvofiEva, yivcböxETE otl tyyvg 
EöTLV Ejil d'XtQaig. dfi^v Xsyo) 'bfiZv otl ov (i'^ jiaQiXdnj 7) 
ysvEo. avTi] smg av (zavra) Jtdvza yhfjzai. 6 ovQavög xal ^ 
yr) jiaqEXE'icovraL, ot 6h XöyoL ^ov ov fi^ jcaQEXsvöovTai. 

ßXsjtETE, dyQVJtVELTE' OVX oiÖatE yOLQ ÜtdxE 6 XaiQÖg EÖTLV. 

fi^ iXd'Otv E^algyvrjg iuiLöxy ig) 'öfiäg. 

XIV. 

S. 189 1. 'Hv 6e ^ EOQT'^ Tcbv d^'6(ia)v, t6 jcdöxa xal e^i]tow 

OL aQXLEQElg xal ot ygafi^aTElg Jt&>g amov dvsXcoclLV' E<po- 
ßovvTO ycLQ tÖv Xaov. 

S. 189 2. Kai ^lovöag 'löxagLcod-, 6 Etg xwv öcbÖExa, djcijXd-EV 

jtQog Tovg aQXLEQElg jccög avTOv xagaöol avToTg. ot öh 
ExdQrjöav xal iuirjyyEiXavTO avTcp dgyvQLOv öovvaL' xal e^'^tel 
EvxaiQLav Lva avTÖv jcagaöoT. 

S. 190-192 3. TjXd-EV 6e ^ '^fiEQa tcöv dC,vi4,(ov, iv iq rö jidöxa td^ov, 

xal duiEÖTELXEV ovo TCÖV fiadTjTCÖV ElJtCOV JlOQEV&'SVTEg STOl- 

fidöaTE '^fiTv TO jtdöxa Lva <pdy(o^EV. ol öh sljtav aüT(p' 
jtov d-EXsLg ETOLfidömfiEV ; xal eijiev avToZg' iöoh slöeXd'övTwv 

'6flCÖV Eig TTIV ÜIOXlV öWaVT'^ÖEL -ÖflLV avQ-QWXOg XEQdfllOV 

vöaTog ßaöTd^cov dxoXovd^öaTE avTcp, xal ojtov idv elöeX^^ij 
ElljtaTE Tcp oixoÖEdJiOTty 6 öiödöxaXog XiyEL' Jiov eötlv to 
xaTdXvfta, ojiov to Jidöxa heto. tcöv ftad-rjTäv fiov <pdyco; 
xdxELVog 'öfiLV ÖEL^EL dvdyaLOv fiaya EöTQcofiEvov, exel etol- 
fidöaTE. xal a^rjXd'OV xal evqov xad-mg eIjcev aüToXg, xal 
•^TOLfiaöav TO Jidaxa. 

Kai OTE ijEVETO ri &Qa, dvEjtsöEV fiEzä tcöv öcoÖExa. 
xal Eöd-LOVTcov avTWV 6 'Ifjöovg eIjiev dfLrjv Xtyco 'b^lv otl 
Etg E^ '6fiä>v ütaQaöcböEL fiE. rJQ^avTO XvjtEZöd'aL xal XiyELV 
avTcö Etg xaTa stg- fiijTL iyco; 6 öe eCjiev avToTg' otl 6 fihv 
viog Tov dv&Qcbjiov jcoQEVETaL, xad-wg ytyQautTaL jieqI ahxov' 
oval 6e Tcp dvd-Qcojccp exelvoj öl' O'ö üiagaölöoTaL. Kai 
Xaßcbv cIqtov EvXoyriöag txXaöEV xal Mcoxev aoToTg xal 
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sljtsv TOVTÖ eöTLV TO ööfid (lov. xai Xaßdiv jtort^Qiov 
EvxcüQLörriöaq söcoxsv avToZg, xal exLOv i^ ahxov jcdvrsg. 
xal sIjcsv avToTg' tovto to jtot^Qtov ^ xatv^ öiad^x?] sv 
T(p aifiazi fiov to i3jrt() 'öficöv ixxvvvofisvov. dfi'^v Xiyo) 
'öfiTv on ovxtxL ov [ifj jii(o ix xov ysvij/iaTog xrjg d/iJteXov 
twg oxov '^ ßaöiXsia xov d-sov eXO^. 

S. 192-193 4. Kai sljtev avxoTg 6 'Irjöovg oxl Jidvxeg öxavöaXiöd'^- 
öEöd-e. 6 dh JJbXQog eIjcev avxm' el xal jtdvxEg öxavdaXi- 
ödrjOovxaL, ovx iycb. iäv fiE öhj övvauiod-avEtv öoi, ov (i^ 
6E djiaQv^öofiaL xal eIjcev avxm 6 'Irjöovg' dfi^v Xiyco 6oi 
OXL Ov 6i]{iEQ0v jiqIv dXsxxoQa cpojvrjoai xQlg djtaQVi]6ij pj 

ElÖtVai [iE. 

S. 193-195 5. Kai i^EXd'Cov £JtOQE'6d^] fCEx' avxav xaxä xö Ed-og Eig 
x6 OQog x(öv EXaimv, xal eIüiev avxoXg' xadioaxE wöe scog 
XQOöEv^cofiaL xal JtQOsXß-wv fitxQov ejieOev Ejcl xrjg yfjg, 
xal jcQOOrjvxExo , Xi-yrnv JtdxsQ, ei ßovXEi jiaQEviyxai xo 
xox^QLOV xoiko djt' Sfiov' jtX'^v ov xL Syco d-iXco dXXä xi Ov. 
xal EQX^ai xal E'bqioxEL avxovg xad-Evdovxag, xal XiysL 
avxoZg xL xad-EvÖEXE; yQrjyoQEixE xal 3tQOOE'6xE(Sd-E , Iva fir) 

EiöEXd-tjXE Eig JtElQaOflOV. 

S. 196-198 6. Kai exl avxov XaXovvxog iöov ö%Xog xal ^lovöag Eig 
xcöv ScbÖExa üiQOöEXd-div avxm eIüiev qaßßEL, xal xaxEg)iX'r]OEV 
avxov 'l7]öovg 6e eIjiev avxm- 'lovöa cpiXrjfiaxL xov vtöv xov 
dvd-Qcbjiov ütaQaöLömg; ol 6e EJcsßaXav xag x^tQag avxcp xal 
ixgdxrjöav avxöv. Etg 6e xig avxmv ijidxa^EV xov öovXov 
xov dQXi-EQEmg xal d^EtXEV xo ovg avxov. xal düioxQtd-Elg 
6 'I)](jovg eItcev jcQog xovg jtagayEvofiEvovg jcQog avxov 
dQXLEQElg xal OxQaxi^yovg xov Ieqov xal jiQEößvxEQOvg- mg 
EJil Xijöx-^v i^^Xd-axE fiExä (laxatQcöv xal ^vXmv xad-' fj^Eqav 
rjfi'Tjv JiQog '6(iäg iv xm leqcö, xal ovx EXQaxrjOaxi fiE' dXX' 
avT7] Eöxlv vfimv ?J mQa. 

^vXXaßövxEg öe avxov djiijyayov jiQog xov aQXi-EQEa. 
xal 6 IlaxQog fiaxQoß-Ev '^xoXovd-rjöEV avxm smg xrjg avX'^g 
xov aQXtEQtwg, xal iqv xad-rjfiEvog fiExä xmv '6jt7]QEX(ov 
jTQog xo fpcög. 

S. 198-201 7. Kai fita jtaLÖlöxrj löovöa avxöv xad^fiEVOv Jigög xö 
(pmg dxEvlöaöa avxm XbyEr xal Ov fiOQ-a fiExä xov ^Bjöov. 
6 6e -^Qvrjöaxo avxöv Xkymv ovte oiöa avxöv, yvvai. xal 
dXXi] iöovOa avxöv rJQ^axo XtyEiv ovxog i^ avxcöv eöxlv. 
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6 6h JidXiv '^QVSLTO. xal izstä (ilxqov üidXtv äXXoq rig 
sCjcev T(p nhqop' dXi]d-cog s^ avrSv et- xal yaQ FaZtZatog et. 
sIjcev 61 6 IleTQOQ- avd-QCOJCE ovx ol6a o Xsysig. xal 
svd^g äXtXTCOQ £(p(bvrj6Ev. xal özQa^slg 6 ^Irjöovg evsßXe^pev 
TOI nizQcp. xal 'öjcsfiv^öd'rj 6 ützQog mg eluisv amcö 6 
^Irjöovg ort jiqIv dXexToga (fxovrjöaL xqig (i8 djcaQV'i]ö7j. xal 
i^sXd-mv s§(X) h'xXavösv xiXQÖg. 

S. 200-201 8. Kai rJQ^avTO riveg i/iJtnßsLV avrS xal jtSQixaXvjczsLV 
avTÖv xal xoXag)L^siv avrov xal Xsysiv avxm- jCQOtpTJTSvöov. 
rig eöTiv 6 jtaiöag de; xal oDg iytvEro ^fisQa övv^x^rj 
TO xQsößvTbQLOV TOv Xaov dQXLBQsZg Te xal ygafi/^azsTg 
xal djiTjyayov avzdv slg to övvMqlov avrcov Xtyovzsg 
si öv sl 6 XQLörög, eIjiov 'bfjXv. 6 61 'Irjöovg eIjcev dxo 
TOV vvv EözaL 6 vlog tov dvd'Qd)3iov xa^fiBVog ix 6e^l(ov 
Tf\g 6wd[iE(og tov d'EOv. Eijtav 6h jcdvTsg' öi) ovv et 6 vidg 
TOV d'Eov; 6 6e avTotg eIüiev 'öfisTg XeyETS ort iycb eI(ii. 
OL 6h Eijtav. tl etl XQEiav e^ofiEV /laQzvQLag; avTol yaQ 
■jjxoTßoafiEv djto TOV öTOfiaTog avzov. 

XV. 

S. 201 1 . Kai dvaöTav oXov to 6we6qiov, JtaQE6coxav tov 

Irjöovv ÜEiXaTop xal xaTrjyoQOw a^ÖTOv ot dqxiBQEZg XsyovTsg 

. ovTog Xiyet savTOv Xqkjtov ßaöiXia eIvül. xal EJirjQGyTrjöEv 

avTov 6 ÜEiXäTog- ov eI 6 ßaöiX&bg T(bv 'Iov6aLO)v; 6 6h 

djtoxQLd-elg avrco XsyEr 6v Xsyeig. 

S. 201-202 2. (6 6h ÜEiXaTog eIjiev avToXg ov6hv Exigiöxco ahiov 
EV TOI dvd-Qd)jrcp tovtco' jiai6Ev6ag amov dütoXvöco.) dvs- 
xqayov 6h jtavxXrjd-El XiyovTsg aCgE tovtov, djcöXvOov 6h 
•^fitv TOV BaQQttßäv. oöTcg -^v 6cd özdöiv tlvg. yEvo^hriv h 
TTJ jioXel xal (povov ßXrid'Elg sv rfj cpvXaxy. 6 6h ÜEcXäTog 
jcdXiv dütoxQid-Elg eIüiev avToTg- tl ovv ^eXete jioii^öco ov 
XeyETS TOV ßaöLXea Tmv ^Iov6aLcov; ol 6h JcdXiv hcqa^av 
öTavQOXjov avTOv. 6 6h ÜEiXäzog sXsyEv avToTg' tl yaQ 
EJtolrjöEv xaxov; ol 6h jtEQLööcog txQa^av öTavQco&^TO). 
6 6h ÜELXaTog ßovXöfiEvog jcoLrjöai to ixavov avTotg dm- 
XvCev avToZg tov Baqaßßäv, xal jtaQE6coxEV tov 'Iipovv to) 
d-sXi^HaTL avTcöv. 

S. 203 3. Kai i^dyovöLV avzov iva öTQavQoxiovöLV. xal dyya- 

QEVovöLv Slncovd TLva KvQTivalov, iQx6(iEvov djt' dyQov, Xva 
aQy tÖv OTavQov avTov. rjyovzo 6h xal 6vo xaxovQyoL öim 
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avro5 OTavQCod^vaL xal ors dxrjXß'Ov ejcI rdv rojcov xaXov- 
fisvov Kgaviov, ixeZ eöravqcoöav avröv xai zoi^g xaxovQ- 
yovg, sva ix ös^icöv xal eva i^ evcovvfiov, xal öiafisQl^ovrai 
rä ifidria avTOv, ßdXXovreq xXrJQOv iji' avra xal slöt^xsl 
6 Xaög d'SWQCöv. xal i^v rj ijiu/Qagy^ eui' avrm' ö ßaCiXsi^g 
TÖv 'lovöaiov O'özog. 

Kai OL aQXisQsTg SfiJtai^ovzsg (isrä tg)v yQafifiartcov 
eXEyov äXXovg aöcoösv, eavrov öcoödrco, ei O'örög iötiv 6 
XQLörög 6 ßaöLXs'bg 'löQarjX' ivsjtai^av öe avxoi xal ol 
öTQariöJrai jcQoöSQXOfisvoi, o^og ucQOO^EQOVXEg avrm. xal 
OL öwsöTavQcofihoi övv amcp (bveldi^ov amov. 

S. 204 4. Kai yevonevrjg mgag Exxfjg Oxorog syhero icp' oXrjv 

T^v yrjv ecog mgag ivdzTjg. rov '^XLov exXiJcovrog iöxf-Od-rj 
6h TO xarajchaöfia xov vaov (ieöov. 6 ös 'Ir]öovg dcpslg 
g)Covrjv fisydXrjv i^sjtvsvösv. i6d)v 6h 6 sxaxovxdQxrjg x6 
ysvöfiEvov, eIjiev dXrj&'wg o^xog 6 ävd-Qa)Jtog 6'Lxaiog rjv. 

'Höav 6h xal yvvaVxEg djco fiaxQoß-Ev d-EcoQovöaL, at oxe 
•^v EV x^ raXiXalq 'qxoXovd-ow avxcp. 

S. 204-205 5. Kai 160^) eüieI '^v üiagaöxEv^, •S-^dX'm^siqo^dßßaxov; 
EXd-G)v 'Icoö7)cp djtö 'AQLf/.ad-atag, 'öjiaQXcov ßovXsvxrjg, og '^v 
jtQo66Ex6fiEvog xrjv ßaöLXslav xov d'sov, 3iqo(jeX9-g}V xm 
ÜELXdxcp yxijöaxo xo ööfia xov ^Irjöov. xal xad-EXmv avxo 
evexvXl^ev 0lv66vl xal Mtjxev avxöv sv fiv^ftaxL Xa^Evx^, 
O'ö ovx 7]v ov6Elg ov6e31(o xELfiEvog. at ywalxEg ("^ 6e MaQta 
^ May6aXrjvri xal äXXrj MaQia) id-EcoQovv xov xed'SLxaL. 
('öjtoöxQeipaöaL 6h ■^xolfiaoav dgcofiaxa xal [ivqa.) 

XVI. 

S. 205 Kai Xiav xqojl xfj [ilcc xwv öaßßdxcov EQXOvxaL ejiI xo 

fiv^fia, g)EQ0vöaL ä ^xotfiaöav dQ(b(iaxa. xal ^'Ecoqovölv oxl 
dvaxExvXLöxai 6 Xld-og' xal ELOEXß-ovöaL e16ov VEaviöxov 
xoB-rjuEvov EV xoZg 6E^iOLg JCEQLßEßXrjfihov öxoXtjv Xevxijv, 
xal E^Ed-a^ß'qd'rjöav. ö 6h XtyEi avxaZg- (irj ^oßElöd-s. 
^Itjöovv ^7]xelxe xov E<jTavQO)fiavov riyEQd^, ovx aöxiv (b6E' 
fivi]<jd'rjXE (hg iXdXrjöEV {ifiZv exl cov ev xfj FaXLXaia Xi-ytov 
xov vlov xov dvß-Qcojiov OXL 6eZ xaQa6odijvaL Eig /erjO«? 
dvd-QcbjKov äfcaQxwXcöv xal öxavQcodijvaL xal xfj xqlx^j 
■^fiEQq dvadxrjvaL' xal djiEXd-ovöaL djtö xov fivtjfiEZov djt^y- 
yEiXav jcdvxa xavxa xoZg fiaß-rjxaZg avxov. 
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Es blieben nun für die klare Erkenntnis der G noch zwei 
Fragen zu erörtern. Einmal, ist diese so anzunehmende Form der 
Unterlage für die drei ersten Evangelien einheitlich, also wahr- 
scheinlich die Aufzeichnung des Petrus oder das Diktat an seine 
Schüler, oder ist auch diese Unterlage noch aus verschiedenen 
Quellen zusammengeflossen? Da käme dann etwa das 
Verfahren, das Wendling und andere eingeschlagen haben, in 
Betracht. Wir kämen damit schließlich zu den „Diegesen" Schleier- 
machers. Aber es wird sehr schwierig, wenn nicht unmöglich sein 
derartiges zu beweisen i). Man kann wohl manche Vermutung 
hegen und auf Inkongruenzen hinsichtlich der Form, des Sprach- 
charakters, oder des Inhalts, der theologischen Anschauungen hin- 
weisen, aber dabei entscheidet zu sehr Geschmack und Vorurteil, 
als daß daraus sichere Schlüsse gezogen werden könnten. Wenn 
man bedenkt, welche Gegensätze z. B. in der Person Jesu sich 
vereinigen, der wird Bedenken tragen aus kleineren Gegensätzen 
schon gleich verschiedene Quellen und Verfasser abzuleiten. Ganz 
abzuweisen ist allerdings solche Möglichkeit nicht; es könnte sein, 
daß neue Funde bei Ausgrabungen uns dahin führen, aber bis 
jetzt darf man ruhig die Einheitlichkeit der Geschichtsquelle be- 
haupten. Vor allem führt die von Wendling angewandte Methode 
in dieser Beziehung nicht weiter^). 

Noch weniger wird die andere Frage lösbar sein, die eigent- 
lich in zwei zerfällt, die Frage, ob die Grundform der Geschichts- 
quelle in aramäischer Sprache geschrieben zu denken ist. Dabei 
könnte man fragen, war die ganze Geschichtsquelle oder waren 
nur einzelne Teile, etwa die, in denen besonders Reden Jesu ge- 
geben werden, aramäisch geschrieben? Von der Zuversicht den 
griechischen Text leicht in das Aramäische zurückübersetzen zu 
können, wie sie z. B. Wellhausen noch hatte, ist man nach und 
nach abgekommen. Besonders haben die Arbeiten Dal m ans, 



1) Besonders dann, wenn man wie Wendling und diese anderen von 
der synoptischen Frage (d. h. der Literarkritik) meint absehen zu müssen, 
ohne sie doch ganz übersehen zu können, 

2) Auch die von E.Meyer vorgeschlagene nicht: zu unterscheiden 
zwischen zwei Quellen des Mk, einer, in der Jesus von einer unbestimmten 
Anzahl von Jüngern umgeben ist, an deren Spitze Petrus steht und einer 
anderen, in der er die Zwölf einsetzt und zu ihnen redet (3i4b— 19, 4iob-i2, 
7—13, 933—50, 10 32-45 [Uli], 14 1—2. 17-26), die erste liege in zwei Fas- 
sungen vor, daher die Dupletten. (Akademie der Wissenschaften vom 
30. 1. 1919.) 

Bussmann, Synoptische Studien. 15 
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der unbestritten der zuständigste Forscher auf diesem Gebiete ist, 
gewarnt. Er hat zwar in seinem epochemachenden Werke „Worte 
Jesu I"i) in sehr vorsichtiger Weise versucht Einzelbegriffe zurück- 
zuübersetzen, aber auch er weist oft auf die Schwierigkeiten hin, 
die nur zu oft ein non üquet bedingen. Mögh'ch, daß noch einmal 
ein Evangelium oder auch nur Worte Jesu in aramäischer Sprache 
entdeckt werden; wahrscheinlich wird man dann mit großer Über- 
raschung wie auf verwandten Gebieten bemerken müssen, daß man 
mit der vorgeschlagenen Übersetzung sehr wenig das Original 
getroffen hat. 

Wir werden daher uns zunächst bescheiden müssen und 
sagen, daß die hergestellte Grundform der Geschichtsquelle, wie 
sie auf S. 206ff. gegeben ist, die bis heute allein erkennbare ist. 
Es ist nutzlose iVlühe bei dem jetzt vorhandenen Material sich 
mit der Frage zu beschäftigen, ob hinter dieser Grundform noch 
andere schriftliche Grundformen liegen oder erkennbar sind. 
Etwas ganz anderes aber ist es, wenn die formgeschichtliche 
Methode (M. Dibelius, K. L. Schmidt und R. Bultmann) zu dem 
vorzudringen sucht, was geschehen oder gesprochen ist. Es wird 
dabei auch vieles unsicher oder Vermutung bleiben, aber indem 
man beobachtet, wie die Tradition des Geschehenen oder Ge- 
sprochenen in der schriftlichen Redaktion bestimmten Änderungen 
unterworfen ist, kann von da aus weiter geschlossen werden, was 
an Änderungen auf dem Wege zur ersten Fixierung alles ein- 
getreten ist. So setzt aber diese Methode die literarkritische Me- 
thode voraus, indem diese ihr die möglichst älteste Form der 
Redaktion bietet, soweit sie zu erreichen ist mit den heutigen 
Hilfsmitteln. Es sollte daher auch die formengeschichtliche 
Methode nicht mehr bei den Evangelien, sondern bei den ihnen 
zugrunde liegenden Quellenschriften, die sie einzeln und in Ver- 
gleichung miteinander betrachtet, ihren Ausgangspunkt nehmen. 
Doch haben wir uns damit hier nicht weiter zu beschäftigen, nur 
werden wir anerkennen müssen, daß auch die stilkritische Methode 
mancherlei Handhaben für die literarkritische bietet, wie umgekehrt 
diese nicht nur Vorarbeiten für jene durch Feststellung des mut- 
maßlichen Wortlautes der Quellen gibt, sondern auch zur Hilfe 
für die Aufhellung mancher verwickelten Tatsache herangezogen 
wird, wie man bei Dibelius und Bultmann beobachten kann. 

1) Es ist sehr zu bedauern, daß dem ersten Bande der „Worte Jesu" 
noch keine Fortsetzung gefolgt ist. 
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II16 . . 58. 60. 147 f. 
11 17 147f. 

11 19—20 .... 147f. 
11 21-22 148 

11 23 148 

1123-26 .... 147 f. 

1124-26 149 

1126 91 

11 27-28 .... 9. 60 
1128 152 

II29 . .45 f. 58. 60. 63 
11 30 109 

11 31—32 61 

11 33 . 45. 58. 60. 152 f. 

1 1 34—36 45 

1138 54 

1138-41 . . 48f. 61. 63 
1142-52 . . 49. 56. 61 
II43 . . . . 59f. 183 

1145-50 49 

11 54 61 

12 1 . 45f. 49. 53f. 63 

12 2 . .23. 58. 60. 152 

12 2-3 61 

126-7 61 

12 7 60 

12 8-9 ... 60. 166 



Lukas 

12 9 25. 59 

12 10 63 

12 11 186 f. 

1211-12 59 f. 

12 13—21 60 

12 16 185 

12 22 185 

12 24—28 61 

12 25 30 

12 28 170 

1232 61 

12 33 . . . . 61. 193 

1235—36 8 

1235—38 61 

1241-48 61 

12 45 91 

13 1-5 61 

13 1-9 .... 9. 13 
ioo 185 

13 6-9 29. 34f. 50. 61.63 
1310-17 .... 9. 60 
13i8 . . . . 84. 150 
1318-21 ... 17. 153 

13 19 84 

13 19— 20 61 

13 20 185 

13 22 60 

13 25 8 

13 29—30 61 

1330 ... 13. 58. 62 

13 32 32 

13 34—35 . . . . 50. 53 

14 1-6 60 

143 49 

14 11 . . . 56. 59. 61 

14 12— 14 60 

14 15— 24 51 

14 18— 20 61 

14i9 120 

1421 62 

1421—23 62 

1423—24 61 

1427 . . . 60. 62. 166 

1428—30 62 

1431 . . . . . .120 

1431—32 62 

1433 60. 62 



Lukas 

4 34—35 . . . 41 f. 61 

435 58. 60 

5i_2 59f. 

5 1—32 8 

53-7 43 

54—10 62 

5 11 185 

6 1—12 60 

61—31 8 

65-7 . . . . 60. 62 

68 182 

610 61 

611—12 62 

6 16 - . .32. 39. 135 

617 49. 61 

6 18 7. 13.29.41.43.57. 
62 f. 

619—31 60 

7 1-2 13. 29. 41 ff. 63. 172 

7 1-37 50 

73 43 

74 43 

7 5-6 82 

7 6 58. 62 

77—10 61 

7 11 60 

7 11-19 . . . . 48. 60 
7 16 51 

7 22—37 61 

7 23-24 ... 18 f. 63 

7 25 50. 60 

7 26-28 62 

7 31 ... . 59. 188 
733 23. 25. 58. 60. 166 

7 34—36 62 

8 1-14 43 

86 185 

810 177 

814 . . .58f. 61. 171 

815 41 

815-17 43 

8 17 10. 42 

8 18 60 

8 18— 30 43 

822 61 

827 173 

828 173 



— 238 



Lukas 

18 29— 30 61 

18 30 173 

1831 174 

1831-34 . . . . 50. 60 

18 32— 33 174 

18 34 . . . . 60. 174 f. 

18 35-43 . . 10. 58. 62 f. 

1838 175 

1839 175 

1840 175 

1841 154 

1842 60 

1843 169 

19 1-10 ..... 9 

19 10 60 

19 17 61 

19 26 58. 60 

19 28—30 34 

19 29 176 

19 31 . . . . 134. 176 
19 37 . . . 169. 175 f. 
1939-40 . .34. 100. 177 

19 40 9. 175 

19 41-4434.50.56.61 f. 184 
1945 177 

19 45^8 34 

19 47 131 

19 47-48 177 

19 48 . . . . 61. 177 
20 1 . . 131. 178. 180 

20 4-6 32 

20 7 179 

20 10— 11 62 

20 14 179 

2016-18 178 

20i8 . . . . 178. 180 

20 19 197 f. 

20 19—20 61 

20 20 106 

2O22 . . . . 89. 144 

20 26 180f. 

20 27 88 

20 28 181 f. 

20 29 182 

20 31 181 

2O33 181 

20 34 182 



Lukas 

20 35 181f. 

20 36 182 

20 37-40 182 

2O42 183 

20 45 183 

20 46 . . . . 59f. 183 
2O46-2I4 .... 183 
2O47 . . . . 73. 183 

21 1-4 73 

21 1-38 50 

21 4 184 

21 5 86 

21 5-7 .. . 61. 184 

21 5—36 61 

21 6 184 

21 8 187 

21 9 186f. 

21 10 . . . . 185. 187 

21 11 186 

21 12 . . . 63. 179. 186 

21 14 186 

21 14-15 . . . . 59. 61 
21 15 186 

21 16 . 23. 59. 61 f. 186 

21 17 . . . 58. 62. 186 

21 18 . . . 60. 62. 186 

21 19 186 

21 20-24 187 

21 21 . . . . 59. 187 

21 22 188 

21 23 . . . . 61. 188 

21 24 188 

21 25 188 

21 28 188f. 

21 29 . . . . 185. 188 
21 29-31 . . . . 50. 61 

21 32 60 

21 33 61 

21 34 188 

21 35 188 

21 36 188 

21 37 . . . . 189. 193 

22 1 189 

22 1-2 38 

22 2 61 

22 3 196 

22 5-6 38 



Lukas 

22 4 27 

22 6 193 

227 ...... 89 

22 7-14 38 

22 8 191 

22 10 191 

22ii . . . . 91. 191 

22 13 86 

22 14 191 

22 15 106 

2215-17 191 

22 19 61- 

22 20 191 

22 21 . . . 26. 28. 191 

22 22 . . . . 26. 191 

22 23 90 

22 24—26 60 

22 24-27 . . 13. 55 f. 63 
22 26 . . . . 56. 171 

22 28—30 61 

22 31 185 

22 31-32 192 

22 33 154 

22 35 . . . . . . 189 

2235-38 . . . . 9. 192 

22 37 192 

22 38 154 

2239 192ff. 

22 40 . . 59. 62. 193 f. 

2241 193f. 

22 42 193 

22 43-44 ... 9. 193 f. 
2245 . . . . 60. 193 f. 
22 46 . .28. 59. 62. 193 

2246—57 76 

2248 197 

22 49 196 

22 50 196 

22 51 9. 196 

22 52—53 177 

22 53 196 

22 55 . . .60. 171. 196 
22 56 . . . . 196. 198 

22 59 199f. 

22 61 . . . 106. 199 f. 

22 63 200 

22 65-65 . . . 14ff. 63 



239 — 



Lukas 

22 65 200 

22 66 . . . . 198. 200 
<22 66-71 ... 16. 201 

2267-68 200 

2269 200 

22 70 200f. 

23 1 200 

23 1-25 202 

23 2 . . . . 106. 201 

23 4 202 

235 202 

235-15 202 

23 8 60 

23 10 60 

23 16 202 

23 18 202 

23 18— 19 202 

2320 202 

23 21 202 

23 22 202 

23 23 202 

23 24 202 

2327-31 . . . . 9. 203 

2329 61 

2333 203 

23 34 ... . 19. 203 
23 35 203 

2336—37 14 



Lukas 

2337 203 

2343 19 

2344—47 20 

23 46 . . . 19. 21. 203 

2348 203 

23 49 205 

2354 204 

2355 205 

23 56 205 

24 1 205 

246 205 

247 205 

249 205 

24 13— 35 9 

24i7 136 

2426 54. 62 

24 27 62 

2430 61 

2436 171 

2436—49 9 

2436-53 205 

2444—45 62 

2446 62 

Johannes 

1 22 181 

1 51 128 



Johannes 

10 20-21 148 

12 19 130 

199 181 

21 23 136 

Apostelgeschichte 

1 205 

1 13 140 

1 15 171 

222 .171 

5 15 . . . . : . 138 

933 138 

13 13 169 

1346 51 

172 193' 

189 175 

21 1 169 

25 17 169 

27 18 169 

27 21 171 

Römerbrief 
9—11. ..... 51 

16i3 86 

Jakobusbrief 
5 14 161 
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Beriditigungcn. 



S. 8 Z. 16 V. O. 28 11-15 — S. 20 Z. 2 V. U. lafia Cacpd-avei — S. 22 Z. 20 

V. 0. Mk (statt Mt) — S. 23 Z. 3 v. o. L 817 - S. 23 Z. 6 v. o. Mt IO38 — 
S. 30 Z. 21 v.o. ausließe (statt auslasse) — S. 65. 69. 74. 150 Weizsäcker 

— S. 72 Z. 17 V. u. Mk 2i-i2 — S. 85 Z. 14 v. o. hsr-dsv — S. 88 Z. 9 v. 0. 
Um Um, Z. 9 V. u. At^o? — S. 89 Z. 8 v. 0. ohx, Z. 12 v. u. wie S. 90 Z. 10 v. o. 
onBxovXäTtoQ — S. 92 Z. 22 V. o. av&QcoTtov wie zuletzt t6 (st. Tov), Z. 24 V. o. 
airöv), Z. 9 V. U. TjXsTjaiv, Z. 6 V, U. ano Tijg — S. 93 Z. 2 V. O. ovSe, Z. 10 V. 0. 
(nai, Z. 17 V. 0. i^ovd-svwd-f], Z. 17 V. U. fiaKQÖß-ev, Z. 14 V. U. ^aßßai. Z. 12 V. U. 
ovx k'oTiv, Z. 9 V. U. 1459 — S. 94 Z. 10 V. O. vSv (st s'Ssi), Z. 15 V. O. 648, Z. 17 
V. O. avTOvg^ Z. 16 V. U. o tartv, Z. 15 V. U. navaxsifievov, Z. 12 V. U. 'd'SQfiaivöfisvov, 
Z. 6 V.U. ^aQiaa7oi, Z. 2 V. U. &cüfiev (st. ^a^a&cufiEv), Z. 2 V. U. 031, Z. 1 V. U. 
«al ov<y£ — S. 95 Z, 4 V. O. (päyojaiv, Z. 10 V. O. tovtov, Z. 15 V. O. rjyöqaaav, Z. 16 
V. O. At'^ov, /nvTjfisiov — S. 96 Z. 3 V. O. TT^cot^ Z. 5 V. O. ravTT] — S. 97 Z. 4 V. U. 
axsiqonolrrrov — S. 99 Z. 2 V. U. 441 — S. 101 Z. 2 V. U. Mk 1 7-8 — S. 102 

Z. 10 V. o. v§aTt, — S. 105 Z. 6 V. u. Mt 16 22-23 — S. 106 Z. 6 v. o. fj-vrj^siwv, 
Z. 19 V. o. fWii' — S. 108 Z. 14 V. o. a^aqxoiloi, Z. 1 V. u. 540 — S. 109 Z. 16 
V. u. Mk 12 12 — S. 117 Z. \6 v. o. 5 1-^3 — S. 121 Z. 16 v. u. iivqI — S. 137 
Z. 7 V. o. 2:^»^ — S. 139 Z. 8 V. o. fößov — S. 141 Z. 18 v. u. E (st. Er) — 
S. 143 Z. 17 V. o. ovv — S. 144 Z. 6 v. u. «vr^.»' — S. 161 Z. 16 v. 0. ivSvcTja&e 

— S. 164 Z. 14 V. U. avd-Qomoi — S. 168 Z. 13 U. 16 V. 0. Bfwvaijg, Z. 16 V. o. 
filav aol — S. 171 Z. 20 V. U. "rcqoaxaXsaäfisvoe — S. 174 Z, 2 V. O. avaßalvovreg 
■elg '^leqoaöXvfia — S. 184 Z. 1 V. O. wie 16 V. U. xartvarti,, Z. 4 V. O. afi-r]v — 

S. 185 Z. 1 V. 0. soTÖg — S. 195 Z. 8 v. o. hypothetische — S, 206 Z. 20 v. u. 
owayayEiv — S. 207 Z. 3 V. O. ^jxokov-d'Tjaav, Z. 6 V. U. ist für vTcays änsl&ojv ZU 

setzen, Z. 4 v. u. sind die Worte ■TroXXä. xal §ia(p7jfill;si,v zu streichen — S. 208 

Z. 12 V. O. oot, Z. 16 V. U. lies für tw ^Irjaov usw.; /M«t' avrov- y.al oi yQafifiarecg 
avzöjv h'Xsyov, Z. 8 V. U. sazcv, Z. 1 V. U. ist hinzuzusetzen (xal afifÖTSQOi aw- 
TTjQovwai) — S. 210 Z. 3 V. U. fiv — S. 215 Z. 6 V. U. ^e. 

Auf den Seiten 54 (Z. 1), 77 (Z. 16 v. u.), 78 (Z. 21 u. 22 v. o.), 88 
(Z. 8 v. o. wie 19, 13, 11 v. u.), 89 (Z. 22 v. o.), 90 (Z. 2 v. u.), 93 (Z. 5 v. u.), 
94 (Z. 6 v. o.), 95 (Z. 4 v. u.), 106 (Z. 18 v. 0.), 108 (Z. 16 v. 0.), 109 (Z. 12 
u. 21 v. o.), 122 (Z. 6 v. u.), 135 (Z. 5 v. u.), 139 (Z. 10 v. u.), 160 (Z. 7 v. u.), 
161 (Z. 17 v. u.), 170 (Z. 16 v. u.), 171 (Z. 9 v. u.), 207 (Z. 9 v. u.) und 208 
(Z. 15 und 16 V. o) sind beim Druck Akzentzeichen abgesprungen. 

(D 

Druck von Gebauer-Schwetschke A.-G., Halle (Saale). 
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